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L Abschnitt 



Die Ekitwicklung^eschichte der Pflanz^welt Mittdeiiropas^ 
mt dem Auagange d«r Tertiärmt 



am sehr wenige von den Gewächsen, welche in der Gegenwart 
E\iropa bewohnen, waren herdts in der Miocänxeit in demselben vorhanden; 
die Oberwiegende Melirzahl seiner heutigen pflanzlichen Bewohner sind erst 
seit dein Beginn^ dt^r letzten Periode der Tertiärzeit, der Pliocäuperiode, 
zum Theil eingewandert, zum Thcil in ihm selbst entstanden. Die Heimat 
der eingowanderten ArtsD. ist vorzüglich in zwei Gegenden zu sni^en: in 
dem arktischen Amerika* und in erster Linie in Asien — hanptsfichlich in 
den Randgebirgen sowie wahrscheinlicli auch in den angrenzenden Steppen 
MiftelasiATif , in geringerem Grade in Vordera.sien — ; eins viol unbedeu- 
tendere Anzahl der eingewandorteu Gewächse haben ihre Heimat in Noi-d- 
afrilta.^ 

Aus dem arktischen Amerika fand wohl während des gröfsten TheUs 

der späteren Toiliärperiodo — noch bis in den Anfang der Pliocünzeit liin- 
ein - ununterhrocbon oino Einwanderung von Gewächsen nach Europa statt, 
und zwar wahrselunniicii tbeils direkt über eine in joner Zeit bestehende 
Landverbindung zwisdien Grönland, Island, den FArOer und den britischen 
Inseln sowie über eine sokli" z\vis(.>hen dem arktischen Amerika, Spitz- 
bergen, Franz- Josephs-Land, Nowaja Semlja und dem nordöstlichen Rufs- 
land — violleicht bestanden noch andere Verbind nna-en — , tlieilp, doch 
wohl niu- in geringerem iMafse, über Asien, welches in jener Zeit im Noitl- 
oeten mit Alaska in Verbindung stand.'' ^ Je mehr im Laufe der Zeit die 
Tomi)oratiu' sank, Je mehr das Klima des östlichen Europas und des west- 
liHicn Asiens, hauptsäclüich wohl in Folge des Schwindens des ursprilng- 
lioh mit dem araki-ka^ipisclion Becken, dem Schwarzen Meere sowie dnn 
sich im Westen an das letztere anschliefsenden Becken in Ycrbiiitlung 
stehenden sibirischen Meeres,^ einen kontinentalen Charakter annahm, desto 
mehr wurde die Einwanderung zalili-eichor Gewächse von Amerika auf die 
Kfistengegenden Europas — iTnd Ost;isiens — bescbränkt: d<'sto niehr wur- 
den viele andere, bereits früher eingewanderte, aus <len centralen in die 
Küstengegendcn zurückgedrängt In späterer Zeit vermochten nur noch 
aus dem Lmem des arktische Amertlous stammende, an extreme Tempe- 
raturen angepoTste Gewächse von NW und NO nach dem östlichen Europa 
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und tlem nördlichei-cn Theile des westlichen Asiens vorzudringen. Ohne 
Zweifel vnrde bereits frflluseitig m der Pliocftnperiode die Yerliindung so- 
wohl zwiBcfaen Europa und Amerika wie zwischen Asien und Amerika ent^ 

weder ganz unterln-ochen (xler doch wenigstens auf schmale, gebirgige, 
ancli nicht dauernd bis zur (^uartiirzeit bestohoTidr' Tjnnflbrficknn im hohen 
J!sorden bescluänkt, welche cmpfimllichero Gewächse nicht mehr zu über^ 
schreiten vermochten. 

Wohl nur wonige der empfindlicheren arkto-tertiären Einwandere 
— als arkto- tertiär will i* Ii der Kurze wegen diejenigen Gewilchs«' br/.oich- 
nen, welche in dor Tertiärzeit in dem arktisrlmn Amerika lebton und tlioil- 
■weise von dort nach Euix){>a und nacli Asien einwandei-tcn" — haben sicli 
bis attf die G^enwart in Europa^ erhalten; die Mehrzahl derselben sind im 
Laufe dar Zeit ausgest nln n. Anfänglich, als die Temperatur sich in langen 
Zeiträunion mir unmerklich vorsi'lilechterte, wintlen sio luir Innc^^am ilurch 
die aus vielfu vrin ilmeu viinl der iisiatischeii Einwanderer in den sich auf- 
faltenden Gebirgen Europas neugebiideten Arten, als diesen bei der allge- 
meinen Abnahme der Wärme das iffinabsteigen in die niederen Gegendm 
müglicfa, der Aufenthalt in den höheren, wenigstens in den des unrdlicheren 
Enropap, ab^r thoilweise iinniöglich wurde — eine An/.alil, ancli dei-jenigen, 
welche bereits frOhzeiti^^ hinabstiegen, wurden jedoch mit deni weiter auf- 
steigenden Gebirge, in welchem sie entstanden oder mit einem andenui, in 
weicdies sie spater eingewandert waren, weiter gehoben und bildeten sich 
dabei meist in neiie, zum Tlieil in eine gröfsere Anzahl, Arten um, welche 
alle oder theilweise später in die niederen (icLzendcn hinabstieirnn ; fliese 
Neubildung und Abwärtswanderung nahm aucii dann noch ihren Fortgang, 
als die Faltung der Gebirge einen gewissen Abschlufs erreicht hatte — , 
femer durch die aus den asiatischen Gebirgen und — in geringerem 
Orado — Steppen nach Westen, von den nordafrikai tischen Gebirgen nach. 
Norden vordrintronden Gewäch'^o, smvie endlich durch diejeniiren Arten, 
welche aus den älteren amerikanischen Einwanderern, den von den Gebir- 
gen hinabgesti^enen autochthoncn sowie den aus Asien und Afrika vorge- 
drungenen Gewächsen in durch besonders extreme klimatische Verhältnisse 
ausgezeichneten niederen Gegmden — solche bildeten sich bei der fort- 
schreitenden Wärmeabnahme immer mehr aus, und zwar im Süden vorzüg- 
lich auf der iberischen Halbinsel sowie in Südost- Kuisland, im Norden an 
den EismecrküBten — entstanden waren, welche sämmtlich den verändeilen 
klimatischen Yerhaitnissen besser angepafst waren, yerdrSngt und erdrQckt. 
Dil \'ernichtung dor arkto -tertiBren Elemetite machte oi-st schnellere Fort^ 
scliritto, als sich seit dem Aufjj^in^"^ fbi Pliocänzeit Perioden mit für die 
Wärme - - vorzüglich für die feuchtere Wärme — liebenden Gewächse 
ättfserst ungünstigen klimatischen YerhSltnissen^ theils mit tiefer j^te, 
theils mit bedeutender sommerlicher Hitze und und Trockenheit einsteUten, 
welche wir sogleich genauer bcspredim werden. Die arkto-tertiärcn Ele- 
ment*», wie auch zahlreiche ihrer empfindlicheren Nachkommen, wunlpu 
jetzt theils direkt durch das Klima vernichtot, da ihnen in Folge der Ge- 
stalt und der orograpliischen Yerhältnisse Eui-opas nur srfir wenige G^en- 
den zur Yerfßgung standen, in welche sie sich schnell und ung^nitert 
znrftckziehen und in denen sie gfinstigere Verhältnisse abzuwarten ver» 
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mochten; ihe\\i< wiirilen sie, wie vorhoi-. durcli an <l;is hrMTscheinlr' Klimn 
besser angoiialslo AittMi, welche in doti reriotlen, in douen die arkto-ter- 
tiären gesciiwiiclit \uul nach günstigen Oertlichkeiten zaiilckgodrüngt waren, 
▼orzQglich in den Kontinentalzettw, in grofsen Hassen aus Ost^ bis weit 
nach Westen vordrangen nnd später nur theilweise wieder schwanden, 
tlifilw eise sich sr\£rnr weiter aushreitcten , eidifiekt. "Waren dieso nngün- 
stigeii i'eriodeii niciit eingtitreton, so würden noch heute, selbst wenn das 
Klima vollständig den jetzigen Charakter trüge, eine gröfsere Anzalil arkto- 
tertiftrer Elemente in der Flora Europas vorhanden sein. 

Nur von denjenigen — wenigen — Einwanderern aus dem arktischen 
Anierikri, welelio in der Fräglacialzeit " in Amerika wolil Imuptsächlich die 
Küstengegeaden des sutUicheren Theiles der — heniigen — arktischen 
Begion bewohnten und in Europa - ■ die Einwanderung der meisten von 
ihnen fBUt wahrscheinlich schon in eine weit frühere Zeit — in der Hehr- 
zahl erst bis Island, Nord -Schottland, bis zum nörfUicheron Tlieile der 
ßkandinaviwhen Hnlbinacl und bis Noid-, vorzüglich Nord%vef;t-Rursland 
vorgedrungen waren — nur manche der Wasser und Sumpf bewohnenden 
unter ihnen waren wahrscheinlich schon weiter nach Süden verbreitet — , 
habm sich in Eoiopa wohl die mdsten erhalten. Ebenso sind die Hehr« 
zahl derjenigen amerikanischen Einwanderer aus der Tertiäiveit erhalten 
geblieben, welche in der Prilorhcialzeit in Europa hauptsächlich die hoeh- 
arktischen Ölenden bewohnten und wohl nur auf den Gebirgen der skan- 
dina;viacheii ^Ibinsel weiter nach Süden voigedrungen waren. JeM rind 
dieselben zum grofsen Thdle auf den Hochgebirgen Europas bis zu den 
FyrenSen, den Alpen sowie dem Kaukasus und theilweise noch weiter nach 
Süden, manche aucli in den niederen Oeo-enden Nord- und selbst einzelner 
Theile West-, Mittel- und Üsteuropas mehr oder weniger verbreitet. 

Wfihrexid die Einwanderung am dem arkttsohen Amerika nach Eun^ 
wahrsoheinlidi beroits frQhzeitig in der Pliocänp^iode auf wenige, geringe 
Anforderungen an das Klima stellende Arten beschränkt wurde und wohl 
noch vor Becrinn der Quartärperiodo ganz aufhörte, erfolgte die Einwande- 
rimg nach Europa aus Asien her ununterbrochen seit Beginn der jüngeren 
TerttSrzeit bis auf den heutigen Tag. 

Eine be<leutende Anzahl der asiatischen ESnwandcrer hatten sich in 
den Handgebirgon Centraiasiens aus theils in der Tertiär-, theils schon in 
der Kreidezeit atis dorn arktischen Amerika eingewanderten Arten ^^ebildet, 
waren später zum TJieil in die iluen Heimatgebirgen vorliegenden niederen 
Gegenden hinabgestiegen und entweder dfa?^ durch die silÄrischen Ebenen, 
wo sich ihnen manche der in diesen Gegenden, welche allmählich Steppen-, 
stellenweise sogar Wnsteiu liaralvter annahmen, entstandenen Arten anschlössen, 
nach Rufsland, oder im Süden dun li die niederen Gegenden Afghanistans, 
Persiens, Armeniens und Kieinasicns, auf weichem Wege sich ihnen zahlreiche 
Arten, die sich in diesen Ländern theais im Oebirgc, theils in den niederen 
Gegenden gebildet hatten, anschlössen, zum südlichen Europa vorgedrängt. 
Der letztere ^S'vp: war in früherer Zeit, so lange noch nördlich von ihm 
gröfsere, mit dem Eismeer in Verbindung stehende WassoHfe* ken vorhanden 
waren, auch für feuclitcre Wärme bedürftige Gewächse gangbar; später 
vermochten auf ihm, wie auf dem nordlichen, fasi nur Xerophyten zu 
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wandern. Andere Arten wanderten direkt von den Gel)irgen Centraiasiens 
durch die höheren Bogionen Qebii;ge der erwfibnten sOdlichevea Ltoder 

— hauptaftchUch so lange als in jenen feaohteres Klima hanachte — , 
in denen sich ihnen ebenfalls zahlreiche Autochthonen jener Gegenden an- 
RohlopHPn, nach den höheren Regionen der südlicheren europäischen Gebirj^e, 
von welchen sie im Laufe der Zeit zusammen mit den Gewächsen, welclie 
sich in den Gebirgen ans vor der Hebung derselben nach Enropa einge- 
wanderten arkto-tertiftrm und anatischen Elementen gebildet hatten, hinab- 
stiegen, nachdem aus vielen von ihnm in den Oebirgen neue Arten ent- 
standen waren. ^ 

Aufserdem wanderten wahrscheinlich manche Arten, welche sich iu 
den Gebirgen oder vieOdcht auch in den niederen G^end^ des nördlich- 
sten Asiens gebildet hatten, schon in der Tertifirperiode an den KQsten des 

Eismeei^ nach Ent-opn. Tn ihn Eiszoifeii ilraTiE:pn zalilroicho der auf den 
Gobirpen C'entnilasi(>iis - un<] wohl auch auf denjenigen Nord- bczw, Nord- 
ostasiens — entstandenen Arten, weiclie bis zur Präglacialzeit auf die Hoch- 
gebirge — oder auch auf die asiatischen Eismeerkasten — besdirftnkt waren, 
durch das nördlichere Sibirien nach Eiuopa ein. 

Wie dio meisten arlito-trTtiriron, so sind mich die meisten der in den 
früheren Zeiten — bis weit in die Pliocänzeit hinein — eingewanderten 
asiatischen Elemente — sowie auch der älteren der aus duien hervorge- 
gangenen Autochthonen — in Enropa vollstftndig ausgestorben. Wtthrend 
aber, wie vir sahen, eine Ergänzung der ausgestorbenen arktO'tertiXren 
Gewächse nicht stnttfinden l<nnnte, so rlafs im T.anA^ der Zeit das amerika- 
nische Element fast vollstüiidig aus der eurü])äis(heii Klora verschwand, 
traten an die Stelle der den veränderten Verhältnitjäcn nieht mehr gewacli- 
Bßnm asiatisdien Arten beständig neue, denselben angepafste aaiatisdLe BSn- 
wanderer; in den liijiealen Gegenden Europas, mit Ausnahme der westlichen 
Kris(en>,friche, bilden in der rio2:pnwnrt die asiatischen Elemente — sowohl 
hinsichtlieli der Arten wie der Individuon — dio Hauptmasse der Vet^r»- 
tatioii; im meditermiien Europa dagegen machen sie, obwolii ilutj Artenzald 
noch bedeutende ist als im n(3rdUcherra Europa, nur einen viel nnbedeu» 
tendcren Prozentsatz des gesammten Artenbeetandes aus, welcher haupt- 
sächlich von ans arldri - tertiären nnd asiatischen Einwanderern hervorge- 
gangenen Autochthonen gebildet wird. Dies ist darin begründet, lials in 
diesen Gegenden bei Beginn der Quartärperiode eine viel gröfeere Anzahl 
antochlhoner Arten vorhanden war als im Korden, dafe weder die Wirkun- 
gen der Eiszeiten noch diejenigen der Xontinentalzeiten 80 bedeutende w^aren 
als im Norden, dafs das Eindringen in den Süden von Osten lior viel 
sdliwieriger ist als das Eindringeti in die otienen Gegenden des Nordens 
und dafs endlich, wenigstens in den Uebergangsperioden, nicht nur die 
Ostlichen Autochthonen nadi Westen, sondern auch die westlichen sdemlich 

— wenn auch nicht alle gleich — weit nach Osten vorzudringen ver- 
niochten, da eich im Süden unter gleicher Breite das Klima von Westen 
nach Osten bedeutend weniger ändert als im borealen Europa, in welchem 
die Gewächse des Westens nicht weit nach Osten zu wandern vermögen. 
Ekiit wesäich des Rheines, von dem ab sich die Zahl der jährlichen Frosttage 
sehr vermindert, nimmt im Norden die Zahl der autochthonen Elemente su. 
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Die Anzahl der «firibmischeu Einwanderer yrue zweifellos viel geringer 
als diejenige der arktiscii-ieftiSren sowie der aaatisohen; die meisten der- 
selben waren wohl aus durch Europa eingewanderten arkto-tertiärcii Ge- 
wächsen im Atlasgebirge entstanden und aus diesem vorzüglich nach der 
iberischen Halbinsel vorgedrungen. Die Melu-zahl der Arten, welche nach 
jed«r Eiszeit — so lange wie dne Yeibindmig zwisdien Afrika nnd Europa 
bestand — von Afrika nach Bhiropa TOrdrangeU} waren in Europa «itstüi- 
den imd vor oder während der Eiszeit nach Afrika gewandert. 

Obgleich gegen Ende^i der Pliocänzeit das Klima Europas wahi"schein- 
lich lange Zeiten hinduroh nur wenig wärmer als gegenwärtig war/ 2 so 
lebten dooii zweifellos damals, da sich das Elima im Laufe der jüngeren 
Terlifirzeit nur langsam und ziemlich gleichmärsig verschlechtert hatte und 
keine aufsergewöhnlich kalten oder heifsen Perioden die Entwicklung der 
Pflanzendecke untorhroehen hatten/^ wie dies in der folgenden Quartärzeit 
so häutig der Fall war, in Mitteleuropa zahlreiche — arkto- tertiäre, asia- 
tische sowie autodithone — OewAchse, welche jetzt nur noch in der medi- 
terranen Eegion oder an der Westküste Frankreichs wachsen oder welche 
in Eurojia oder übeiliaupt austrcstorben sind.^* Bedeutend mehr als in der 
GegPRAvart traten in jener Zeit in Mitteloiiropa die südwestlichen nnd west- 
lichen Arten hervor j ohne Zweifei hatten sie niclit nur im Westen sondern 
auch in manchen Gegenden des Ostens einen sehr bedeutmden Anthdl an der 
Zusammensetsung der Pflanzendecke und gingen iiach Osten theilweis«' wahr- 
8< licinlich noch ziemlich weit über Mitteleuropa hinaus. Die Mehrzahl der heute 
Mittoleuropa — mit Ausschlufs der Alpenländcr — bewohnenden — anfser- 
dem aber noch zahh-eiche andere — alpischen Gewächse waien bereit« in 
demselben vorhanden; manche von ihnen waren jedoch wohl noch nicht 
weit nach Norden und Nordwesten vorgedrungen. Dag^n traten die öst- 
lichen nnd südöstlichen Elemente zweifellos gegen heute selir '/itrfuk; über 
Mitteleuropa hinaus nach Westen und N<>rdwesten wai-en wahrscheinlich 
nocli nicht viele von ihnen gelangt*^ Manche südöstlich- und alpisch- 
alpine Arten waren h^ts in die niederen Gfebii^ vorgedrungen, vorzüg- 
lich in diejenigen, welche mit den Alpen — nebst Jura — und den Kar- 
pathen in Verliinfliing stehen. Dnp:'^£ren kamen alpine rrewTiehse in niederen 
Gegenden nur sporadisch und meist unbeständig an den Ufern der Gebirgs- 
— vorzüglich der Alpen- — Flüsse vor. Die nordwestlichen, nordischen 
und vorzOglidi die arktischen — soweit die Arten der beiden letzten Gruppen 
nicht aus den centralasiatischon Gebirgen stammen — Elemente waren, 
wie bereits gesagt wurde, wahrscheinlich nwh fast sHmmtlich auf die nord- 
europäischen Inseln, den Norden Schottlands, Skandinaviens und Rulslands 
beschränkt; nur einige Wasser- und Surapfgewächse der ersteren Grupxx; 
waren wohl schon, durch Tögel versdüeppt, wfflter nach Süden gelangt. 
Die höheren Gebirge Mitteleuropas, der Waagenwald, der Sohwarzwald und 
die Sudeten — vorzüglich das Ries<>ng:ebirge — besafsen eine Peihe onde- 
mischer selbständiger Formen einiger plastischer Gattungen, vorzüglich der 
Gattung Hieradum; in den niedere Gegenden waren wohl nur wenige ende- 
mische Artm, vorzüglich aus den Gattungen Rosa und Bubus, vorhanden. 

Aufser flmch die Artenzusamraensetzung und in Folge davon, wenn 
auch nicht sehr bedeutend, durch die Fhjrsiognomks, wich die praglaolale 
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Pflanzendeoke Mittoleuropas zweifellos auch nodi in anderer Beudnwg von 

der heutigen ab: während heute in den nie<leren Gegenden Mitteleurojms 
violfacli auf engbegrenztem Gebiete sduirfo flonstische Geä^crtsätze und scharfe 
Florenseheiden — dieselben werden im zweiten und dritten Abschnitte näher 
betrachtet werden — vorhanden sind, linderte sich damals von Ost nach 
West} von Süd nadi Nord die Zusammensetzung der Pflanzendedie nur 
ganz allmählich; ebenfalls eine Folge des durdi lange Jahrtausende in kiir- 
zorrn und irmi'ei'en regolmärRirron Porimlen nur unbedeutend sdivankenden, 
sich nur tiulserst langsam versclücchtemden Klimas. 

Gegen Ende der Pliocänperiode begann jedoch die Luftwflrme bedeu* 
tend sdmeller als vorher zn sinkon.^' Eme Folge davon war, dafe bis za 
ein- III gewissen Zeitpunkte^* mit jedem Jahre die Menge** des niederfal- 
lenden Schnees zunahm die St'hneemassen aber wieilerum führten noch 
eine weitere und schnellere Verschlechterung des Khmas herbei.^^ Die 
Fimfelder und Oletsdier der Gebirge Europas, Asiens und Am^ikas, sowie 
das iMxdisdie Ibland^s, welche beide — die Gletsdier wie das Inlandeis — > 
in der Präglacialzeit wohl noch bei Weitem nicht ihre heutige Ausdehnung 
hoüifson. vonrrofsrrton sieh allmählich — , und zwar wiihmhoinlioh bis zu 
einem gewissen Zeitpunkte schnell, von da ab aber immer langsamer — ; 
viele Gebirge, welche bisher weder Fimdecke noch Gletscher besessoi 
hatten, eifaielten beides. 

Endlich war ein grofser Theil des nördlichen Europas vom Eise bo- 
{lw'l<t. Der Ausgangspunkt der Eisdecke des europäischen Nordens lag 
walirscheinlicli in den Gebirgen des centralen-- Skandinaviens; die Eisniassen 
übersohritten bei ihrer Yergi-öfserung nach Süd-Westen zu wahrscheinlich 
den schmalen Meereeann, welcher damals die Westktlste der skandinavischen 
sowie der mit dieser wohl noch in Verbindung stehenden cimbrischen Halb- 
insel bespülte und rückten bis zu den weit nach Osten vorgeschobenen 
Küsten dei- britischen Ostinsel vor, weiche in jeuer Zeit noch mit Irknd 
sowie mit dem Festiande, und zwar mit letzterem wahrscheinlich auf der 
ganzen Linie vom Osten der Ii utii^cn "KIbemflndung bis Über die Spitze der 
Bretagne imd »las Cap Lands End hinaus nacli "Werten, zusammenhing. 
Die hritisfhe Halbinsel — eine solche bildeten, wie gesagt, die heutigen 
britischen Inseln — hatte sich wuiil ebenfalls mit Ausnahme des Südens 
mit einer von den Gebirgen des Nordens und Westens ausgehenden Eis^ 
deiko bedeckt. In südlicher Bichtung drang das noixlischo Eis über die 
selmialo Nordsee, über die cimhri^eho Halbinsel imd die ebenfalls nur 
scluiiale Ostsee, welcl\*^ wahrsclioinlich schon damals wie noch später in 
der Gegend des heutigen i:^idoi-tliales mit der Nordsee in Verbindung stand, 
hinaus, ziemlich weit, doch nicht so weit*' wie in der zweiten ISszeit, in 
die norddeutsche und russische Ebene vor. Die Gletsi Ii' i d« Pyrenäen 
vergröfserten sich bedeutend; diejenigen der Aljjcn verschmolzen allmählich 
zu einer zusammenhängenden Eismasse, welclie sich bis weit in die vor- 
liegenden ebenercn Ge^nden hinabzog — in Bayern verlief die Grenze d«i 
alpischen Eises in der wsten Eiszeit wohl etwas südlicher als in der zwei- 
ten Eiszeit — Ohne Zweifel besafsen aucli inaiu li ■ der anderen luihoren 
Gebirge Fmnkreiehs und Mittcleurnpas — in tlrm Irt/trreii vorzfiirlioli (aufser 
dorn Jui-a) iler Wasgeuwald, der öchwarzwaid imd das lliesengebiigo — 
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8owic die Karpathen, die Tatra und die Apennincii, in wclchon alieii heute 
kfflne Qletscdter vorhanden mnd, eme Anzahl vm Gletschern. Auoh die 
Gletscher der . Sierra Nevada in Spanien, des Kaukasus, des Aiarat, des 
Hindukusch, dos Pamir, rlrs Thiaiischan, des Altai, des Kamkomni^ebirges, 
des Himalaya und det. Kut nlueu waren bedeutend gröfser und zalilreicher als 
in üee Gegenwart Dagegen scheinen in den Gebirgen der Balkanhalbinsel 
nnd in dei^^igen Centnlasicsis Qatlioh vom Altai, damals — und in den 
folgenden Eiszeiten — so wenig wie heute Oletscher Torhanden gewesen 
zu sein. 

Soweit wie die li'im- und Uletscherbedeckuug reiciite, wurde jedes höhere 
Gewfldis vemiolitet. Nur auf den schroSen Felsspitzen, welche während 
des Hodtstandes der «szeiflichen Verhftltnisse auf der skandinavisdien nnd 

britischen Halbinsel wohl nur in sehr geringer Anzahl — vielleicht fehlten 
sie liier sogar vollständisj;'^'' — , in wenig gi-öfserer Anzahl in den Alpen-'' 
die Eis- und Firndecke überragten, vermochten aicli möglicherweise einzelne 
Phanerogamen zu halten.*^ Als das nordbdie Eis den Boden Notddeittseh- 
lands erreicht hatte, trug dasselbe — sowohl in dieser vrie in den beiden 
folgenden Eiszeiten — in seinen südlichen Randgegenden zweifellos keine 
Oberflächeninoränen mehr, welche höheren Gewächsen als WohnstiStto hfitton 
dienen können; selbst das zu dieser Zeit auf der skandinavischen Halbinsel, 
und zwar vi^eicht nur an vereinzelten Stellen, auf dem Eise vorhandene 
Moranenmaterial war wohl fast aussclüiefslich durcli das an den wenigen 
das: Eis überraf^ondrm odor fast bis zu seiiu'r Obertläche reichenden Fels- 
spitzen emporsteip'iido Eis aus dor Ciruinliuoiiiiu' auf die OlK>rtll}eho ere- 
hoben und veiscliwaud raeist in geringer Entiornung iünter der Steile 
seines Emporsteigens wieder im Eise.*^ Auch das alpisdie IHs besafs 
— vielleicht mit Ausnahme der südlichen und südöstlichen Gegenden — 
zur Zeit seiner höchsten Entwicklung wahrscheinlich nur unbedeutende, 
zum gröfsten Theile auf die eben geschilderte Weise aiU das Eis gelangte 
Oberflächenmoränen.2» 

In Mitteleuropa stand somit den Gewächsen wfibrend der Höhe der 
Eiszeit nur die schmale, sicli nach Osten zuspitzende, durch die Firnfelder 
und Gletscher der niederen Gebirge vorkloinnrtn Flächo zwischen dem Rande 
des Alpen- (nebst Jura-)Eises und den» dos nordischen Eises zui' Veifügimg. 
Im Laute der Zeit hatte die Zusammensetzung der. Vegetation dieser Gegen- 
den gewaltige Yerttnderongen erfahren. Schon sehr bald, nodi bevor die 
Temperaturabnahme eine l>edeuf ender»? Hohe orreicht hatte, schwanden im 
brirealen Europa die erniifindlielieren Gewächse aus der Pflanzendecke; in 
die entstandenen Lücken traten die Vienacld^arten weniirpr eniptindiichen 
Arten ein; die Flora verarmte, doch iand nocli keine Versciiiebung der 
Florengebiete statt Dann aber, bei dem Fortschreiten der Temperaturab- 
nahme, verkletnertm sich auch die Gebiete der widerstandsfähigeren Ther- 
mophyfon, nnd zwar von Ost nach West fortschreitend, von den Autoch- 
thonen zuniichst hauptsäciilich diejenigen der südwestlichen und westlichen, 
dann diejenigen dor alpischen imd endlich diejenigen der südöstlichen. Eine 
geringe Anzahl von Thermopsyohrophyten kamen allmShlich zur Herrsohaft, 
und erst bei noch weiterer Verschlechterung-^" des Klimas erlangten in 
den niederen G^enden Kordwest-, Mittel- und vielleicht auch Osteuropas, 
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soweit sie eis» und schneefrei waren, die Psychrophyton, welche schon 
vorher tbeils Tom Norden,*^ thetls von den Hochgebiigen des Sfidens in 

diese Gegenden eingewandert waren, das Uehergewicht ; günstigen 
Oertliclikoiten waren ihnen Thermopsychroph\^ten in gröfserer oder gerineerer 
Individuenzahi beigemischt. Die Theimophyten waren zur Zeit des üoch- 
Btandes der Kfisat hBdifit wabiMlimnlicdi aus MitM- und Osteoropa voll- 
Blftndig versdiwundoi. Niur in Westeuropa, wo — weniggtens in vielen 
Gegenden des nördlicheren und mittleren Frankreichs, im südlicheren herrsch- 
ten daneben wohl nuinclio wonip'r ompfindliehe wcstlielio nnd alpischo vor — 
waiu-scheiulich liauptsächlich die nordwestlichen und noi-disclien Elemente 
— die arktischen traten w<M sehr surüok — die Pflanzendecke xuaamineii- 
setsten, vermochten eine gröfeere Anzahl anspruohavollerer Gewächse die 
Eiszeit zu überdauern.''^ 

Während sich im Laute der späteren Eiszeiten die «rochen co=;philder- 
ten Vorgänge ziemlich langsam abspielten und erst dann, wenn die Klima- 
ver8<äi]echternng fast ihren Höhepunkt erreidit hatte} die psychrophilen 
ELemeiite in den niederen Gegenden zur Herrschaft gelangten, verliefen in 
der ersten Eiszeit die einzelnen Phasen der floristischen Umgestaltung Ost-, 
Mittel- und WofätoiTroj>a?; zweifellos sehr schnell, da in diesen Gebieten, in 
Folge der langsamen Wärmeabnahme während der Tertiärperiode, in der 
Träglacial^t dne sehr groCse Anzahl von Pflanzen lebten, weldie mit 
der vorhandenen Wirme zur Noth auskamen, ein Weniger aber durchaus 
nicht zu ertragen vermochten, dnf!vi:^eR wohl nur wenige mit einer weiten 
klimatischen Anpassuugstalii^kcit : A\ährond bei Beginn der folgenden Eis- 
zoitcu die Zahl der Tlionnopsyehruphyten — nicht nur der Arten, son- 
dern auch der Individnra — , vorzügÜch der Bestände bildenden, sowohl 
im Verliältnifs zu den empfindlicheren Tliermophyten — mit jeder folgen- 
den Eiszeit verminderte sich «lit^ Anzahl der let/teren — als auch absolut 
eine viel befleutendere war, da die Thormopsyclux»phyten bis znr Rückkehr 
der empfindlicheren Gewächse, welche in Folge der ungiuisligen Zugänge 
von den Gegenden, in denen sie die Eiszeiten fiberdauert hatten, nach. 
West-, Ost- und vorzüglich nach Mitteleuropa sowie in Folge der zahlrei- 
chen Wanderungshindemisse in diesen Gebieten selbst sehr vorznq-ort Aviirdo, 
Zeit hatten, sich den veränderten klimatisohen Verhältnissen an/.ujiasseii, 
so dafs sie selbst dann, wenn da« Klima dei interglacialzciten bezw. dor 
Posiglacialzeit den günstigsten Stand erreicht hatte — d. h. wenn es sich 
demjenigen der Präglacialzeit wieder am meisten genähert liatte — , nur an 
den für sie ungünstigsten Stellen vor den vordringenden Thernie|ihyten 
zurückwichen, welche ihre üeliete nur in Form von Zungtm und Keilen 
in und zwischen die au^edehutL-n Gebiete der Thermopsychrophyten ein- 
zuschieben vermochten. Hätten nicht die helTsen und trockenen Zeiten, die 
Kontinentalzeiten, ■ — für die heutige Vegetation 31itfeleuro[Kis kommen ja 
mir diejenige der dritten Tntcrelarialzeit sowie diejenige der Postgla/inl/eit 
in Betracht — eingegriffen, welche wenigstens an vielen der niedei-en 
Oertlichkeiten die Mehrzahl der Thermopsychi-ophyten vernichteten oder 
schwächten und die Thermophyten-W^, die Thalwege der Flüsse, von 
ihnen säuberten — allerdings hatten von diesen Zeiten in Ost- nnd (mit 
Ausnahme der postglacialen Kontinentalzeit) auch in Mittel-Europa nur die- 
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Jemgen Tbermophyten Nutzen, welche an ein Klima mit l edeutendeii Wäriiie- 
diffiaraiizen angepaM sind, während die an ein mit geringen DiffiBTenzen aus- 
gestattetes Klima gewöhnton QewSdi&e nur im Westen begüiistiiit wiuen — , 
fn würde trotz des heutigen w^armen Klimas ein giofscr Thoil der Thermo- 
phyton, vorzi'iglicij der östlichen und südöstlichen, eine viel geringere Ver- 
breitung besitzen. 

Anch im Sttden der enropftisofaen Oebirgsaxe von den PyrenSen bis 

zum Kaukasus wurden während der Eiszeit die klimatisoheil Verhältnisse 
be<Ieutend uni^fiiistiirer als sie in d. r Präglaeialperiode waron. iMs Klima 
der Sien-a Nevada und der Sicim de (iuadairama sowie dasieni;:;c der übrigen 
höheren Gebirge der iberischen Halbinsel wai- zweifellos ziemlich raulj; bis 
snm etsteren Qebirge, also Uber die ganze HalUnsd hinweg,*^ drangen von 
den Pyrenäen — wohl aUBSchliefslich mit HQlfe der Vöt^ol,^^ wie auch 
Kiigler annimmt; denn so tief, dafs (ine <^dirittweise Wanderung hätte 
stiittlinden können, war die Temperatur unzweifelhaft niemals gesunken — 
in dieser und vorzüglich in der folgenden Eiszeit recht zahlreiche Psychro- 
phyten, hatiptsSohlich arktiscliet weniger alpine vor, bedeutend mehr als 
heute in demselben vorhanden sind.'" Auch das Klima der damals wohl 
noch schmäleivn nnd wie die ilicrischo Halbinsel noch mit Afrika oilw 
wenigstens mit der Balkanhalbinscl in Verbindung stehenden Apennin- 
halbinsel, dasjenige der noch mit Klcinasien zusammenhängenden Balkan- 
halbinsd sowie dasjenige SlefnasienB und der KanhasusUtaidOT war bedeu- 
tend kühler als in der €legenwart und namentlich in der Präglacialzeit. 
Es wurde in Folm» dessen auch in diesen Gegenden, in denen damals wolil 
noch zahlreiche Arten lebten, welche — oder, falls sie ausgestorben sind, 
deren nähere Verwandte — heute nur noch in den Tropen angetroffen 
werden, sehr vielen Gewachsen die Weiterexistenz nnrndgUch. Nidit allen 
gelang ein Rückzug in die günstigeren (n g* nden des Südens; die Land- 
liriieken. welche dii^ beiden westlichen Halbinseln mit Afrika verbanden, 
waren zweifellos nur schmal; aufsei-dem war das Klima der Atlasländer, in 
welche die von der iberischen Halbinsel kommenden Gewäclise zunächst ge- 
langten, wahisdieinlich vidi lanher als in der Gegenwart Wie anf der 
wesflichen Halbinsel, so drangen auch anf den btid^ CaÜichen eine grö- 
fsere Anzahl arktischer nnd nordischer sowie einige alpine Gewflchse weit 
nach Süden vor; es ist sehr wahrscheinlich, dafs manche derselben von der 
Ballcanhalbinsel durch Kleinasien zum Kaukasus gelangten, während in um- 
gekehrter Bichtnng vom Kaufcasna zw^i^os einige Östlich- und kanliasiBdi- 
alpino sowie vielleicht auch einige asiatisch- und amerikanisch -arktische 
Elemente nach der Balkanltalhinsel und von dort naeli den Alpen wanderten. 

Als endlich die Luitwärme wieder zunahm und sich in Folge dessen 
die ESs- und Ummassen des Nordens wie diejenigen des Süitais alln^lidi 
verkleinerten, begann anch die Büokkehr von d^jenigen der Präglacialzeit 
ähnlichen floristischen Zuständen. Die floristische Neugestaltung nahm jedoch 
einen viel länijreren Zeitraum in Anspmch als vordem die Umgestaltnne: in 
dem ersten Abschnitte der Eiszeit. Zunächst verkleinerten sich die Gebiete 
der arktisdien und der alpinen Gewächse; zahlreiche wsteren wanderten 
in den allmahlitdi immer wdter sohnee- und eisfrei werdenden Central- 
pyienAen und Alpen aufwärts sowie in die vollständig eis- und schneelrei 
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"werdenden oberen Regionen der ftbrigcn hüliercn Gebirge hinauf, in welche 
auch die antoohtiione Flora, wenigstona theilweise, surficskkebrte.'* Wahrend 
die alpinen Gewächse der Pyrenä^ die Eiaxeit hindurch zweifellos in den 
West- und Südpyrcnncn triebt hatten, waren diejenigen der Alpen fast 
vollständig aus diesem Gebirge geschwunden; sie hatten liüchst wahrschein- 
lich die Eiszeit aufser an einigen Stellen des südlichen und östlichen Alpen- 
randes hauptslchlidi auf dem Nord< Apennin und auf den sich im Südosten 
an die Alp^ ansohliefsenden Gebirgen, in viel geringerer Anzahl in den 
Gog^oii'len zwischen dem nlpischen uiiil dem nordischen Eisrande überdauert. 
jNur sehr wenige der alpinen Elemente schlössen sicli den sich nach NO, 
N und NW zurfiokziehenden arktisohen Gewächsen an; über die britiachen 
Inaein und über das sQdlichere Skandinavien hinaus ist vohl keine pyie- 
näiadk- oder alpisdi-alpine Art gelangt; selbst von denjenigen des Kaukasus 
sind nur wenice nach Nord •Skandinavien und Nordrudsland, einschliesslich, 
des Ural, vorgedrungen.^* 

Schon nach kurzer Zeit waren in Ost- und Mitteleuropa sowie im 
östlichen und nördlichen Theile Westeuropas — mit Ausnahme der höch- 
sten Regionen — die Thermopsychrophyten zur Herrschaft gelany^t imd 
'lio Psych rophyten in den niederen Gegenden fast ausschliefslicli ;uif die 
kältesten Striche, vorzüglich die Moore, beschränkt In diesem Zustande 
verharrte die Vegetation zweifellos Jalirtausende hindordt; eist als steh das 
Klima wieder demjenigen der Ptflglacialzeit nSherte — vollstSndig hat es 
dasselbe wohl nie wieder erreicht — , machte die Einwanderung der empfind- 
licljci cn Gewüehsc von Sudwest und Sudost schnellere Fortschritte; allmäh- 
lich erlangten nunmehr in den wärmsten Gegenden Ost- tind Westeiuropas 
die thermophilen Elemente das Debeigewicht; am längsten dauevte die 
Herrschaft der Thermopsychrophyten in lOttelenropa, dodi drangen auch in 
diesen Gegenden, wie die fossilen Beste zeigen,**' im Laufe der Zeit Arten, 
welche — oder wenigfitens ihnen sehr nahe stehende — heute auf süd- 
lichere Gegenden beschränkt sind, ziemlich weit nach Norden vor. 

Auf diese Periode, wdche hinsichtlich des Klimas der Fr8glaciab«»t 
wahrscheinlich ziemlich nahe kam^^ und höchst wahrscheinlich von langer 
Dauer war, folgte eine neue Eiszeit, in welcher sich alle A^'orgjinge der 
ersten Eiszeit — aber im verstäi'kten Mafse — wiederholten. Wieder 
wurden die britischen Inseln mit Ausnahme des Südens unter dem Eise 
b^nhen, wieder rfickte das nocdisdie Inlandeis gegen Westen und Süden 
vor, und zwar diesmal überall über seine vorigen Qrenzen hinaus. Die 
Südgi'en'/o verlief zur Zeit seiner gi"5fRten Ausdehnung „etwa von dor Mün- 
duncr der Themse über diejenige des iiheines durch Westfalen und das 
südliclic Hannover bis zum Nordabhange des Harzes, schlang sich um letz- 
teren in südwestlicher Riditung nach Thüringen hinein und bildete hier 
eine tiefe Ausbuchtung. Von dort aus wendete sie sich quer durch Sachsen, 
sfidlicli von Zwic/kan, rhcmnitz, Dresden, I.i'tlian und Zittau vorbei, d*^n 
Fuls des Hie.soiigebirges und der Sudeten entlang durch Polen und (lalizien 
über Lemberg", '2 verlief weiter etwas nördlich von Schitomir und büdlick 
von Kijew vorbei parallel mit dem Dnjopr bis zur Gegend von Kobeljaki, 
überschritt den Dnjej)r und verlief dann fast in S — N- Richtimg über Pol- 
tawa bis zur Breite von Orel, senkte sich von dort in NW — SO>Richtang 
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über Urei bis last zum 50'*° Breitenkreise, lief mit diesem ungefähr parallel 
bis zur Länge des Cstiiobsten Punktes des Dons, von hier in fast 8 — N- 
Biohtung bis zur Quelle des Jugflusses, dann in fast W — O-Richtunp \nB 
zur Quelle des Kamaflusses und von dieser ungefähr in SSO — NNW-Bich- 
tung zur Tscherskaja -Bucht des Eismeeres.*' 

Die Gletscher der centralen Pyrenäen — die -restlichen, südlichen 
und Ostliclien Pyrenfien seheinm selbst in dieser Eiszeit keine oder nur 
vinzige Gletsoihtf besessen zu haben — dehnten sich nach Norden fast bis 
Oloron , Ossnn (bei Tnrbes) und Montrejeau (bei St. Gaudens) , bis St. Oirons 
und Foix aus." Die am •weitesten nach W und N voreeschobeuen Punkte 
des alpischen Eises lagen ungefähr iu einer von Lyon über Basel, iSchatf- 
hausen, Sigmaringen, Biberadi, Legan, Mindelhdm, Tflrkheim, die Olon- 
quelle, Bruck, Erding, Wolfgang, Burghauson, Wels und Steier gezogenen 
Linie: nach Süden reichte dasselbe bis zum Südende — oder sogar noch 
etwas über dasselbe hinaus bis in die Poebene — des Langen-, Corner - 
und Gardasees.*^ Auch die niederen Gebirge, welche wahrscheinlich be- 
reits in der ersten Eiszdt lümfelder und Gletsehcnr getragen hatten, ver- 
schiedene centralftanzösische Gebirge, der Wasgonwald, der Schwarzwald, 
das Riesengobinje, die Tatra, die Karpatiien, der Apennin hesarson in der 
zweiten Eiszeit, wie die Untersuchungen gezeigt haben, beides; dagegen 
konnten bis jetzt im Harz, im Thüringer- und im Prankenwalde Spuren 
ehemaliger Gletscher mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden.** Die 
Gletsclier vieler Gebirge Südeuropas und Asiens*^ wgr5ilBerten sieh in 
dieser Eiszeit noeh bedeutender als in der vorigen. 

Wie bereits gesagt wurde, machte diesmal die floristischo Umgestal- 
tung Europas viel langsamere Fortschritte als in der ersten Eiszeit Ohne 
Zweifel horsdite in den meisten Gegenden Ost-, Mittel- und Westeuropas 
wAhrend eines sehr langen ZSe&tEaanies eine aus einer geringen Anzalil von 
Themiopsychrophyten - Arten zuBammeng-Psct/te Vegetation und erst spät 
breiteten sich die Psychrophyten weiter aus. Doch glich die Vegetation** 
des grOüstffli Theöls von Mittol- und Osteurqia zur Zeit der bedentensten 
Temperatur^niedrigung*' hOchst wahrscheinlidi sowohl hinsiditlich der Arten- 
zusammensetzung wie der Physiognomie fast ganz deijonigen der Tundren 
dos heutia:en arktischen Nordens; in Mitteleuropa waren wahrscheinlich nur 
in den wärmeren Gegenden Böhmens, Mährens und Nieder- Oesterreichs unbe- 
deutende Waldbestftade vosfaanden.^^ Auch die PflanaendecAe SOdewropas 
• rfuhr in dieser Eiszeit nodi bedeutendere Verftnderungen als in der ersten 
Eiszeit. 

Wieder besserte sich das Klima: jedoch wohl erst nach langer Zeit 
erreichte es ungefähr den Zustand desjenigen der Gegenwart Aber es 
verharrte nidit dauernd in diesem Zustande; ^* es trat vielmehr, wahrschein- 
lich bei noch weiterer allgemeiner Wärmezunahme, in einem grofsen Theile 
der nörtllichen und wohl auch der süllichen Hemisphäre eine bedeutende 
Zunahme der Sommerwärmu und t^leichzeitig eine bedeutende Aintatime der 
Nioierschläge ein.^'^ In Europa und in den angrenzenden Theilen Asiens 
fiuid eine Versohiebuing der Idimatischen TerMltnisse von Osten nach 
Westen statt — im östlichen Nord -Amerika eine solche von Westen nach 
Osten — . Das Klima des mittleren und des nordOstUcben Frankreichs 
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nahm aüaiäuiieh wahrscheinlich nngefahr den Cliarakter des heute im süd- 
östlichen Hitteleuropa herrschenden Klimas an, das Klima dar niedwen 
Gegenden des mittleren und südlichen Theils von Mitteleuropa den Charakter 
desjenigen Mittel iin£::ams und des sudwestlielien Huislaiids, dasjenige dieser 
Gegenden den Charakter des Klimas der Wolpi- und Uraisteppcn, dasjenige 
dieser Steppen den Charakter des Klimas der Kirgit>eiisteppen, während end- 
lich das Klima der letzteren einen WQ^tencharakter annahm.^ Auch veiter 
im Noi"den wie im Süden machte sich eiiio ähnliche, wenn audl diuohaus 
nicht so !>edoutende Yerseliiobnnt; des Klimas geltend.^' 

In den Gebirgen nickte alimälilich — von Osten nach Westen fort- 
schreitend — die Baum- und Waldgrenze aufwärts; diejenigen niederen 
Gebirge^ UitteleiiropaB) welche bis dahin eine obere banmlose Begion be- 
sessen hatten — und auch in der Gegenwart wieder eine solche beeitaen. — y 
bedeckten sich endlich mit Ausnahme von tiefen, der AnstroekminjEr wider- 
stehenden Mooren und von schroffen, felsigen Abiuingen vollständig mit 
Wald und verloren dadurch den gröfsten Theil ihrer Psychrophyten- Vege- 
tation. Während der Wald im hAheren Gebirge zwiahm) ecbwand er in 
den warmen niederen Gegenden mehr und mehr; im südöstlichen imd 
mittleren Theile Mitteleuropas war er endlieh aus den Hügelgegenden und 
den Niederungen mit leicht erwärmbarem Boden, mit Ausnahrae der Ufer- 
gcgendcn gröfserer Flflsso, wohl fast vollständig geschwunden; in den Berg- 
gegenden blieb er erhalten, dodi trat in diesen bis weit hinauf an Stelle des 
Fichtenwaldes } weicher ohne Zw^eifel bis zu jener Zeit — wie in der Gegen- 
wart — in der montiinen Region der Geliirixe vorfreherrscht hatte, der Laub- 
wald. In Ost- imd im südlicheren Theile Mitteleuropas war während des 
Hoclistandes der Kontinentalzeit die Luft sehr häufig mit feinem Staube 
erfallt, welchen der fest beständig und oft heftig wehende trock«ae Ost- 
wind aufhob — in den früher oisbe<lcckten Gegenden- und in der Kähe 
derselben bestand der Staub vorzüglieli aus dem feinen Material der alten 
Gmndmoräne, welches in der Abschmelzperiode zum Theil in Wasserl)ecken 
und Flufstiiälern abgesetzt war — und später wieder im Windschatten der 
Berge, in Spalten und Klflfte oder auch in die wenigen noch vorhandenen 
Wasserbecken fallen liefs, wo er sich, vorzQ^oh an* der zuerst erwähnten. 
Oertlichkeit, ;dl mählich zu ziemlich mächtigen Abla^wungen — den söge* 
nannten Lcrsal lagerungen — anhäufte.^^ 

Dk Vegetation Europas, vorzüglich Ost- und Mitteleuropas, erCohr im 
Laufe der Zmt eine «gewalt^ Umgestaltung. Zunächst begannen die Ge- 
biete der Psyclu*ophyten sich zu verkleinern; allmählich schwanden diese 
Gewächse in den ni*Hleren Gegenden Ost- und Mitteleuropas sowie des 
östlichen Theiles Westeuropas, in denen sie bis zum ß^inn der Konti- 
nentalzeit wohl noch vielräorte in gröfseren odm* kküieren Kolonien TOiy 
handen waren, vorzfi^ch in Folge des Anstrocknens der Hooie, ihrer 
hauptsächlichsten Standorte, wahrscheinlich vollständig. In Südeui-opa 
schwand auch in den Iloelmebirtren die Mohrzahl der Psych rophyten. 
Dann, bei der weiteren Ausbildung des kontmentaleu Charakters des Klimas, 
starben in Ost-, Mittel» und im Ostlidien Tbeile Westeuxopas — und zwar 
Ton Oston nadi Westm forteobreitend — nicht nur die Mehrzahl der Thermo- 
psycfarophytni, sondern auch — und zwar theilweise wohl noch fröher — 
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die an ein Kiima ohne bedeutende Temperaturdifferenzen angepafsteu — vor- 
zfigUch die weBtiichen, sfldwestliciien und alpischen — Thermophyten'*^ aus. 
Zahlrocdie flStJiehe und südostliche Gewächse, hauptsächlich Xerophyten, 
drangen von Osten und SiidDslon her in Mitteleuropa ein und zum Theil 
zusammen mit denjenigen ("isdichen und südöstlichen p]lenienten, weiche in 
Mittoleuropa bereits vor der Kontinentalzeit vorJiandeii waren, weit über 
dasselbe hinaus naidi Westen und Nordwesten vor. Unbedeutender war die 
Westwanderung der östlichen und südöstlichen Gewächse in Südeuropa (und 
Nf)rdafrik;i) — doch gelangten wolil maTiclio Arten von Asien bis /.nv ibe- 
rischen Halbinsel — , da sicli liier der Giiarakter des Klimas ohne Zweite! 
nicht so bedeutend änderte, und in Folge dessen die voriiandeue Vegetation 
nicht in dem Ifolse vernichtet und geschwächt wurde wie weiter im Nordoi. 

Auch die westlichen Küstengegenden IVankreichs und der britischen 
Halbinsel — die Westküste lieider Länder war damals wohl bedeutend 
weiter nach Westen vorgeschoben als in der Gegenwart — besafsen wäh- 
rend der Kontinentalzeit viel wärmere Sommer als in der vorhergehenden 
Periode — und in der Gegenwart — ; ihr Klima behielt aber doch Beinen 
maritimen Charakter. In diesen Gegenden fanden nicht nur zahlreiche 
empfindliche Gewächse, weh he lu reits in Westeuropa lebten, eine Zufluchts- 
stätte, sondern es wanderten auch viele Arten mit noch höherem Wärme- 
bedürfnifis aus der iberischen Halbinsel her in dieselben ein. Zahlreiciie 
empfindliche Gewichse drangen — wie in den spftteren Kontinentalseitm — 
bis weit nach Norden an der irischen und schottischen Küste und von dort 
wahrscheinlich fd>er die auch damals nocli schmale Nordsee — die Orkney- 
und Shetland - Inseln lüngen wohl noch mit Schottland zusammen — sogar 
nach der norw^isdien Küste vor. 

Eine ebenso bedeutende Umgestaltimg wie die Flora erfuhr die Fauna 
Kuropas. Wie wir vorzüglich durch Nehring^S Untersuchungen wissen, 
lebten an zalilreichen Orten Mitteh;nropas eine grolse Anzahl der In der 
Gegenwart für die Stejjpen des südlichen iiulsiunds am meisten charakteri- 
stisohen Thiw — vorzüglich Nager — . Selbst bis nach West -Frankreich 
drangen einige Arten, z, B. die Saiga^Antibpe, vor,^ doch darf hi^us mei- 
nes Erachtens nicht der Schlufs gezogen werden, dal's audt jene Gegenden 
einen Steppen Charakter besessf^n hätten. Noch heute sehen wir, wie einzelne 
Steppenthiere, z.B. das Steppenhuhn ,^<^ wiederholt grofse W^est- Wanderungen 
unternehmen, und swar ohne dals sich das KUma ttndert; auch bei der Saiga- 
Antilope^i werden wir solche wiederholten EinwandernngeD nach Frankreich 
aus den Steppengegenden Mitteleuropas, an welche sich stets nur eine 
kurzdauernde Ansiodlung anschlofs, annehmen können und müssen. Bei 
vielen Steppen-Nagern ist die Annalime periodischer, weiter Wanderungen 
jedoch vollsttodig ausgesdiUMMMi, da sie, sowdt bekannt, durchaus seüshaft 
sind. Ton den am meiste dharaktaistisohaL deraelben wurden eineri, der 
grofse Pferdespringer (Alactaga jaculus), bis jetzt noch nicht westlich von 
Wurzburg, andere, wie z. B. (^rieetns phaeus, noeh nieht westlieh von 
Saalfeld gefunden; die Mohrx-ahl der Nager-Beste, widehe westlich vom 
Bheingebiet gefondffli wurden, gehfiren wohl nicht steppenbewohnenden, 
Sondern arktischen Arten an, w^che ohne Zweifel vonsOglich in der zweiten 
£tB2eit in Westeuropa ziemlidi weit verbreitet waren. Es ist somit sehr 
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Avabrscheinlich , dars westlich vom Rheingebiet wenigstens grOfsere und zu- 
aammenhftngende „Steppen'^ ntoiht mehr vorhanden waren. 

Wohl eret nadi ziemlißh langem Beafande und nur langsam verlor 

das Klima seinen kontinentalen Charakter. Als endlich wi^er ungefähr 
ein dem heuti*ren rihnlichor Zustand erreicht war."'' wnron im mittleren 
und westlichen Europa zahlreiche der enipündiiuhereu östlichen und. südOst- 
lidiw xerophilen Pflanzen und Thiere ausgestorben; dte weniger empfind- 
lichen sowie die von den Gebilden — in den hOhfiren derselben hatte sidi 
die Bauingrcn/o wlwler gesenkt und die noch vorhandenen Psychrophyten 
hatten sich auf (h'iu für sie wieder bewohnbar gowordonon G(*l<1ndo melir 
oder weniger ausgebreitet — hinabgestiegenen Thermo^ syckrophyten waren 
an ihre Stelle getreten. Nur in Nordwest- und Westeuropa hatten sich die 
an ein Sluna ohne grofse TemperatardifTerenzen angepaTsten OewSdise von 
den Küstoug^ogonden her wieder ausgebreitet; bis nach Mitteleuropa waren 
wohl nur woni^o derselben vorpodrungen. 

Ais nun die Temperatur noch weiter sank und wieder eine Eiszeit 
eintrat, starben in Mitteleuropa zwar die Thennophyten allmfthlioh aus; die 
Thermopsychrophyten jedoch hielten sich sehr lange und selbst als das 
noi-dische Eis bis zur Südkllste der Ostsee, das alpische bis in die ober- 
bayrische Hochobonr» vore^fKli-nnsren war, machten dieselben wohl mu" in der 
Nachbarschaft des Eises last vollständig der Psychrophyten- Vegetation Platz. 
Selbst tm Zeit des Hoohstandes der eiszeitlichea Yerhflllaiisse waren wahr- 
scheinlich nicht nur im südöstlichen Mitteleuropa» sondern auch in den 
niederen Gegenden des .südliehen Eheiiigebietes — vorzüglich in den Rand- 
Hügelgegenden der olierrheiniselien Tiefebene - — Tiusammenhängende. h;iuj)t- 
ßächiich aus Fieliteu, iJirchen und Arven zusammengesetzte Waldungen vor- 
handen; wfihrmd ein grol^r Theal des fibrig^ Mittelenropas sowie Oat- und 
Nordwest-Europas wahrscheinlich einen Charakter besafs, wie ihn in der 
Gegenwart die Gegenden des nördlichen Rufslands tind Sibiriens in der 
Nähe der Waldgi-enze besitzen, in denen Wald und Tundra mit einander 
abwechseln j nur die Gegenden am Kande des nordischen wie des alpisclien 
Eises sowie die höheren Berggegenden besafeen den Charakter der echten 
Tundra. Die K&lte errei( lite diesmal offenbar bei Weitem nicht die Höhe 
derjenigen der vorigen Eisy,eit. Das nordiselie Eis*"'* dehnte sich nach Süden 
nur >>i8 zu einer Linie aus, welche sieh durch Sehleswig - Holstein und 
von hier „nöi-dlich von der Lüneburgei- Heide am Wiehengebirge entlang 
übw Braunschweig, Magdeburg, Würzen, Hoyerswerda, Görlitz, Haynau, 
liegnitz, Ohlau, Brieg, Oppeln weiter nach Polen*" hinzieht, also im Gro- 
fsen und Ganzen in ziemlich gleicher Entfernung dem Rande der Mitfel- 
gebii-ge parallel verläuft**.^" Auch die Pyrenäen -Gletscher waren wieder 
bedeutend entwickelt. Der Nordrand des alpischen Eises verlief, wie es 
scheint, meist nicht weit hinter demjenigen der vorigen ISsssdt; in den 
Nordalpen bliel)en nur die hiJehsten i',ij,tel nnd Ketten, in den Süd- und 
vorzfigUeh in den Srid(i.stal{>en wohl aneli einige nivniore Gegenden vollständig 
eisfrei.'''' Auch die schon gelegentlich <]er er^-teu Eiszeit erwähnten niederen 
Gebii-ge erhielten wahrsclieinlicli wie<ier Firnleider und Gletscher.'** 

Wenn auch, wie gesagt wurde, wiihrend des Hochstandes der ESsz^t nur 
wenige Theile Mitteleuropas einen vollstftndigen Tundra^Charakter hesaGBen, 
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so waren doch zweifellos selbst im Südosten, in der klimatisch am meisten 
begünstigten Gegend, nur sehr wenige imd sehr anspniohskwe TJiwmophyten 
vorhanden; auch ein gtotSer Theil des ndidUohen Westeuropas besars waiuv 

scheinlich nur solche, während das eisfreie Nordwcsteupopa dieselben viel- 
leicht vollstÄndig entbehrte. In Westfrankreich lebten zweifellos noch eine 
gK)lsere Anzahl empfindlicherer Arten — von den Gewäclisen, welche wäh- 
rend der Eontineotalzeit von Sfiden eingewandert waren, war allerdings 
wohl die Mehrzahl wieder ausgestorben — ; die Hauptmasse der Vegetation 
wnrcle al)or liöchf^f wahrsclioinlich von nonlwestlichen und weniger empfind- 
lichen wostlic'lien Elementen gebildet, denen auch zahlreiche 5stliche und 
südöstliche mit geringeren Ansprüchen an Trockenlieit und Soranierwärme, 
also auch jetzt den empfindlicheren Arten des Westeiis und SOdwestens 
Qb^legene, beigmisoM waren, welche wohl zum Tlieil ^rst währmd der 
Eiszeit ans den weiter Hstlicli geh'genon Gegenden eingewandert waren. 
Ehenso waren auch in Südeuropa dio Gebiete der empfindlicheren Arten 
verkleinert und viele sogar .vollständig vernichtet worden. 

Wiederum waren von dmi Tundren am Bande des nordischen Eises 
die Psydiroph^^'ten — wenn auch nicht in der Anzahl wie in der zweiten 
Eiszeit — nicht nur bis zn dcTi niederen Gobi i gen ^littolenropas, welche 
in der Kontinentalzeit wnlil den gröfsten Theil ihrer zwoiteiszeitlichen 
psychruphilen Ansiedler eiiigebülst hatten, sowie bia zu der Tatra und den 
Karpathen, sondern auch, imd awar wohl hanptsaofalidi Uber die Gebirgs- 
züge, bis zu den Alpen und den Gebirgen Mittel -Frankreichs sowie von den 
letzteren nnd den Alpen — zusammen mit alpinen — nach den Pyrenäen 
und von dort über die uord- luul mittel??panischen Gebirge nach den süd- 
spanischen Gebirgen und dem Atias vorgetirungen. Ebenso war ein Vor- 
dringen psychrophiler arktischer wie alpiner Oewädise von den Alpen ent* 
lang dem Apennin sowie von den Alpen und den Karpathen au den Gebirgen 
der Balkanhaltnnsel und Kleinasiens sowie wohl auch nach dem Kauhasas 
erfolgt. 

Al8 ßicli allmähliuii von Neuem eine Besserung des Klimas geltend 
madite, wiederholten sich alle Yorgänge wie sie bei der zweiten SSszeit 
gesdiildert wurden. Noch einmal nahm, doch wahrscheinlich wiederum 
er<?t nacli einer d^r Geg-enwart klimatisch almUchen Periode, das Klima 
einen kontinejitaleren Oiarakter an. Obwohl olme Zweifel weder die som- 
merliche Ilitzu und die Ti"ockeuheit die Höhe wie in der ersten Kontinental- 
zeit errdchten, noch der kontinentale Charakter des Klimas so lange anhielt 
wie das erste Mal, l il 1 len sich in Mitteleurf»|»a — wenigstens im Südosten 
und vielleicht auch noch im KIbegebiet — doch wohl wiöler „Stoppen" 
aus; ebenso fand wahrecheinlicli, wie in der ersten Kontinentalzeit, Ablage- 
rung von Lölß statt. Auch diesmal drangen zahli-eiche xerophile i'llanzen 
und Thiefe — die Ueberreste der letztwen wurden wiederum im LOfe be- 
graben — von Osten nach Mitteleuiopa und darüber hinaus TOT; diejenigen 
östlichen und südristlichen Gewächse, welche in Westeiiropa die dritte 
Eiszeit überdauert hatten, breiteten sich hier aus und wanderten auch theil- 
weise nach Mitteleuropa, welches somit von Osten wie von Westen mit 
Gewächsen diesrar Art besiedelt wurde. Bereits frOhzeitig schwanden die 
Pfaychrophyten in den niederen Gegenden Ultteleuriq^ sowie Ost-, West- 
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und Südeuropas ohne Zweifel fast vollständig und in den höheren wenigf- 
Btens tlieihveiso; dann 8tarl>en in Mitteleuropa und vielleicht auch im Get- 
lichen Theile Westeuropas die ^lehrzahl der an ein mit gerirgen Tempc- 
ratimlifforenzon ausgestattt'tes Klima angopalslon Thoiinoiihyton, von denen 
wohl erst wenige weit nach Mittoleuropa liineiu vorgedrungen waren und 
endlich in den niederen Gegenden des Ostens — bis sum Elbegebiet (ein- 
BchlieTslich) — und des Sudens die Mehrzahl der Thermopsychrophyten aus. 

In den Kustengegenden am nfbntischen Ocean, welche auch in diesOT 
Klint incntalzeit ein sehr günstiges Klima besaCsen, wanderten wiedeium viele 
eiupfuidliche Gowäciiöe bis weit aacli 2^ördeu, nach fcichottlaud und der 
WeetJcQste Norwegois. 

Wie bereits gesagt, dauerte die zweite Kontinentalzeit wahrscheinlich, 
nur verhflltnirsuillisig kurze Zeit: das Klima kehrte aber nielit nur zum 
Zustande der Gegenwart zurück, sondern verschleehterte sicli noch einmal, 
wenn auch in wesentlich geringerem Grade als in der dritten Eiszeit.^^ 
Das skandinavische Eis drang nidit mehr bis nach Deutschland, die Glet- 
scher der Pyrenäen und di^ Alpen drangen nicht mehr bis in die vor- 
liegenden niederen Gegenden vor. Die h<^horen Gebiige West- und Mittel- 
europas, ausschlielslich der Pyrenäen und der Alpen, sowie die Tatra und 
die Karpathen besafscn wohl nur in tiefen Schluchten und Gruben peren- 
nirende Schneemassen mit winzigen Gletschwn. 

Zahlreiche der empfindlicheren Thermophyten — die Mftpflndlichsten - 
waren schon vorher in der Uebergangspenn<le ausgestorben — sehwanden 
vollständig aus Mitteleuropa. Andere, weniger empfindliciie — haupt- 
sächlich östliche und südöstliche — , wurden nur in den kühleren Ölen- 
den vemiditet, wahrend sie in den wärmsten an besonders bsgfinstig^ 
ten OerÜichkeitcn, vorzüglich an steilen, felsigen oder lehmigen, der 
Sonne oxponirten Abhängen, wo sie vor dem Vordringen des Waldes ge- 
schützt waren, weiclicr in jener Periode den gröfsten Theü der Boden tlächo 
Ost-, Mittel- und Nordwest- sowie des nördlicheren W^teuropas bedeckte, 
erhalten blieben. Scldhe Oerttichkeiten waren in grOfserer Anstahl im öster^ 
viehischen Donaugebiet, im unteren Marchgebiet, in den niedttcen Theilen 
Böhmens — vorzüglich im unteren Elbe-, Moldan-, IVraun- und Eger- 
thale — , im westlichen Saalegebiet — und zwar vorzüglich im Saalethale 
ungefähr von Jena bis Bernburg, in der Gegend der unteren Unstrut von 
der Sachsraburger Lücke bis sur Mündung, am Sfidhange des EiffhftuB^- 
Gobij^es, an der unteren thüringischen Wipper, im mittleren Geragebiet 
sowie im unteren und vorzüglich im mittleren Bodegel -iet; in geringer An- 
Kalil wohl auch im Uhregebiet sowie in dem an das Bodegebiet angrenzen- 
den Theile des Oc^- (einsohlielslich des Ilse-)gebiete8 und in den Elbe- 
gegenden von der Saalemflndung Ins lEagd^nig'' — , in den Gegenden des 
Oberrheins — und zwar vorzüglich im nördlichen Theile der oberrheinischen 
Tiefebene und in den sie umgebenden Hfigelgegentlen , im KaiKerstuhlgebirge, 
im Mainthal — und im Ober- Donaugebiet — vorzüglich an der Donau 
ungefähr von Begmsbuig bis DonanwOrCh, sowie im unteren Nab>, Laber-, 
Altmahl- und Wömitzgebiet — vorhanden;; in diesen Gegendoi fibedd)4eii 
die Eiszeit sümmtlioho oder fast sämmtliche östliche, südöstliche und alpische 
Thermophyten,^^ welche heute in denselben vorkommen. In geringe Anzahl 
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und nur von wenigen Thermophyten bewohnt, waren solche örÜichkeitefl 
ohno Zweifel auch im Moseltlialo, am l^Iittolrheino, im mittleren und unteren 
Fulda- und Worragebiete . sowie in sohr goringer Anzahl im ganzen übrigen 
Deutschland," in Polen und in Dänemark'»^ vorhanden. Selbst noch weit 
im Norden, auf Ootiand," öland^« und vielleiclit auch auf öael^* — ob 
auch in Sfidschweden? — lebte iirilhrend der vierten Eiszeit eine Anzahl 
TBrenigfir empfindlicher Thermophyten. 

Dafs sich in den zuerst erwähnten Gegenden so viele Thermophyten 
erhielten, während weiter im Norden imd Osten die Meluzaiü derselben selbst 
in den niederen Qegemden Teimiehtet "wurde, ist nicht nur darin hegrdndet, 
dals die letzteren Gegenden, im Gegensätze zu den ersteren, in ihren tie- 
feren Rofirionen nur wenige günstige Standörtliehkeiten — steile, trockene, 
waldfreie Abhänge — besafsen, sondern auch darin, dafs sie den nafskalten 
Nordwest- Winden, welche damals zweifellos während des Sommers vor- 
herraohten, echntzlos preisgegeben waren, wfthrend die anderen Q^genden 
vor diesen Winden durch vorliegende dicht bewaldete Gebirge aufs beste 
geschützt waren. Die Tiiederösterreichisoheii Doiiaiigegondon und das unter© 
Marchgebiet werden durch den Greinn wald, das mährische Hügelland und 
weiterhin durch diu böhmischen Kuiidgebirge gedeckt; Böinuen durcli die 
Sudeton, das Sandsteingebirge, das Erzgebirge, das Elstergebirge, das 
Fiehtelgcbirge und den Böhmerwald; das südlichere Sealegdbiet durch den 
Harz, das Eichsfeld — iie1).st th ii nnliegenden Berggegenden — und den 
Thüringer Wald; die obenlieini.sche Tietel»ene und das Mainthal endlich 
durch den Wasgenwald, die Haardt, den nur vom iiheine durchbrochenen 
Bergwall vom Hochwalde bis zum Taunus — s<ywie durch die hinter dem- 
selben liegenden Gebirge, die Ardenncn, die Eifel, den Westerwald und 
das sauerländische Gebirge — , das Yogi>lsgehirge, den Sj)essait und die 
Rhön. Das l>ayrischc Donauthal sowie die angi-eny.enden Gegenden des 
Nab-, Laber-, Altmübl- und Wonützgebietes, welche vor den Noi-dwest- 
Winden ebenfolls durch vorliegende Gebirge geeöhütat sind, wurden zwei- 
fellos durcli die Nähe der Alpen imgünstig beeinflu&t und viffiloren deshalb 
einen Tu deutenden Theil ilirer Thermophyten.*** 

Auch in vielen Alponthälcrn , z. B. im oberen ßhönegebiete — im 
Wallis — im oboi*en Etschthale — im Viutschgaue — Innthale 
vorzOglidi in der Geg^ von Innsfanioh^' und im Engadin — sowie im 
Rheingebiete — vorzüglich im Aar^biete: im Gebiete der Juraseeen,^ in 
der Umgebung des Brienzer-, Samer-, Vierwald stätter- und Zuger-Seeea 
sowie der Limmatseeen doch auch im Kheinthale selbst^'' — , blieben zahl- 
reiche, zum Theil sehr empfindliche Thermophyten erhalten. 

Wie bereits gesagt wurde, starben in Mitteleuropa, vorzttglich ISstlioh 
vom Rheingebiete, auch in den geschützten Gegenden wohl die meisten 
der westlichen und südwestlichen Elemente, von denen allerdings in der 
luterglaüiukeit wahrscheinlich nur wenige weit nach Mitteleuropa hinein vor- 
gedrungen waren, aiM. Selbst im Rheingeblete — in der oberrheinischen 
Tiefebene — büeb^ nur wenige eifaalten. Audi aus Nordwesteuropa so- 
wie aus den nönl liehen und östUdien Theilen Westeuropas schwanden viele 
südwestliche — aufsenleni aber auch östliehe. sfidostliehe und alpist^he — 
Thermophj^ten, aiulere wurden daselbst auf wenige günstige Örtiichkeiten 
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l>eschränkt. Ebenso staHx^n nuoli in den atlantischen Küstongegcmlen, in 
welche wohl wietleriim manche östliche und südöstliche Arton aus den 
ustlicborou Nachbargegendon liei* einwanderten, die Mclirzaiii der sQdlicheu 
Formen, welche in der Eoatfamitalzeit snm TheU weit nach Norden vor- 
gedrungen waren, bis weit nadi Süden hin aus; einige von ilinen jeiloch, 
wolf.-he f^eriiijs^ Anforderungen an die Som inerwärme stolloii. Mifben selbst in 
Irland ei halten, während sie in Frankreicli fast vollständig vernichtet wur- 
den. Aiiüii im östlicheren Frankreich wurde ilie Qi-enzo der emptiudlichereu 
— der ^mediterranen*^ — Arten wieder nach Stiden verschoben, manche 
schwanden vielleicht vollständig. Ebenso wurden auf den drei südliche 
Halbinseln tlir Gebiete vieler Arten l>edeutend verkleinert; manche Starben 
wahrscheinlich aiu'h hier — oder Oberhaupt — ganz nns. 

In den höheren Uebirgen, in denen die Baumgrenze wiederum hiiiab- 
rückte, vergrOfserten. sich die in der vorigen Eontinentalzeit sehr verklei- 
nerten Gebiete der FSychrophyten;- zwischen benachbarten Gobiii^'^on fand 
wohl aui li — "intl '/wat hanptsnchlicll duirli dio Ycniiittlunfj: dt i' A'(">iL^ol — 
ein, meist aber um unbedeutender, Austausch psychn)j[)liiier El(Mn( tite statt. 
In die nafskalten Küstengegenden an der Ostsee drangen zalilreiclie wenig<T 
exclusive arktische nnd — vorzüglich — nordisel» OewSchse aus dem 
nördlichen Finnland her ein; die Mehrzahl von ihnen flbosohritt waluv 
scheinlieh nicht dio Ell)0 nach Wösten: manclic dniii/T'^n aber wohl von 
Süden her a\d' der cimbrisclien llalliins»'! nordwäi'ts vor. Nur wonitro ark- 
tische Elemente wanderten von den Küsteng^nden weiter laudeinwäi'ts 
und noch weniger gelangten anf die hSh««n Gebifipe vom westfiOischen 
Sanerknde bis zu den Karpathen sowie von dort weiter nach Sfiden. Auch 
von den Alpen nach den Pyrenäen und von diesen nach den GebirEren Sfid- 
spaniens sowie von der Balkanhalbinsel und von Cent r;»' -Asien nach dem 
Kaukasus fand wohl nur eine sehr unbodoutonde Wunderung psychrophiier 
Gewächse statt; eine gröfsere Anzahl von Psychrophyten drang aber von 
den Alpen nach dem Apennin und mit d«i bereits auf demselben vorhandmen 
Arten nach Süden vor. 

Wie vom Nordosten iiauptsäclüich ai'ktisr he und nordische, so wanderten 
vom Nordwesten hauptsächlich uordwestlicho und wenig empfindliche west- 
liche Arten in die Kfistengegenden Mitteleuropas dn und von den letzteren 
mit den arktischen und nordi I :i Oowächsen, auf densollion Wegen wie 
diesCi nach den südlicheren Geg^eiulen, deren Moore sie iiesiudelten. 

Als später anf diese vierte Eiszeit nach einer wahrselKinlioli nur 
kurzen Übergangs^xiriode mit dem heutigen ähnlichem Klima wieder eine, 
der vorigen aber sowohl in der Höhe der Winne nnd Trockenhat des 
Sommers wie in der Dauer nicht entfernt gloichhoramende — in Mittel- 
eurojia erhielt zweifellos lieine Gegend einen Step|ien- Charakter — , Konti- 
nentjdzeif' f'il,u:te, welche wir als die postglaciale bezeichnen wollen, 
scOiNsauden die arktischen, alpinen, nordischen, nordwestlichen und — vor- 
züglich weil zahlreiche kleine Wasserbechen und Moore aittfarodknetODi und 
sich meist mit "Wald bedeckten — die feuchte Standorte bewohnenden, 
zum Theil, vorzüglich in der zweiten H.'Ut'to der Eiszeit, ziemlich weit 
nach Osten vorpedrungenen, wenig enjphiidlichen westlichen üewüclise 
nur in den klimatisch begünstigten G^enden Mitteleu ixjpas, in denen sich 
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die Thermophyten während der vierten Eiszeit in so grofser Zahl erhalten 

hatten, \im\ in einigen Nachbargegenden fast vollständig es waion in 
die moisten dieser Gegenden fUirigcns in der Eiszeit ohne Zwfirol aucli nur 
wom'f^c Arten der erwähnten (Iruppen eingedrungen — -• im übrigen Mittel- 
e\auija, vorzüglich in den höheren Berggegenden und in den EQstenstrichen 
an der Ost- nnd Nordsee, blieben zahlreiehe Arten erhalten. 

Die Cstliclien, sOddstliehen nnd alpischen Thermophyten breiteton sich 
von den mitteleuropäischen K*'Hktgebi«'ten lior ans; doch seihst zur Zeit des 
Hochstandes des kontinentalen Klimas machte ilue Ausbreitung nur recht 
langsame Fortschritte, da die Keiiktgebiete, wie wir soeben sahen, fast 
fibetall von Gebirgen oder urenigetens von Höhenzfig^ eingesöhlossen wer- 
den, welche nur von wenigen für Thermophyten gangbai-en Wegen durch- 
schnitten sind — die Anzahl derselben war bei dem damaligen Klima 
fn^ilich bedeutender als bei den kühleren der Gegenwart — , und deren 
Waldbestand sich selbst in den niederen Regionen nur wenig lichtete. 
Wegen dieser zahlreiche dicht bewaldete niederen nnd höheren fiergztige 
vermocht 1 Hewächse jener Art auch weder ans Ost- noch aus Westeuropa 
— in dem Irizteivn lebten, Avie l>ei*eit8 gesagt wuixle, zahlreiche Arten 
z, B. im mittieivn und unt»3reu Kliönegebiete - - weit nach Mitteleuropa hin- 
ein vorzudringen; wolil keine Art ist bis in das Herz Mitteleuropas, tlas 
westliche Saalegebiet, gelangt Wihrend die früheren Eontinentalzdten in 
Mitteleuropa eine fast vollständige Ycrnichtung der an ein Klima ohne be- 
deutendere Warmedifferenzen angepafsten, also hauptsächlich der westlichen 
und südwestlichen, Elemente herbeigeführt hatten, war in der postglacialen 
Kontinentalzcit walirscheinlich sogai- während des Hochstandes dw Yerhfllt- 
nisse das Klima des westlichen Theiles Mitfedeuropas selbst für empfind- 
lichere von jenen Oew&chsen geeignet; einige dcrs(^lben drangen aus West- 
eMrf>[)H bis in die fletliehen Gegenden des Kheiugebietes oder noch darüber 
hinaus vor. In Westeuropa wanderten wiederum — und zwar nicht nur, 
wie in den früheren Kontincntalzeiten , hauptsächlich in den Küstongegeuden 
am atlantischen Ocean, sondern anch im Ostea (z. B. im Rhftnethale) — 
ziihlreiche empfindliche Gewächse bis weit nach Norden; ein Vordii?i! on 
nach der britischen TTalltlnse! war ihnen jedoch nicht melir möglich, da 
sich dieselbe wohl schon vor der Kontinentalzcit, vielleiclit sogar schon im 
Verlaule der vierten Eiszeit, vom Festlande abgelöst hatte.^^ Anch in Süd- 
enropA erfolgte wieder dne Ausbreitung der empflndüdieren Arten. Wahr^ 
scheinlich war die Vribindung der Apennin -Halbinsel mit Afrika oder mit 
di r T^alkan -Halbinsel bereits vor der Kontinental/eit aufgehoben,*' so dafs 
die Arten, welche in der vierten Eiszeit, in welcher tlie schmale, der Länge 
nach von dem Apennin durdizc^ue Halbinsel zweifellos ein bedeutend un- 
gOnstigeres Klima besafe als in der Geg^wart, auf dersdlben ausgestorben 
waren in der KoJitinentalzeit nach derselben aus dem Süden und Süd- 
osten — wo sie zum Theil verbreitet sind — nirlit wieder einzuwandern 
vermocliten; während manche derselben von der iberischen Halbinsel, deren 
Verbindung mit Afrika in jener Zeit z^Tar wohl axuh nicht mehr bestand, 
weldke aber in der vierten ESsaeit ein bedeutend mildra«s Klima besessen 
hatte als die italische Halbinsel, so dafs nur wenige oder gar keine von 
ihren Arten ausgeatorben waren, bis Süd-, einzelne bis Mittel- Frankreich, 

2* 
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odnr von dv BBÜcim-Kalbinscl , welche damals wahrscheinlich noch mit Kleitt- 
asien zusammenhing, bis Dalmatien grlang'ten; oini^o dieser Arten drangen 
von den Nachbarliaibinscln sogar mehr oder weniger weit nach Xord- Italien 
hinein tot. 

Das sdinellere Yordringmi der Thenuopbyten meichte wohl bald sem 

Ende, da die kontinentale Periode nur YOtt kurzer Dauer i 11; l iitt 
ohne Zweifel vielerorts' die Ausbreitung in der auf die Ki ntmoMtalz^'it tr»l- 
gendon Übergangsperiode noch weiter — wenn auch meist nur sehr lang- 
sam — fort und hörte erst aut , als die Temperotor noch einnud unter das 
Mafia deijenigen der Gegenwart sank und wiederum eine hfihle Feritide can- 
trat.®* Diese Periode, deren Wirkungen nwh weiter hinter denjenigen der 
vierten Eiszeit ziu-ück blieben als die Wirkungen der po-^tc^lneinlen hinter 
denjenigen der vorheigehendeü Kontinentab&eit, kann wohl nicht mehr als 
„Eisseif^, sondern nur als postglaoiale „kflhk» Periode* beniohnd; woden. 
Die Gletscher der skandinavisdien Getnige) äse Alpen und der Pyren&en 
waren wahrscheinlich nicht bedeutend gröfser als in der Gegenwart; die 
Gebirge Nordwest-, West- nnd MitteleuiN^pa«^ sowie die Karpathen und die 
Tatra besalsen wohl nur in tiefen Schluchten und Gruben porennirende 
Soimeemasaen, aber weder gr^ere Fiinfeider nodi Gletscher. Nur wenige 
Payitophyten drangoi von N(»dosten nach den nördlichen Küstengegraden 
Mitteleuropas vor, in denen vielerorts die . nordisclien und nordwestlichen 
Gewächse wieder zur Herrschaft gelangten — im nordwestlichen Theile 
Mitteleuropas neben diesen auch die weniger empfindlichen westlichen — . 
Nur ^e germge Anzahl dieser Qewädise war In Folge dw dichten Be- 
waldung im Stande, weiter nach 8üd^ vorzudringm; wohl kein arktisches 
gelangte mehr- nach den Gebirgen Mitteleuropas oder auf dlost Il»en hinauf. 
Auch die Relikte arktischer, nordischer, nordwestlicher und weuiii: empfind- 
licher wt'ülliciu r Gewüchse, welche, zum .Theil weit entfernt von ihren 
Hauptgebieton, in den niedyesen Gegenden dee Inlandes die EontinentaLseit 
Überdauert hatten,^* veimoditen sich ebenfalls in Folge der dichten Bewal- 
dung nur wenig auszudehnen. Ebenso fand von den Gebirgen, in denen 
die Waldi^enze wieder hinabrückte, nur eine unbedeutende Einwanderung 
psychrophiier Elemente in die vorliegenden niederen Gegenden statt; noch 
unbedeutwder war der Austausch von Qewllehsen dieser Art selbst swischen 
ganz benachbarten Gebirgen. 

Yiel mehr als direkt das ungunstige Klima trug in der postglacialen 
kühlen Periode der sich bedeutend ausbreitende geschlossere - vorzüglich 
der Fichten- — Wald zur Verkleinerung der Gebiete der Tliermophyten 
in Mittdeuropa bei W&hrend aber im Verlaufe der vierten Eiszeit der 
gröfste Theil dieser Gewädhse im Nordwesten, Norden, Nordosten und Osten 
Mittolenropas geschwunden war, blieben jetzt in die.sen (legenden an be- 
sonders günstigen ürtlichkeiten — an steilen, sonnigen, windgescliützten, 
waldfrci bleibenden Abhängen — zahlreiche derselben erhalten. Solche 
günstige örtlichkeiten waren nördlich und Östlich von äm oben erwfthnten, 
w&hrend der vierten Eiszeit bestehenden Haupt- Reliktgebieten z. B. an der 
Elbe von der Saalemüudung bis Buig und westlich von derselben bis zur 
Aller, an der Elbe im Königi-eiche Sachsen — hauptsächlich Ins Meir<?en 
abwäi'ts — y in der Gegend der Mittelhavel, im oberen Uckergebiete, an der 
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Oder, vorzüglich in der Gegond des Oderbruches, an der Weichsel unge- 
fähr von Krakau bis Warschau und in der Provinz West-i'reulsen u. s. w. 
vorhanden. Fast sämmtiiche Thermophyten, weldie heute die soeben auf- 
gezaUten Ölenden bewohnen, hahen in denadben die kühle Periode fiber- 
ßtanden, während zahlreiche von ihnen in den zwischenliegenden Gebieten 
vollständig ausstarben; dieses SV-hieksal traf auch in den hofrünsf igten Stri- 
chen eine grofscre Anzahl empiiudlicherer Arten, In den Gegenden, iu 
denen während der vierten Eiszeit an zahhreichen Örtlichkei<m eine wo be- 
dentende Anzahl von Th«raoph3rten erhalten blieb, fend im Verlaufe der 
postglacialen kühlen Periode eine noch vIpI unbedeutendere Veränderung 
der Pflanzendecke als in der vierten Eip/oit statt. Doch vr-rkloin fürten sich 
auch in diesen die Gebiete mancher Arten, vorzüglich der südwestlichen 

— die letzteren schwanden lös zum Hheingebiete fäeit ganz , mcht unbe- 
deutend. Auch in den AlpenlSndem sowie in Westeuropa wurden die Ge- 
biete zahlreicher Gewächse zerstückelt und die Grenzen mancher weit nach 
Süden verschoben. In Sfideuropa fanden diesmal wohl nur unbedeutende 
Veränderungen der Pflanzendecke statt 

WahrBcheinlioh nahm diese kühle Periode ihr Ende erst in der histo- 
riechen Zeit** Auch als das Klima ungeflhr wieder seinen heutigen Zu- 
stand erreicht hatte verminderte sich der Waldl>e8tnnd in den niederen 
Gegonflon nur sehr wenig. In den höheren Regionen der Gebircre erfuhren 
die Gebiete der meisten Psychrophyten nur so weit eine Verkleinerung wie 
der Wald aufwärts vordrang, auf doi waldfrei bleibenden Partien*^ machte 
ihre Ausbreitung auch später ^ und selbst in der Gegenwart — noch 
langsame Fortschritte; die kühle Periode besafs eine zu kurze Dauer, als 
dafs sie sich bereits in ihr über din gnn/f , für sie besictlelbaro Fläche hätten 
ausbreiten können. Einzelne A^ten starben allei-dings, und zwar zum Theil 
erst in sehr sjp&ter Zeit, aus;^* doch war dies in allen !E%llen keine Folge 
des verftnderten Klimas, sondern eine Folge meist nicht mehr feststellbarer 
Vorgänge. Dagegen verkleinerten sich in den nietlen ii Oi genden die Ge- 
biete znblrnichor arktischer, nordischer und nordwcstliclui- sowie mancher 
wenig emptindüchei- westlicher Gewächse bedeutend — zum Theil wahr- 
scheinlich weit unter das Mafe der postglacialen Eontinentahseit — , manche 
Arten wurden ohne ZwtHtl aus Mitteleuropa vollständig verdi-ängt; doch 
hat hierzu sicher die Kultur iJas Mi^ste Lcit;;* 'tragen. Ei'.st st>lir spät, als 
sich endlich wenigstens an den wärmsten Steilen der Wald rtwas liclitete 

— vielleiclit sogar erst, als die menschliche Kultur eine weitgehende Ver- 
minderung der Waldbestande herbeifQhrte — , machte die Ausbreitung der 
Thermophyten, vorzfiglidi der xeropbileii unter ihnen, etwas schnellere 
Fortsr -Ii ritto. 

Bis zui- Gegenwart hüben erst sehr wenige Gewücliso die ihnen in 
Mitteleuropa durch ihre Anforderungen an das Klima und den Boden so- 
wie hinsichtlich iihvet Ausbreitnngsfähigkeiten gesetzten Schranken — ihre 
absoluten Gi-enzen — , \md zwar meist nur an vereinzelten Stellen, er- 
reicht. Bei allr-n iriPst sich niolir oder ^Y(■nigt'r (leiitlipli dip noch nnvollon- 
deto Ausbreitung nachweisen. Ks besitzen weder die Mehrzahl der gri ifseicn 
oder kleinei-en Gebietälücken , noch die äufscren Grenzen ihre Ursachen in «len 
Ansprüchen und den Ausbreitungsfähigkeiten der betreffenden Arten. Auch 
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die AußbreitungBgrenzen oder Aubbreitungslinien der Arten — lüerunter 
verstehe ich die bis cur gegenseitigen KceiuniDg Terlftngerten Verbindungs- 
linien der je zwei am weitesten nach jeder Haupt- Himmelsrichtung vorge- 
schobenen Standorte"^ — fallen, trotzdem sie vielfach ziemlich weit anfser- 
halb der ffog^enwärtigen Grenzen verlaufen, wohl nur sehr selten nnd stets 
nur streckenweise mit den absoluten Grenzen zusammen; es ist ja auch von 
vom berein venig -wahrscfaeinlidi, dafs eine Art, welche in den mehr cen- 
tral gdegenen Thellen ihres Wohngebietes die Ausbi-eilung meist nicht im 
entferntesten vollendet hat, an tloi- Priipheiii- drsselben, also in für ihre 
Existenz offenbar bedeutend ungünstim ion Gegenden, bereits ihi-o nlisolnte 
Grenze, wenn auch nur au weiiigeii Funkten, erreicht liabo. Manchmni iulleii 
Qrenzlinie nnd Ansbieitiingsgronse nach derselben Richtung fast zusammen. 

Wohl bei der Mehrzahl der Arten nimmt aber die Ausbreitung selbst 
noch honte, obgleich die Kultur den wildwachsenden Gewachsen den gröfston 
Theil der Bodonfläche ontzoi^en hat, wenn auch meist niclit mehr über 
weite Strecken hin, so doch auf dorn beschränkten Gclünde ihren Fort- 
gang. In den meisten F&Uen kann dies allerdings nicht direht nachge- 
gewiesen werden, da einerseits sich die Beobachtung des einzelnen Floristen 
gowöhnlicdi nur über einen hierzu viel zu kurzen Zeitraum — selten über 
mehr als zwei bis vier Decennien, eine winzige Spanne in dci Eidge- 
schichto! — ei-streckt, andererseits die älteren wie ilie neueren Floren imr 
in sehr seltenen Ffillen in ihrem die Yerinrntong der einzelnen Arten be- 
handelnden Theile so sorgfiltig und ausführlich gearbeitet sind, dafs sich 
aus ihnen (rebietsvergröfserungcn, welche doch zweifellos sellxst im Ver- 
laufe von mehi^eren Jahrhimderton meist nicht sehr liedeutend sintl, nüt 
Sicherheit erkennen lassen. In manchen Fällen lälst sich jedoch aus der 
ganzen Art und Weise des Auftretens einer Art mit ziemlicher Bestimmt- 
h^t auf eine bis in die jüngste Zeit fortgesetzte Ausbreitung derselben 
sehliefsen, in anderen ?:ennt:::t sognr eine kin'zo Beol'uehtnngszeit von ein 
bis zwei Decennien, um die Anslfieitnng direkt vvaiu'zuneiimen. Bi'i »'iiiür 
Keihe von Gewächsen scheint Ireilich an manchen Orten schon seit langer 
Zeit gar keine oder nur eine fiulherst unbedeutende Ausbreitung stattgefun- 
den SU haben; einige sind in Mitteleuropa schon seit Jahrliundertrai nur 
von ganz beschrilnkten Stellen l.iekaiint nnd haben sich nielit ans^'-hreitet. 
obwolü ihnen weder dureli nienschlidic Kultur, grofsen Mitbewcrb besüor 
ausgerüsteter Arten oder soubt wie Schranken gesetzt Hind.--' Von manchen 
Gewächsen, deren Samen alljShrlidi reifm und bei der Kultur häufig kei- 
men, fand ich im Freien niemals jüngere Pflanzen; diese Arten scheinen aidl 
somit an d'>n IJeobaelitniiu^soiten fast nur durch vegetative Sprossnno:, welehe 
bei manchen von ihnen sehr unbedentend ist, zu erhalten: eine aui^eidallige 
Ausbreitiuig kann bei ihnen selbst im Laufe von Jahrhunderten wohl nicht 
stattfinden. Da sich diese sdir geringe Fortpflanzung duidi Samen sowohl 
bei Arten findet, welche sich an den Beobaditungsorten an der Peripherie 
ihrer Gebiet« befinden, als auch bei solchen, welche allerseits norli weit 
über dieselben hinans verbreitet sind und auch anderwärts auf Ho'lenarten 
von derselben physikalischen und chemischen Bcscliaffenheit wie an den 
Beobaohtungsorten auftreten, so kann die Ursache d<«8elbm wohl weder in 
den klimatischen noch in den Bodenverhältnissen der Beobachtnngsorte liegen. 
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Wie hionihor, Ro iSfst sich auch iil:M^r die Gründe, weshalb in der- 
selben Gegend »ich die eine Art weit ausgebreitet hat, eine andere, eben so 
begflnetigte, in ihrer Ausbraitang zurfickgeblieben istt weshalb sich dieselbe 
Art in dieser Gegend weit, in einer anderen, der ersteren in jeder Hinsicht 
gleichen (xler ähnlichen, nur nnbedentend ausgebreitet hat, weshalb dicsenje 
Art in der einen Gegend I^odenarten von j^anz anderer physikalischer und 
chemischer Beschafifenhcit bevorzugt oder sogar ausschliefslich bewohnt als 
in einer anderan, und "Ober dergleichen YerscluedMibeiten mehr in der Regel 
nichts Bestimmtes aussagen, da hierbei zahli-eiche Nebenumstände und Zu- 
fUlligkeitr^n mitwirken, welche sich der sicheren Beur(heilung meist voll- 
ständig entziehen. 

"Wie in der letzten Periode der Fostglacialzeit nicht überall eine glcich- 
mäfsige Ausbreitung stattfand und stattfindet, so fand auch in der vierten 
Eiszeit — auf die drei ästen Eissdten snrQcksugehen, hat, wie wir ge- 
sehen haben, für unsere Gegenden keine Bedeutung, da in diesen die* 
Thermophyten durch dieselben gänzlich vernichtet Avurden — und in der 
auf die postglaciale Kontincntalzeit folgenden kühlen Periode nicht überall 
eine gleichrnftTsige Yerkleinerung dw damals — TonOglioh in der dritten 
Intei^ladalzeit ^ bedeutend gröfseren, aber zw^felloa auch durchaus nicht 
bis zu den — für diese Perioden geltenden — absoluten Grenzen ausge- 
dehnten Gebiete dei- Thermophyten, sowie in der dritten Interglacialzeit und 
in der Postglacialzeit — vorzuglich in der Kontinentalzcit, doch auch, we- 
nigstens st^miweise, in der JetztBeit — nidit überall eine g^eichm&foige 
YerUeinemng der in 6sa TorheigehendaL hfihleren Perioden grttllBeren Qe- 
biete der Bsychrophyten und msncher Thwmqksydirophyten statt 

Nur wenn dies Alles gleichzeitig beachtet wird, kann das Gebiet 
einer Pllanzenart richtig verstaiulcn Averden; nur dnnn Avinl man davor be- 
wahrt bleiben, dasselbe als etwas Fertiges und wenigstens bei gleich- 
bleibendtMi klimatischen Vcriiaitnissen — Unveränderliches anzusehen. 

Zum Beweise der vorstehenden Behauptungen wollen wir zunächst 
die Art der Yerbreitung einiger Thermophyten in dem kleine Theile des 
Saalegebietes, welcher von der Linie: Beesen sfldlioh von Halle — Lands- 
berg — Löbejün — EOnnern — Westende des süfscn und des salzigen Seecs — 
Querfurt — Beesen umschlosficn ist, untersuchen. Diese Gegend bietet trotz 
ihrer hochentwickelten Landwirthschaft und Industrie noch ziemlich viel 
und noh &st meilenweit ununterbrochen ausdehnendes wenig den Kultur^ 
einflfiBscn unterwoiftties Orimde mit den versohiedenartigat^ Boden dar. 
Ganz ohne Kultureinwirkung bleibt auch hier allerdings wolil keine Fläche; 
die Hügel und Abliünge, welche nicht mit Obstbäumen bepflanzt sind oder 
als Schafweido benutzt werden, sind wenigstens im höheren oder geringeren 
Grade den scUldlichen IMmpfen der Fabrik«!, hauptsächlich derjenigen der 
Braunkohlenindustrie, und denj^ngen der Kalkbrennereien auagesetzt Die 
Ausdehnung des Gebietes ist eine so unbedeutende, die Höhenunterschiede 
seiner einzelnen Punkte sind so geringe, dafs wir ohne Zweifel zu der 
Annahme berechtigt sind, dals in ihm alle Örtliciikeiten von gleicher Er- 
hebung, Exposition, Bodenbeschaffeahett n. b.w. auch ein gleidies oder nur 
unbedeutend von einander abweidiendes Klima besitzen. 
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(Es wurden nur solche Arten aTJSgowählt, welcJio wenigstens an einer 
Örtlichkeit in grofser Individuenzahl und in üppiger Entwicklung auftreten; 
einige derselben beAnden dcii hier an der Periplmie ihres Gebietes; sftmrat- 
liche haben zweifellos im Gebiete die ^erte Eiszeit überlebt.) 

Pulsuiilhi vulgaris Miü. bevorzugt in den meisten Gegenden, wie 
z. B. auch im S.-Saalebezirko, die Bodenarten mit hohem Kalkgehalt oder 
kommt sogar auöbchiieJ'slich auf denselben vor. Im Gobioto fohlt sie jedoch 
dem ziemlioh ausgedehnten HuscheUtalkbexirke des Veidathales sovie dem- 
jenigen zwischen Bennstedt, CöUme, Benkondorf und Lieskau fast vollstän- 
dig; femer fehlt sie den Abhängen des stark kalkhaltigen Tliints^iiidsteins 
an der Elster und Saale unterh.ilb von Beesen und tritt an denjenigen des 
Salzkegcbictcs, welche freilich zu einem grofsen Theüe vom Weinbaue in 
Besits genommen sind, nnr an sehr wenigen, ganz besohrftnkten Stellen 
auf. Auch im Gebiete des zum Theil stark kalkhaltigen, jetzt dem Garbon 
— frfdier dem l^olhüegonden — znpeiT'clinoien itttlicn Sandsteines sowie 
in demjenigen des Zochsteins besitzt sie nur eine geringe Verbreitung. 
Dagegen wächst die Pflanze auf fast sammtUcheu Forphyrhügelu östlich und 
Testlich von der Saale, und zwar auf sehr vielen derselben, welche von 
menschlichen Wohnungen etwas weiter abgelegen sind, noch heute in sehr 
f!:rorser Tndividuenzahl , sowie an verseliicdenen Stellen im Tertiär und Di- 
luvium in der Nähe des Forphyrgebictes. Diese BOden besitzen alle niu: 
dnen sehr geringen Kalkgehalt 

ÄUfssum moniamtm L, wSdist in der N&he von Halle bei Giehic^n- 
ßtein an einer besdiiftnhten Örtlichkeit auf Porphyr und Porphyrcongloraerat; 
fehlt dann, wie es scheint, den ebenfalls aus Porphyr besteln iidcii, durch 
das breite Gütschethal unterbrochenen Uferhöhen auf der rechten Saaleseite 
Ins Brachwitz, tritt in diesem Dorfe selbst — auf Porphyr — sowie äksht 
hinter demselben auf dem Ealkboge und dem b^aohbartoi Thdle des 
langen Borges — beides Zechsteinkalk — auf imd fehlt dann wieder, 
gegen 3 km weit, auf den Porphyrhöhen fast bis nach ^[ücholn hin. Vrnt 
kurz vor diesem Orte tritt die Art im Lauchengrunde, in der Pfafifenmahd 
und an den benachbarten Abbftngen an der Saale vmneelt auf; von Mücheln 
ab jedoch bis zu den Grenzen des Gebietes und darüber hinaus wachst sie 
auf allen rferliölion — weit über 1 km scheint sie jedoch fast nirgends 
landeinwärts zu p hen — , auf Porphyr, rnthem Sandstein, Zechstein u. s. w., 
und zwar an vielen Stellen in sehr grolser Individuenzahl. Im Westen der 
Saale scheint sie sowohl auf dem Mnschelkalke des Weidathaies als auch 
auf demjenigen von Bennstedt u. s. w. und auf dem Buntsandsteine des 
Salzkot^ebiotes, welclie Gegenden ihr die günstitrston Standorte darbieten, zu 
fehlen. Krst bei Nou-Ragoczy vor Salzmünde tritt sie auf einer, der er- 
wähnten Brachwitzer gegenüberli^enden Zechstcinpartie auf; von Piützen- 
thal und vorzfiglioh von Cioschwitz abwftrts wftcfast aie auf den SaalehShen 
bis zur Grenze wieder in gröfserer Individuen zahl 

Enjsinmm crcpidifolium Rchh. fehlt dem ganzen Porphyrgebiete der 
rechten Saaleseite von Hallo bis zum Teichgnmde südlieh von Mücheln bei 
Wettiü- In diesem tritt die Ai-t fast ausschliefslich auf dem gegen S ge- 
richteten Abhänge in nicht bedeutender Individuenzahl und hauptsttdilich 
auf den in Mulden und Spalten des Porphyrs abgdagerton, von S^nchen- 
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bauen durchzogenen Löfspiirtien odiM- in d« i Pii narhstor T^mpHning auf. Im 
nächsten, vom Teichgrundc nur durcli eine »c^liniale Höhe f^t tiennten Grunde, 
im Lauchcngruude, wächst sie bereits viel häufiger, aucli an der Nordseite 
sowie weit entfemt von den lUUbpaitien und EAninchenbaiien. Yen diesem 
Grunde ab ist sie bis lur Nordgrenze des Gebietes — nach Osten entfernt 
sio sich 8]X)ntan nur an wenigen Stellf^ii 1 km oder etwas mehr vom Flusse, 
weiterhin tritt sie nur noch versclileppt au Wef^rändcni n. s, w, auf — auf 
Porphyr, rothem Sandstein, Zechstein, LiÄH und Lehm eiiis der häutigsten 
Oewäoiltse. (Über Grors-Winchleben, gegen 8 Itm nöidlioli von Könnern, 
hinaus scheint sie nicht mehr vorzukommen.) Auf der linken Saaleseite 
felilt sie (l'-ni Muschellialko vollstllndis' — bei Jena wächst sie reichlich auf 
diesem Gesteine — ; sie tritt auf dieser Seite — von SO aus gei-echuet — 
zuerst ungefähr an der Spitze der Landzunge auf, welche den Bindersee 
vom Haupttiieile des sakif^n Seees abscbneidet und bldbt dann an dem 
ganzen Nordufer auf Buntsaiidstein, Löfs und Lehm fast bis zum Westende 
des Seocs stellenweise das herr.>< lit-mle Gewächs. Am Ostrande des Seees 
fehlt sie vollständig; ebensu tiitt sie an den Abhängen des Salzkethals nur 
an wenigen Stellen, dagegen in etwas gröfsei^er Anzahl im Lawekethale auf. 
Im Thale des Kollsdorfer Mühlgrabens — des einen Abflnaaes des Sülsen 
Seees cum salzigen Seee — wächst sie reichlich und x on dort ab ist sie am 
N.-TTfer des süfsen Seees und an der bösen Sieben bis Kislebon und darQber 
hinaus verbreitet; am S.-Ufer des süfsen Seees tritt sie nur spärlich auf. 
Ton Pfötzenthal abwärts ist sie auf den Saalehöhen verbreitet — sie tritt 
aber nioht so reichlidi wie auf der anderen Seite auf — und geht von 
hier wie vom Gebiete der bösen Sieben an vwschiedenen Stellen bis in die 
hölieron Tiieür d. r Grafschaft Mansfeld. 

Das späiliclie Vorkommen im Toicljgruude, und zwar liauptsächlieh aji 
der gegen S gerichteten Seite, vorzüglich in der Umgebung der Kaninchen- 
bane,^^** die gröfsere Hftufiglrait und die vollständige Unabhängigkeit von den 
Kaninchenbauen im Lauchengrunde sowie die noch bedeutendere Verbreitung 
weiter abwärts detiten nach meiner Meinung nicht nur darauf hin, dals die 
Art von einem oder von mehreren Funkten zwischen Wettin und Jvönnem, 
wo sie die viote ESsxeit überstandoi hat, zum Tfadl wenigstens xweiÜBUoe 
mit der unbewuieten BelhQlfe der Kaninchen, welche überhaupt wohl einen 
nicht geringen Antheil an der Ausbreitung der Gewächse unseres Gebiets 
haben, gepren S vorgeruckt ist, ?!ondorn auch darauf, dafs sie, wie dies 
auch noch auiserdem ihr wenn auch nur unbedeutendes Häutigerwerden im 
Teichgrunde während dar swölf lahre meiner Beobachtung beweist, auch 
noch heute im Yorrflekoi begrUTim ist Das Landeinwäitsdringen wird ihr 
früher wegen des wahrscheinlich ausgedehnten Waldbestandes der Hochfläche 
unmöglich gewesen sein; heute verhimleit die Kultur es. 

Auch die vorige Ai-t, weiche ebenfalls am Südrande ihres Haupt- 
gebietes rechts von der Saale nur sptnadisoh und haiqytsBchlich in 
der Nähe der Kaninchenbaue auftritt, ist offenbar im YorrÜcken gegm S 
begriffen. 

TAnum tmuifoUiim L. bedeckt wie gesäet und in nppiger Entwick- 
lung zusammen mit Oxytropia pilosa, Astragalus exst^apus, Bupleurum fal- 
catom und ähnlichen Gewächsen dum nur wenige Qm grofsen, sdiiwach 
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gegen "W geneigten LettcMialilianjc: nnnuttelbar südlich vom Dovk- Dobis bei 
Rothenburg. Aiifeeixlem laiid ich die Art nur noch, und zwar in ziemlich 
bedeutender liidividuenanzahl, auf zwei, ebejifalls nur wenige Qm grofsen, 
swischen Feldeni gelegenen, zum Theü mit GheiOlI bedeckten Streifen Zeeh- 
Stdnkalke links vom zwischen der Salzmiinder Fähre und Friedrichs- 

schwerz, ungefUhr 9 km vom ersten Sbmdorte entfernt. Dio beiden letzteren 
Standorte, von denen übrigens der eine bereits 1891 beackert wuixle, waren 
wohl nur die Überreste eines gröfseren Wolingcbietes. 

Dem Qbrigt«! Qebietei welches so xahlreiche, mindestens ebenso gün> 
stige Standorte daiboetet, scheint die Pflanze vollständig zu fehlen. 

Seseli Hippomfirnthnim L. tritt auf <ler lediten Saaleseite — von 
S her — zuerst auf dem schon erwähnten Kalivberge und auf dem angren- 
zenden Theüe des langen Berges bei Brachwitz reichlich auf. Weiter nörd- 
Kch erstdieint die Dolde erst imgefthr in der Breite von Döblitz wieder, 
und zwar vereinzelt auf Porphyr nördlich von Friedrichsschwerz und am 
Tx^rchenhfigel. Aber schon vor den Goldbergen bei Döblitz wirfl sie reclit 
häufig und vom Teichgrunde bei Gimritz -Kaunitz — in demselben massen- 
weise — ab ist sie Saale abwärts oline irgend welche bedeutendere Unter- 
brechung auf den den Flufe b^ldtenden Hohen, auf Porphyr, rothem 
Sandstein, Zechstein und Diluvium verbreitet Nach 0 entfernt sie sich, 
wie AlysBum und Er>'simura, meist nicht weit vom Flusse. Während jene 
beiden Genossen im Weidagobiete zu fehlen scheinen, ist sie auf dem iMuscliel- 
kaUce desselben verbreitet und tritt stellenweise in sehr grofser Individuen- 
zahl auf. Ebenso wachst sie in dmn ganz«! Musohelkalkgebiete zwisohok 
Bennstedt, Göllme, Benkendorf und Liedoui, wo jene eben&lls fehlen, so- 
wie anf Muschelkalk im Law^eketliale. Aufserdem findet sip sich auf dem 
Zechsteino bei Neu-Ragoczy, aul' dorn Bunt^andsteino und den eingesprengten 
Diluvialparticn dos Salzkethales — auch im Lawekcthale — , am Noitiufer 
des Binderaeees, des sUfsen Seeee und der bösen Sieben sowie auf den HOhen 
der linken Saaleseite von Pfützenthal abwärts und in einigen Nebrathilem, 
jedoch niclit so zalilreich wie auf der rechten Seite. 

Auch bei dieser Art läfst sich aus dem sporadischen Vorkommen am 
Södrando des grofsen Wohnbezirks rechts von der Saale wohl auf ein wenn 
aucb nnr langsames Vordringen gegen S schlieben. 

Teucrium montanitm L. ist über den ganzen Muschelkalkbezirk von 
Bennsteilt ii. s, w, verbreitet. An den WestaVilianq-en zwiw.'hen der Strafse: 
Bennsteilt — ^ Langenbogen , imd Cöllnie tritt die Art anfänglich nur spärlich 
auf und fehlt auf weiten Stre(^en, während Teucrium Chamaedrys stellen- 
weise den Kslkfels dicht überzieht. ' Brst in der NShe von COllme erscheint 
auch sie in gröfserer Individuenzahl, während der Gattimgsgenosse wdter 
in gleicher Reichlichkoit wie bisher bleibt. Ao'Vo'-iieni fand ieli die Art auf 
Zechsteinkalk bei Neu-Ragoczy und hinter Wettm, — dem Zechsteine bei 
Brach witz, auf welchem T. Chamaedrys auftritt, scheint sie zu fehlen — . 
Yid reichlicher wichst sie dann in Gesellschaft Ton T. Botrys, welches 
dem flbrigen Gebiete, mit Ausnahme des Weidathaies, fehlt, auf den, dem 
Oar1)on angehöi*enden , ge*ren W gerichteten Sandstein- und Conglomerat-Ab- 
liängen au der Saale hinter der Ziegelei vor Rotlienburg, geht aber nur bis 
ungefähr halbwegs zwischen dieser und dem Orte, während T. Botiys nodi 
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etwas weiter nnrli N voiflringt. "Weiterhin felilt sie, wie f's sclieint, bis 
Könnrrn, wo sin aui ilem Zechsteine an der Georgsburg — ihrem nördlich- 
sten StanUoite im Saalegebiete — in gröfster Üppigkeit, Om weite, dichte 
Rasen bildend, auftritt Dem Weidathale scheint T. montanum voUstibidig 
zu fehlen, während T. Chamaodrys von Schraplau aufw ärts in grolser Menge 
vorkommt^ Elionso fehlt es dem p^esaramfen Buntsaiulsteiiie «Ics rreMotes, 
dagegen wäctist es auf dieser Formation hei Ober-BiMorf nordöstlich von 
Eisleben. 

Andropogon Ist^aemott L. ist in unserem Flerangebieie ungemein 

voi'breitet. Das Gras findet sich vereinzelt auf den Buntsandsteinhftngen 
zwischen fleesen imfl Halle; ist über das ^,\u7.(y Porjjhyi'gebiet westlich von 
der Saale verbtx'itct, ebenso im W(?idathalc, auf dem Muf^clielkalko bei Benn- 
stedt u. s. w., an der Salzke und Lawcke, in der Umgebung des salzigen 
und des sfifsen Seees bis Homburg, Eisleben u. s. w. hin — stellenweise 
hier freilich nur spArlieli — , auf dorn Zeeiisteiiit' hei Neu-Kagoczy sowie 
auf den Saalehöhen von Schiepzig,' tmd Salzinünde bis ztir Nordfrienze des 
Gebietes, von Avelclien es an verschiedenen Stellen weit in das Innere vor- 
dringt. Auf dem Tertiär noixlwestlich von Halle und auf dem Diluvium 
tritt ee meist nur spftilicdi auf. Östlich von der Saale findet es sich fost 
fiberall auf Porphyr, rothein Sandstein, Zechstein, Tertiär und Diluvium 
\n)p:cf;lhr bis zur Wafsorseheido zwischen der Gotsche und der nofdlichen 
licidc sowie weiter nördlich zwischen der Saale und der Fuhne; vielerorts, 
so namentlich in den Gründen südlich von Mücheln, bedeckt es den Boden 
' vide Ar weit ganz dicht, so dafs fast kein anderes Gewächs aufzukommen 
vermag. Auch im Götschegebiote wächst es z. B. noch reichlich »wischen 
Seeben und Gutenberg, nstlich jedoch von der erwähnten Wasserscheide 
tritt es nur noch an wenigen Stellen und meist nur in geringer Anzahl auf, 
so am Berge südlich vom Burgstaden bei Niemberg und an diesem selbst, 
bei Brachstedt, bei Eroeigk, in einigen dor PorphyrtbAler zwischen diesem 
Orte und Löbejün sowie westlich von Löbe jün. Auf den PorphyrhÜgeln bei 
llolienthiirm und T.and^^her^^ Schwerz, Kütten und Quetz scheint es trotz 
der geeigneten Standorte zu fehlen. 

Es ist nicht unmöglich, dafs das Fehlen auf den Hflgeln im äulsersten 
Osten des Gebietes eine Folge davon ist, dafs diese einst durch auegedehnte 
Waldungen von dem Saalethale, In w^elchera die Art zweifellos die vierte 
Eiszeit überlebte und ans wcleliein di'' postglaciale Keuausbrcitunü: in tmserer 
Gegend ihren Ausgang nahm, sowie von dem in dieses mündenden Götsche- 
thale vollständig getrennt waren. 

Diese Beispiele konnten noch bedeutend vermehrt werden, durch die 
aufgefQhrtcn ist meines Erachtens jedoch die Behauptung, dafs die Art und 
Weise der Verbreitung der Gewiielise in einem engbegrenzten Gebiete — also 
auch ihre kleineren Gebietslücken — nicht eine Folge der Klima- und Boden- 
veihUtnisse desselben und nur in einem geringen Grade eine Folge der in 
demselben vorhandenen Ausbreitungsschranken, zu denen fQr die BCehrzahl 
der Arten ja auch die geschlossenen Wälder zu rechnen sind, ist — nur 
die eigenthfimliehe Verbreitnnia; von Andropocron in Tinserem Gehieto läfst 
sich vielleicht, wie schon gesagt wurde, vollständig aus dem Yorliandensein 
von W&ldem in früherer Zeit erkliren — , und dafs dieselbe nur bei der An- 
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nahmn oines unglcichmSfsiprcn Aussterbens in der viorff n Eiszeit \ind in der 
aiil dit- postglaciale Kontinentahoit folgf^nden kühlen Periode sowie einr-r in 
Folge der Kürze der seit dem Au«gange der vierten Eiszeit bezw. der i)08t- 
gladalen kohlen Periode bis jetzt Terflossenen Zeit noch unvoQendeten und 
ungleichmärsigen, aber eelbet --- wenigstens bei zahlreichen Arten - bei 
dem hentigoii Klima und son^ar bei den gt^genwärtigen KnltiirverliiUtnissen 
fortschreitenden Ausbreitung verstanden werden kann, vollständig bewiesen. 

Wir wollen nunmehr zu dem Beweise übergehen, dafs auch die Mehr- 
zahl der grolsea Oebietslücken und vorzüglich der Verlauf der äufseren 
GrenawL £ut bei l^ner Art ihre Urssöben in den BedHrfhissw und den 
Ffthiskeiten derselben besitzMi, sondern — um es zu "wiederholen daHs 
überall ein ungleichmäfsiges Aussterben und eine ungleichmäfsige und unvoU« 
endete, aber meist noch heute fortsohreitende Ausbreitung vorliegt 

Wir belFa(^ten ku diesem Zwecke die Gebiete: 

I. ein^ Beihe Arten, von denen die meisten ihre Heimat ohne Zweifel 

in den Randgebirgen Centralasiens, einige jedoch — mit * bezeiclmöt — 
in den Gebirgen des südlitheren Europas — von den PyrenJien bis zum 
Kaukasus — oder Vorderasiens haben, und wclehe nach Nordwesten und 
"Westen meist über Deutschland hinausgehen. Durch diese Untersuchung 
soll hauptsSdilich gesagt werden, daJk weder die Ursachen der lokalen 
Nordwest-, West- und Südwest- Grenzen, noch die der allgemeinen Grenzen 
dieser Richtung, sowohl liei diesen als anch bei anderen Arten, trotz ihres 
oft so geraden und regelmäisigen Verlaufes und trotzdem diejenigen zahl- 
reicher Arten fast zusammenfallen, in den Bedürfnissen und Fähigkeiten 
dieser Arten liegen. 

II. einer Reihe Arten, welche ebenfaUs zum Theil von den Gebirgen 
Centralanens, zvaa TheU jedoch — mit • beztächnet — Ton den Gebiigm 
des sttdUdieren Europas oder Yorderasieiis stammen und welche in Deutsch- 
land — meist neb(>n solohen gegen NW — mehr oder weniger g^'gen den 
Äquator geneigte — lokale oder allgemeine — Grenzen gegen NÖ besitzen, 
deren Unabhängigkeit vom Klima und yom Boden Tor Allem nachgewiesen 
werden soll. 

ni. mehrerer Arten, deren Heimat wahrscheinlich in den Gebirgen Süd« 
west- oder Kordwest-Europas — zum Theil vieUeicht noch weiter im Nor« 

den — 7M suchen ist, und deren Gebiete in Mitteleuropa nönllich der Alpen 
mit Rüdost -Grenzen, weiter im Süden meist mit Nordoet-, Nord- oder Nord- 
west-Grenzen absohliei'sen. 

IV, verschiedener Arten, deren Heimat meiner Meinung nach im Norden 
Amerikas zu suchen ist, welche aber nach SO bis Deutschland oder darüber 
hinaus vorgedrungen sind, und deren Gebiete in ICitteleuropa mit Südoet- 
Orenzen abschlieTsen. 

Die Untersuchung wird ergeben, dafs die Grenzlinien der Alien der 
vierten Abtheilung Avnhl ganz unabhängig vom Klima sind, diejenigen einiger 
Arten der dritten Abtheilung vielleicht streckenweise auf klimatische Ur- 
sachen zürückgefQhrt werden k&men. 
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1. 

A. Arten mit Nordwest-Grenzen. 

♦ 

*Coronilla mria L. Memnl-, Progel- u. Passargegeb. — ein- 

schlielaUoh der Gebiete der kleineren, dazwischenliegenden Küstenflüsse — 
kommt die Pfl. in d. Pr. PrenfaeED nur ganz veiemaelt vor. 

Im Wä<äisdgeb. ist eie yon dttlizien ab verbr., in Westpretifsen wächst 

sie vorzügL in d, Nähe d, Weichsel u. westl. von derselben. 

Auch im gröfstcn Theile des Oflcrceb. ist sie verbr., sie fehlt aber 
im Nordwesten desselben in Mecklenburg; auch in Neu- Vorpommern tritt 
sie wohl nur eingeschleppt anf. 

Im Mbegdx ist sie durch Böhmen, mit Ausnahme der höheren Gegen- 
den, allg. verbreitet. Jenseits der "Randgebirge ist sie westlich von der Elbe 
bis zur West^renze des Saalegeb., mit Ausnalime der höheren Gegenden, 
ziemk verbr., doch tritt sie vielfach in der Nähe der Westgrenze nur sehr 
sporadisch jl z. Th. sicher nur eingesohleppt — dies ist fibrigens audi an 
vielen Punkten weiter Ostiich der Fall — auf. Jenseits der Ohre scheint 
sie sieli nicht mehr weit von der Elbe zu entfernen und au dieser selbst 
die Frov. Hannover nicht zu erreiclien. Rechts von der Eibe ist sie auch 
niu" im oberen Theile ziemL verbr. An der Ober -Havel tritt sie noch bei 
Feldberg in Meokl.,^** an der Bosse bei Wittstock auf; doch ist sie hier wie 
im Eidegeb. bä BÖbel wohl nur eingeschleppt 

Eine sehr g-eringe A^erbreitung besitzt die Pfl. im Wesergeb. Im 
Weirageb. wächst sie in der Gegend von Hildburgliausen bis Meiningen 
und geht nach Osten bis Schleusingen und Suhl; im Fuldageb. wächst sie 
bei Gersfdd, Fulda und Hersfield. AuTserdem tritt sie nur noch — nach 
Gottingen ist sie wohl nur verschleppt*) — im olieren Hörselgeb., in den 
Ohmbergen, im Ockergeb. am Fallsteine und aiu Kliue, sowie im obersten 
Aüergeb. z.B. bei Kalvörde, Walbeck und Helmstedt auf. 

Im Rheingeb. ist sie am Oberrheine, mit Ausnahme der Bodensee- 
gegwd — im Jura ist sie sdten — , altg. verbr. Sie begleitet den Hhein 
bis zu seinen Mündungsarmen in den Niederlanden — noch bei Köln, Wesel 
und Emmerich tritt sie in grofser Monge auf - An der Ijssel geht sin 
bis z. Zuidersee, an der Lij pe scheint sie jedoch nicht weit aufwärts vor- 
zudringen; am Unterlaufe der Laim ist sie verbreitet, sie tritt an derselben 
noch bei Weilburg und Wetzlar, sowie im Dillgeb. bei Herbem auf. Im 
Maingeb. geht sie am Maine fast bis zum Fichtelgebirge, im Niddageb. bis 
scur Lahn, im Geb. d. Kinzig, d. fr. Saale u. d. Itz bis zur Fulda u. Werra. 
Auch link? des Maines u. im Keckargeb. ist sie verbreitet. Liulvs des Rheins 
wächst sie au einigen Stelleu d. miteren Erftgeb. u. im unteren Aiu Lliale; im 
Mosdgeb. scheint sie in der Bheinpvoyinz fsst nur im MoselÜiale und am 
Unterlaufe d. Nebenfl. vorzukommen. Im Nahegeb. scheint sie verbr. zu sein. 

Im Maasgeb. tritt sie in Belgien nur noch verschleppt auf, doch ist 
sie in den Niederlanden wieder einheimisch. 



*) Auch an einigen der anderen Standorte dieses Gebietes ist dies ohne Zweifel 
der Fall. 
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Im Donaugeb.'*^ ist sie ih Mihrm, östmeidt n. im Ober-Domiugeb. 

— bis 950 m, im oberpfüilz. u. bayr« Walde ist sie selten — ^ mit Ausnahme 

d. Fichtelgobirgf^s , verbreitet. — 

In Riiltiland**^ geht die Ffl. l»is zu den Gouv. Moskau, NiscUni-Now- 
gorod u. Ufa — in Ifinnland ist sie wohl nur eingeschleppt — ; auf deu 
Step[>en des Sfidens Ist sie - stellenweise aeliT liftußg. Anfserdem ist sie 
durch ganz Franlottdi bis zur Westküste verbreitet — sie wächst noch in 
der Nomiandie, wenn auch nicht liäiifig — und vielerorts solir hilufiiu:. Da- 
gegen fohlt sie auf den britischen und den dänischen Inseln, auf der cim» 
briscUen und auf der skandinavischen Halbinsel. — 

Eine Betrachtung des im Yorsteheuden kurz beschriebaien nSrdlidien 
Theiles des Gebietes dieser Art läfst mmer Meinung nach sofort aufs deut- 
lichsto erkennen, da Ts die allgemeine Grenze dcrsell.ien in Mitteleuropa klima- 
tisclie Ui-sachen nicht liesitzt. Vor Allem aber wird wohl Niemand behaupten 
können, dals tlio gi-oise öobietslücke zwischen Oder und Rhein, deren unge- 
fthr von Feldberg in MeckL Uber Wittstock, Stendal, £alv0rde, Walbeck, Helm* 
stedt, den Elm, das Ohmgel irge, durch die O^Mld von Hfihlhausen, über 
Ruhla bei Eisenach, Hersfeld nacli Dillenbur^ — an manchen dieser St<ind- 
orte ist die Pfl., wie gesagt, wolü lun- cin^'^eschlepi t verlaufende Südost- 
grenze nur wenig von einer geraden Linie abweicht, auf klimatische Einilüsse 
zurückgeführt werden kann. Welcher klimatische Faktw kOnnte ein Gewtehs, 
welches auf den Steppen Süd -Rufslands, an der Nogat, an der Saale und 
in vielen Gegenden am Xieden-lieino hSuflg' ist, von den Hri;c:elG:egenden des 
unteren Werra- und Fuldagebietes, vom östlichen imd mittleren Westfalen 
ausschliefsen? Auch Aubbreitiuigsschranken oder Bodenverhältnisse halten die 
Art keineswegs von dem Gelnete der Lücke ab. Mai/ erkennt aufs deutlichste, 
dab dieselbe von Osten, Sttden und "Westen gegen den Mittelpunkt der Lücke 
sowie dafs sie überhaupt gegen NW im Yon-ücken begriffen ist. Am wei- 
testen ist ihr dasselbe westlich von der Kilte ins jetzt am iiheiiie geglückt. 

Äriemisia campesiris L. Diese Vi\. scheint in den niederen Gegen- 
den vom Memel- bis zum Odeigeb. (einschl.) allgemein vobr. zu sein. 

Im Elbegeb. scheint sie links der Eibe im nOrdl. Theile des Regie- 
nmgsbezirkes Stade zu fehlen, rechts derselben uncrofähr von Hamburg ab 
auf die Elbenähe bt^chränkt zu sein. In Schleswig- Holstein wächst sie 
nördlich und nordwestlich von Segeberg auiser bei Moldorl nur an der 
Ostsedtüste. 

Eine viel geringere Verlweitnng besitzt die Pfl. im Wesergeb. Im 
Werrageb. tritt sie bei "Meiningen und dann erst wieder in der Gegend von 
Treffurt u. Wanfried auf. Im HTtrselgelx scheint sie schon oberhalb Eisenach 
zu fehlen, iui obeien Leinegeb. nui* in d. Ohmbcrgen vorzukommen. Im 
unteren Leinegeb. laiitt sie erst ungef. in der Gegend von Hannover auf, 
stromaufwärts von der Aller kommend, in deren übrigem (jebiete sie, wie 
es scheint, verbreitet ist. Ton der Aller gelangte sie auch nach der TJnter- 
Weser, in deren Nähe sie in d. Grafschaften Hova u. UieTilvIz sowie im südl. 
Theile d. Regierungsbez. Stade u. im Geb. der Stadt Bremen häufig ist. Uber 
Brunen hinaus sdidnt sie nicht weit vorsudringen, ebenso nach Süden nicht 
in d. Prov* Westfiden, nach Westen nidit bis zur oldenbui^ischen Grenze 

— schon bei Bassum fehlt sie — . 
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Im Em8!geb. edieint die Art ToUstäudig zu fehlen. 

Ln Bheingeb. ist sie in den Gegenden des Obwrliftins sianlieji vet^ 

bratet; dem Rheine folgt sie weiter bis in seinen Mündungen in den Niedeiv 
landen; an der Ijssel geht sie bis zur Zuiderseo und an oinipren ihrer 
Nebenfl, bis z. Frov. Westfalen. An der Lippe gebt sie aufwärts bis Olfen u. 
Lflnen — bei Dülmen n. sonst entfernter vm der Lippe ist irie wohl nur 
▼erscbkppt — ; an der Lahn nur bis Dies, sie tritt dann an derselben noch 
b. Giefsen auf. Im Maingeb. ist sie am Maine bis z. Ficlitelgebirge ver- 
breitet; rechts dringt sie im Niddageb. bis Nauheim u. Butzbach — und 
von hier vielleicht nach Oielsen — , im Kinzi^^b. bis Salmünster, im (ieb. 
d« fr« Saale u. d. Its 1»s z. Fttlda- n. Werrageb. vor. Audi links des Maines 
ist sie ziemlich Terforeitet Im Neckargeb. bemtzt sie nur im unteren Theilef 
in Baden, eine gröfsero Verbreitung; in Württemberg tritt sie nur noch an 
der hadiRclion Grcnzo b. Jag-stfeld, Friedrichshall und Güglingen sowie am 
Kocher bei Hall auf. Links d. Bheins wächst sie im £rftgeb.j im Alurgeb. 
seheint sie auf d. Ahrthal beaduAnkt zu sdn; im Moselgeb. besitzt sie nur 
eine sehr geringe Yerbreitnng, sie wächst z. B. im tmteren Moselthale, im 
Üfstliale, bei Wittlicli, Bernkastel u. Reniich, im Saargeb. z.B. b. St. Wendel, 
Homburg, Bitsch, Im Nahegeb. ist sie wenitrstens im unteren Nahe- und 
Qlanthale — auch noch b. Kaiserölautern vorh. — verbr. 

Im Maasgeb. besitzt sie nur eine geringe Verbreitung. In Belgien wächst 
sie a. B. im AmU^egeb. bei Aywaille; im Soeigeb. tntt sie bei Aachen auf. 

Im Donaugeh. ist sie in Mähren, Ober- n. MederOsterreich verbr.; im 
Oher-Donangeb. ist sie in Bayern an d. Donau, in dem niitoron Theile der 
Hochebene n. im bayr. Walde häufig; viel seltener ist sie nördlich von der 

Donau. — 

lu Rufsland geht die Pllanze bis Finnland — liier bis Osterbotten — , 
Wologda und Perm; auch in Sibirien dringt sie weit nach Nwden vor. Im 
Westm ist sie durch den gröfstc ii Tlu il von Frankreich bis z. Ooean verbr. 

— in der Normandie selten — ; in tingiand tritt sie in Suflblk u. Norfolk 
auf; in Danemark ist sie ziemlich verbreitet; in Norwegen wächst sie im 
südöstlichen Theile, in Schweden geht sie bis Gestrikland u. Vestmanland. — 

Noch viel deutlicher als bei der vorigen ist bei dieser Art zu erlrannmi, 
dalh die Lüc^e im nocdvestUohen Deutschhnd — -vdehe allodings Ideiner 

als diejenige von Conmilla ist — nicht auf klimatische Ursache ziurQok* 
geführt worden kann; aneh bei Artemisia campestris ist ein Vorrücken, und 
zwar nicht nur, wie bei der vorigen, von Osten, Süden und Westen, son- 
dern sodi TOn Norden — auf mehreren Wegen — deutlich wahrzunehm^. 
Sbenso wenig kann das spärliche Vorkommen in d«k Thälem des Uosel- 
und des Maasgebietes eine Folge des Klimas jener Gegoiden s^n; dasselbe 
ist zweifellos für die Pfl. bederitend gunstiger als dasjenige vieler Striche 

— so z. B. der Ijssel -Gegenden — , in denen sie in grofser Individuenzalü 
auftritt Auch in Kngland ist dra Art wohl keineswegs bis zu ihren natür- 
lidien Schranken verbreitet 

Ver&mea Teuerkan L. Dieselbe begleitet den Bhdn bis zn seinen 
Mündungsai inen in den Niederlanden — bei Wesel ist sie noch sehr häufig — ; 
an d«r Ijssel geht sie bis zur Zuidersee. Weiter aufwärts scheint sie sioh 
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jedoch nur weoig vom Rheine ui entfernen; an der Ijippe wächst nie noch 
b. Haltnm; — anoh bei Hatüiigea, Elberfeld iL b. v. soll sie Yorkommwi, 
theik beruhen diese Angaben jedooih wohl auf Verwechslung, theils liegt 
Verwilderung oder Einschleppung vor — . An der Lahn scheint sie nur 
am Unterlaufe vorzukommen und nicht über WeiimÜnster hinaus xn gehen. 
Vom llaine dringt sie im Niddagob. bis zur Lahn, im Kinzig-, fr. Saale- u. 
Itageb. bis s. Fulda und Wetia vor. An letztever ist sie xiemL verhr. bis 
Meiningen — im Osten noch b. 8oh^-ar/:a — u. tritt weiter abwärts noch 
z. B. bei S;il7i!ntr*^T) , Eisonach — im Hürsolgebieto verbr. — . Eschwege, 
"Witzenhausen und Münden auf. Ferner wäcihst sie im unteren i'uldageb., 
a. d. "Weser bis Earlshafen, b. Pyrmont, im Lein(^eb. bis Hannover abwärts 
u. im Diemelgeb. bis Bribn aufwärts; desgl. in der Nfthe bei Bttren. Im 
übrigen "Wesergeb. scheint sie mit Ausnahme des oberen Aller- u. Odceigeb. 
zu fehlen; ebenso fehlt sif? im nSrdl. Elbegeb. Ihre allg. Grenze gegen NW 
verläuft von Kügen über Demmin, Malchin, Waren, Stendal, Walbeck, Braun- 
sohweig, Bolzum südöstl. v. Hannover, Hannover, Jeinsen südL v. Hann., 
Pyrmont, Bttien, Brilon, ZAexeahergy lüüsel) im Bogen nach Qambadi b. Buti< 
bach u. WeümQnster; von dort entlang dem Rheine und dw Ijssel bis zur 
Zuidersee. (Ein Thoil der am weitesten gegen NW vorgeschobenen Standorte 
der Grenze — bis zur Lahn — liegt fast in einer geraden Liiüe.) 

Dafs diese Grenze nicht eine Folge der iQima- od^ der Bodenv^ 
hsltttisse Nordvestdeutsohlands ist, dars dieselben ihr ein Vordringen minde- 
stens bis zur linie: Rügen — Zuidersee gestatten, das bedarf wolü keines 
eingehenden Beweises. Aber auch das Fohlen der Veronioa auf den britischen 
und den dänischen Inseln sowie auf der skandinavisclien Halbinsel kann nicht 
durch deren Klima- und Bodenverhältnisse yerursacht sein, da sie in BuCsland 
bis zu den baltischen Frovinaen und d«i Gouv. togermanland, Pskow, Wjatka 
und Perm, in Frankreich bis zur Küste des Oceans geht, das Klima der däni- 
schen Inseln und Südschwedens aber ungefähr die Glitte zwischen demjenigen 
der erwähnten russischen Provinzen und dem der holländischien Xüstengegen- 
d«i, das Küma des südlichen Englands ungefähr die Mitte awisdien dem- 
jenigen der letateren Q^;eaden und dem des nordwesttidien PcankreichB 
h&lt IHi auch günstige StändÖrtiichkeiten überall in Menge — die Art ist 
durchaus nicht wählerisch — vorhanden sind, so müssen diese Gegenden 
als durchaus für die Pflanze geeignete angesehen werden. Ohne Zweifei liegt 
die klimatische Grenze dieser Art — 'wenigstens auf den lait. Inseln — 
noch jenseits der heatigen Nordgrenze von Yeronica spioata. 

Eine Verglcichung der Gebiete von Veronioa Teucrium mid V. spicata 
!?eigt ^sofort aufs dentlichste. dafs auch dasjenige der letzteren Art seine 
Gestalt klimatischen Einflüssen nicht verdanken kann. Denn da Veronioa 
spLOata in Bnlliland Ticd weiter sls Ver. Tenoriiun nach N geht bis 
Ardiangel und Sfld-Finnland — , auf der skandinavischen E^übinsel, wo 
jene fehlt, noch in Jemtland und bei Kristiania; ferner im gröfsten Theile 
von Dänemark; in England vorzügl. in Suffolk, Cambridgeshiro und in "^^'^ales 
vorkommt, so sollte man erwarten, daHs sie in Mitteleuropa bis zur Seeküste 
ziemlich g^LejehmaCaig Terfarmt^ sei oder doch wenigstens Ubecall bis zur 
Grenze von Y. Üeucrium ginge; Dies ist aber nicht der Fall; ihxe lokale 
Grenze bleibt vielmehr &st überall hinter derjenigen der viurigen Art zurQdr. 
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Sie verläuft von clor Insel Rum (fl. Pfl. fehlt sonst in Schleswig- Holstein) über 
Geestlmcht an U. lübe — durch das Wendland (Hügel in d. Nähe d. Elbe) — 
Aber Klötze — Bfaunscliweig — Rübeland und Bothehfitte im Hane — Nord- 
hausen — Sondershausen (ob in dieser GegpMid wirklich nicht weiter in 
Westen?) — Gotha — Hoffroismar — Wolfhagen — Homberg — Giefsen — Mfin- 
zonber£^~ Offen lja( Ii - Frankfurt Sachsen hausen — Mainz — d. Nahethal — das 
itoselthal — üb. Hanmierstein a. Kh. — d. das untere Ahrthal — üb. Münstereifel 
-^Randerath (nach Förster, FL exc. d. Rgb. Aachen 8. 272, ob wirklich?; in 
Belgien soll sie nach Crepin nur snbspontan vorgekommen sein — der tÜber- 
H11S unkritisclie Förster führt eine Reihe belixischor Standorte an — ; ob in 
den Niedei landen?). Äufscrdem tritt die Art noch «[M^radisoh jenseits dieser 
Grenze: bei Büieu und — an verschiedenen Orten — in der Sonne in Westf. 
sowie bei Meppen an der Ems — hier, wie es scheint, an einer grOfseren 
Anzahl von Standorten — auf. (Auch bei Attemlorn in Westfalen soll sie 
vorkommen - vorp^l. IT. Forck, Verzeichnis der in der Umgegend von 
Attendorn wachsenden Piianerogamen u. Gelalskryptogamen (1891) S. 41 — ; 
doch beruht diese Angabe wie zalilreiche andere jener Schrift wohl auf Irr- 
tiium. Es ist bedauerlich, daTs Kersch diese Angaben ohne jede kritische 
Bemerkung in seine Zusammenstellung der neuen Funde in d. Berichten d. 
deutschen bot. Gesellschaft Bd. IX. (1891) S. (131) aufgenommen hat.) Dies- 
seits der Grenze fehlt sie vielfach. — vorzüglich westlich der Saale u, 
westlich des Rheines — auf weiten Strecken vollstäudig, während V. Ten- 
crium diesseits ihrer Qienze hat flberall verbreitet ist 

* * 

Sik/ic Ütites Sm. Im Memel-, Pregel- u. Passargegeb. — einseht 
u. 8. w., siehe S. 29 — scheint die Art iueinlich verbreitet an sein — in 
einzelnen Qegmden fehlt sie freüioh — ; ebenso im Weichselgeb. — hier 
fehlt sie z. B. im Elbinger Kreise — . Im Odergeb. wächst sie in Schle- 
sien fast niu" in der Nähe der Oder — vorzüglich v. Breslau abwärts — 
und östlich v. derselben; im Westen scheint sie nur bei Katscher und bei 
Liegnitz aufzutreten. Unterhalb des Bobers beaitit sie aber auch auf dieser 
Seite eine grOfsere Verbreitung bis zum Spree- u. Havelgebiete. Koch im 
Peenegeb. ist sie bis Demmin zerstr. — an d. Küste geht sie bis Lassan — , 
doch scheint sie von hier nicht mehr bis zum Warnowgeb. vorzudringen. 
Östlich, v. dei- Oder ist sie im Warthe- (mit Netze-) Geb. zioml. verbr. 

Eine bedeutend geringere Y^hreitung besitzt die Art im Elbegebiete. 
Im Ober-Elbeg^. ist sie in N.-Biäimen zieml. verbr.; an der Uittd-Elbe 
wächst sie nur bei Dresden, Meifsen u. Grofsenhain, erst von Torgau ab 
wird sie hSufiger. Woatlieh der Elbe erscheint sie erst im Muldegeb. 
ungef. von Eilenburg abwärts. Im Elstergeb. dringt sie aufwärts nicht 
Aber Leipzig vor. Im Saalebez. wflchst sie sfldL v. d. ünstmlgrenze nur 
an wenigen Stellen; in d. Geb. d. oberen ^^'^ Saale — ob b. Jena? — u. d. 
Ilm scheint sie vollständig zu fehlen; im Unstrutgeh. Nvächst sie nur bei 
Erfurt, im Loesaprob. — z. B. hei Yoaelsberg u. am büdrande d. Schmücke 
auf Gyps — , auf u. an der Finne und Schmüdce, im Kiffbätisergeb. sowie bei 
Freiburg u. Naumburg. NCjrdL v. d. ünstruligrmize, von Leipzig, Eilenburg 
und Toigau ist sie von der Elbe nach Westen ungef. bis sur Linie: Mane- 
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feld — Suderode — Thalo — Blankenburg — Derenburg verbr.; an manchen 
SteUen, wie in der Uaigebung v. Halle, tritt sie in sehr greiser Individuen- 
zahl anf. Nßrdlidi von der Saalemflndung ist von der Elbe bis vom. 
obersten Allergobiete verbreitet; nördlich der Ohre scheint sie sich jedoch 
nicht mehr allzuweit vom Haiiptatrome zu entfernen, Jenseits d. Alands ist 
sie ganz auf die üä-he der Klbe beschränkt, an welcher sie bis Stapel nordw. 
Ton Hitzacker geht (ob b. Lflneburg?). Hechts von der Elbe ist tte im sohmir- 

aen Elster in d. P. Saohsen u. Brandenbui^ — , Atvel* und 8i«esgebieto 

ziemlich verbr., dooh geht sie in dem letzteren, wie es scheint, aufwärts 
nicht mehr bis zum Kgr. Sachsen und zur Prov. Schlesien. Nördlich der 
Havel wächst sie noch im Stopenitzgcb. z. B. bei Perleberg, im Mdegeb. 
hfg. 1^ Waren, im ob. Wamowgeb. b. Krivitz, im Trav^eh. bei Lflbec^ 
Dtnn fehlt sie und tritt erst wieder auf dm nmdfrieeischen Insdn: Amnim, 
Fohr, Sylt, Eöm n. Isnt} sowie an der VestkOste von Jfitland bis sum 
Skager liak auf. 

Im Wesergeb. scheint die FSL mit Ausnahme des obersten Allergeb.; 
desgl. im Emsgeb. TollBtlbidig an lehlttL Sie tritt aber auf den vorgelagerten 
ostfr. Inseln: Borkiun, Juist, Norderney und vielleidit auch auf Spiekeroog auf. 

Auch im Rheingeb. besitzt sie nur eine unbedeutende Verbreitung. 
In der Nähe d. Rheins wächst sie in d^r Bodonseegegend im Hegau; bei 
Thiengen, Neu-Breisach — Hardt, Kastelwald — u. am Eaiserstuhle; von 
Eaatatt bis Bingen — rechts d. Rheins wächst rie noch b. Biebrich — ab- 
wärts ist sie ziemlich verbr. — in Bheinhessen u. 8tarltönburg ist sie ge- 
mein — . Am Maine geht sie aufwärts bis Bamberg, sie findet sich im 
Maingeh. anfserdem noch im Kinziggeh. b. Niedorrodenbach und im Regnitz- 
geb, b. Baiersdorf u. Nürnberg sowie bei Windsheim im Aischgeb. An der 
Nahe geht sie bis Krensnach. Aufserdem tritt sie noch swischen Bhein- 
und Emsmflndung an der hoUändischai Westkfiste und auf der westfriea 
Insd Schiermonnikoog auf. 

Im Maasgeb. scheint die Art — wenigstens von der Südgrenze Bel- 
giens ab — ob bei Maastricht? — zu fehlen. 

Im Donangeb. wädist sie in 0.- und N.-Osterreich sowie in Ißlhren; 
femer im Ober«Donaugeb. an d. Donau bei Begensbnrg u. Wdtenborg; im 
Altmühlgeb. bei Pappenheim; im Wörnitzgeb. bei Harburg u. Wemding. 

Das binnenländische Gebiet dieser Art hat somit eine lok. Nordwest- 
Grenze und eine etw^as nordwesü. von derselben verlaid'ende lok. Au.sbrei- 
tungsgrenze gegen NW: Lübeck — Bingen. Das Yoikommen sowohl an der 
Kflste Jütlands, auf den fricsischon Inseln, an den Küsten Hollands und 
Frankreichs sowie in England — in Norfolk, Suffolk u. Cambridgeshiie - 
als auch in Kul'slaiul — noch im Gouv. Archaugoi, doch niclit in Finnland, 
sie geht im Westen nicht über die halt Provinzen hinaus nach Noi-üen — 
und in Sibirien — noch bei Jakntsk u. im Wiluigeb. häufig — zeigt sofort, 
dafs woder diese Grenz- und AusbreltungsUnie noch die grofsen Lücken 
nordlich der bnh mischen Randgobirge vom Gesenke bis znm Thüringer 
Walde u. im oteren Donangpb. sowie das sporadische Vorkommen im Süd- 
Saalebezirke u. s. w. auf klimatische Ursachen zurückgeiühit werden können. 
Welche klimatische Ursachen sollten es sein, die diese Pflanse, der ihre 
klimatis(&e Anpsssnngsfähigkeit gestattet, sowohl an den Küsten des atlan* 
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tisclion Üceans, des Kanals u. der Nordsee als auch auf den südrussischen 
Steppen — z. B. auf denjenigen der Krim — und in Nordost-Sibirien, also 
in Qegenden mit den ▼evechiedenariigsten KUmaten, su waohsen, ii<nd- 

wcstdeutsehen Binnenlande, von den Gegenden am Noi^rande Böhmens, von 
dem ^öJ'steii Tlieile d. Ober-Donauf^cbietes oder auch von S.-Sch\veden u. den 
dänischen Inseln fernhielten? Da die Art mit jedem Boden, falls er troeken ist, 
fürlieb nimmt, so kann auch lu den Bodenverhältnissen nicht die Ursache 
ihrer tmgleichen Verbreitung liegen. Sie ist zweifellos befthigt, üb««ll in den 
niederen Gegenden Europas und des nr»rdlicheren Asiens bis zu einer Linie vom, 
"Wiluigebiete in Sibirien nach Nonl -England und Sctiottland zu wachsen. 

Astragahts danicus Retx. Im Memel- u. Pregelgeb. wächst die VfL 
nur in Kulblarid. 

Im Weiohselgeb. wächst sie in Nordpolen z. B. bei Augustöw; bd 
Oletzko, bei Lyck sowie bei Bebemitz im Kreise Berenl. 

Im OderpT'b-r'r tritt sie an der Oder bei Breslau, Dtseh. Wartenberg-, 
Ki'ossen, Ziebicren, Frankfurt nnd Stettin auf; östlicli von derselben, wie es 
scheint, nur im Fiönegeb. b. Pyritz in Pom. Westl. d. Oder wächst sie 
nur im Uckergeb. bei Gramzow, Prenzku n. Strasburg. 

Tm Elbegebiete wichst sie in N. -Böhmen — von der Elbe bis zum 
Fufse des Erzgebirges — ; jenseits der Elbepässe tritt sie an dnr Elbe erst 
bei Zerbst auf nnd folgt von hier dem Fhisse bif? Rogätz bei Burg. Ost- 
lich der Elbe wächst sie im Elile- u. Ilüegeb. bei Möckern, Loburg u. 
zw. Lobuig n. Ziesar; im obersten Havelgeb. bei Templin und im Spreegeb. 
bei Rüdersdorf, MUnoheberg u. Fui-stenwalde. Westl. d. Elbe wachst sie 
nur im Saab-geb. ; an der oberen Saale und an der Tim oberhalb Sulza 
seheint sie zu fehlen; im Enstnitgeb. ist sie aber von Eckartsberga, vom 
Ettersberge, von Erfurt, v. den Gleichen bei Ainatadt und von Gotha bis 
Schlotheira, b. zum Westrande des Kiffhftuseigebii^ — hier vielleicht nooh 
weiter — u. z. südL Ilarzrande bei Nordhausen zieml. verbr., wenn sie auch 
&8t nirgends in gröfscrer Individuenzah) auftritt Von der ünstrutgrenze 
ab wächst sie von der Saale -Elbegrenze — bis Rogätz — bis zum Harz- 
rande, bis Blankenburg, Halberstadt, zum Huy, bis Oschersleben, Seehausen, 
Neuhaidensieben an sehr viden Stellen nnd vielfach in groüser Hrage. 

Im Wesergebiete scheint sie nur an wenigen Stellen im Hörselgeb. : am 
Krahnberge bei (lotha n. am Petersbeige bei Eäsenach sowie im obersten 
Aller- u. Ilsegebiete aufsiutreten. 

Im Rheingebiete besitzt sie ebenfalls nur eine geringe Verbreitung. 
In der Nähe des Rheins wAohst sie bei Benfeld und in dear Umgebung von 
Strabbucg sowie an mehrwen Stellen von Speier bis libdnz. Im Maingeb. 
tritt sie in der Umgebung von Schweinftirt sowie im oberen Aischthale des 
Regnitzgebietes auf. 

Im Donaugebiete wachst die Art in Mähren und Nieder-Österreich. — 

Auch bei dieser Art lassen sidi weder für die grofb^ft Lficken im Ge- 
biete noch für die lokale Gr^zlinie und die lokale Äusbreitungqgr^ze gegen 
NW: Neuhaidensleben u. Huy — Mainz, hinter welcher die übrigen am wei- 
teten gegen NW vorgeschobenen Standorte: Stettin, Templin, Uschersleben, 
Halbeistadt, Blankenburg und Eisenach nur wenig zuröckbleiben, klima- 
tische Uisaobw anfahren. Die PA. wSdist nämlich nordwestlich und nOidlidi 
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von der lokalen Grenze in Irland (südl. Ins. Aran an d. Westküste) — Ä. g\y- 
cyphyllofi, welcher in Deutschland viel weiter als der vorige nach NW geht, 
fehlt in Lrland — , in 0.-, Mittel- u. N.-Eng^nd xl S. -Sehottland; in 
Jütland: bei Ribe, Vejle, Glatred; auf FQnen tt. Seeland; in Schweden: in 
Sdionen und Smaland. Ferner wllchst sie in den rnss Ostseeprovinzen 

— z. B. auf der Insel Asel — , in Wologda und Archangel nnd geht von 
hier bis nach Ostsibirien, wo sie noch im Wüuigeb. vorkommt (vorausge- 
setzt, dafs die nordnisstache and sibirische Pfl. von der mitteleuropftischen 
nicht abweicht). Sie besitzt also eine sehr weite klimatiaohe Anpassungs- 
fähigkeit, welclu' ihr, darüber kann kein Zweif*^! herrschen, vorzüglieli da 
sie auch in Bezug auf den Boden wenig wählerisch ist — sie wäc hst noch 
in der Magdeburger Gegend sowohl auf trockenem Felsbodcn wie im Grün- 
moore — , sidi nidit nur las weit in das nordwestliche Tiefland, sondern 
auch durch ganz Frankreich, in welchem tae wohl nur im JRhÖn^^iete und 
in der Nähe desselben wilehst. auszubreiten gestattet. 

Interessant ist ein Vergleich dieser Ait mit dem 0:itttingsgenos.sen 
Aötr, Cicer L. Nach seiner Grenze in I>euti*chkad: von Wustrow und 
Wismar in MeckL — ahet Neuhaidensleben — Walbeok — d. Asse — d. Fall- 
stein — BenEingerode bei Wernigerode — Blankenbuiip — Suderode — Nord- 
hausen — Sachsa — Northeim — Göttingen — Eschwego — Gudi nst irrg (naeh 
Ahlen in Westf. wohl n\)r verschleppt) — Münzenborg — Butzbach — Nauheim 

— Friedberg — Windecken — Vill)ei — Rödelheim — Mosbach - Biebrich — 
Niederwalluf b. Eltville — wieder zurOck nach Rflbenaoh bei Koblenz — dann 
über Dürkheim — Zweibrücken — nach der Moselgegend in Lothringen, 
welehe alse überall mehr im Nordwesten als diejenige von A. danicus ver- 
läuft; nach seinem Vorkommen in RuCsland — bis zu den Ostseeprovinzen, 
bis Pskow und Wjatka — sowie in Sibirien — in diesen Gegenden bleibt 
er allerdings etwas hinter der vorigen Art zurück — , sollte man minde- 
stens ein Vorkommen im südl. Schweden, auf d. dän. Liseln, auf Jütland u. 
den bi it. Inseln vermuthcn; die Art felilt aber in diesen Gegenden vollständig. 
Auch bei dieser Art können somit Form und Ausdehnung des Gebietes 
nicht als Ausdruck klimatischer Ursaclien angesehen werden. 

* * * 

Thnlicfrnm miniis L. (einschl. flcniosum Bernli. u. d. verw. For- 
men). Diese Art geht am Rheine bis zu den Mündungen sowie an d. Ijssel 
bis z. Zuidersce. Aufserdem wächst sie an der holländischen Küste, auf 
den westfriesischw — Texd, Ameland, Schlermonnikoog — und den est- 
friesischen Insdn — Borkum, Juist, Norderney, Langeoog, Spiekeroog und 
Wangeroog — Am Niederrheine tritt sie norli stellenweise in gröfster 
Menge auf. An der Lippe scheint sie nicht weit aufwärts zu gehen; an 
der Lohn ist sie bis Limburg ziemL verbr. und tritt dann noch b. Wetzlar, 
Gieiiaen u. IDirburg aut Vom Maine scheint sie ndi weder im Nidda- noch 
im Kinziggeb. weit zu entfernen. Im Geb. d. frttnk. Saale geht sie bis z\im 
Werrageb, In diosom tritt sie bei MeiningAn; im llörselgeb. bis /. AVeira: 
bei Wantiied, Allendorf u, am Bielsteine auf; im Fuldageb. wachst sie bei 
■ EQnfeld. In der Nähe der Weser tritt sie am Ith und bei Hameln; im 
Leinogeb. — aullser einzeln am Harze und in den Olunbeigen — , wie es 
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sohdnt, nur bei Heiligmstadt, bei Gronan, im Ddster sowie — sie wurde 

nur einmal gefunden, ob eingeschleppt? — bei HannoTW auf. Im Oeker- 

11 Allergeb. ist sie ebenfalls solton. Iliiv! Grenze gop;m dio Tjfitike zwischen 
£lbc und Rhein verläuft von ]/diu\ OldcnbtirDr in Holstein fiber Lübeck — 
Oldesloe — Escbeburg bei Hamburg — Elbe aufwärts bis z. Wendlande — über 
KalvOrde — Helmstedt — Aderetedt — d. Sietienberge b. Orottaii — Hannover — 
d. Deister — Hameln — d. Ith — Heiligenstadt - d. Bielstein — Allendorf — 
"Wanfried — Eisenach — Hünfeld — Marburp; Hii^fsen nach d^tn Rlieine. Die 
am weitesten tretren NW vorf^pscboljonen Staudorte: Oldcubiirg, Oldesloe, 
Escheburg, iiauiiuver, d. Deister, Hameln, Marburg und Qiefoen liegen fast 
auf tanet geraden Linie. Dafe diese Lücke nicht eine Fdge rm klimatiechen 
ESnfiQssen sein kann, dafür bedarf es wohl keines eingehenden Beweises. 

Aufserhalb Deutschlands wächst die Art im Norden z. B. noch auf d. 
brit. Inseln - — auch in Irland ; auf Tiitland und den meisten dänischen 
Inseln; im südl. Norwegen u. Schweden sowie in ßufsland bis Aitiiangel. 

* * * * 

Im Folgenden wollen wir noch kurz die Nwdgrenaen einer Reihe Ge- 
wächse betrachten, welche im nordwestlichen Deutschland und •enm gröfsten 
Theile aucli in den Niederlanden fehlen, aber auf den britischen Inseln und 
auf der skandinavischen Halbinsel sowie zum gröfsten Theile auch auf der 
oimbriBoheii Halbinsel und den dänischen Inseln auftreten. 

t 

Die folgende Zusammenstellung enthält die Angaben über das Vor- 
kommen dieser Arten: a) auf den britischen Inseln, b) in den französischen 
Küstengegenden von der Normandie bis snr belgischen Grenze^** und in 
den bdgischen Eflstengegenden, c) in den Niederlanden (mit Ausschlufs 
des Maasgebietes bis Roermond abwärts), d) auf der cirabrischen Halbinsel 
(nach S bis zur Linie: Elbcmündung — Travemündung) und den dänischen 
Inseln (mit Einschlufs von Bornholm) imd e) auf der skandinavischen Halb- 
insel; sowie f) Angaben über ihre Nordgrenzen in Ru&land. 

nutchinsia petraea B. Br. a) Kalkgebiet itai westl. u. nöi-dl. Eng- 
land, in "Wales u. Südw.- Schottland. (In Irland mir verw.) -- b) Im Di'^p. 
Manche auf Dünen verbr. — c) An der Küste selten. — d) Fehlt — e) In 
Schweden z. B. in Schonen, Blekinge, Yesi-Gfltland, Södermauland, öland. 
— f) Aute in Chttson nur in den bah. Pnvinzen. 

HeUanihemum Chamaecistus MiU. a) Hftuflg in England und Ost- 
Schottland. — b) In d. Normandie verbr.; an der nordfranz. Küste verbr.; 
an der belg. Küste zieml. selten. — c) Fehlt. — d) Dänisch Jülland (fehlt 
im Südl. Theile); Holstein: bei Oldenburg, Neumfinster, Öegeberg; Seeland; 
Bomholm. — e) Schweden: v. Sdionen Ins Hdsing^d u. Dalame; aufeeiy 
dem in Nerike, V.-Qddand, Halland u. a. w. — f) Bis zur Halbinisel Eola 

und bis Arcbnnc^e] 

Vincariu ruiyans Röhlg. a) An wenigen Standorten in Nord -Wales 
n. Schottland, — b) Normandie: selten in d. D6p. Uanche, Calvados, Eure; 
an der nwdfr. Küste scheint sie nur eine sehr geringe Twhrmtung zu be- 
sitzen, — c) Fehlt. — d) Verbr. auf d. Halbinsel u. den dän, Inseln. — 
e) Norwegen: bis Bomedalen. Schweden: v. Schonen bis Jemtiand u. Anger- 
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manland, auf Oland u. OoÜand. — f) hi Finnland bis N.-Osterbottien; bis 
Ofl^^aland, Olonetz n. Aidiangel. 

Oeranium sartgm'riaim L. a) ZorstroTit in Irland, Eng-land und 
Schottland. — b) • Normandie : in d. D6p. Manche, Euro w. Sciiie-Inf. ; an 
der nordfr. Küste selten. — c) Fehlt — ä) Verbr. in N.-JüÜ.j Schlesw.: 
bk Tondern, Hurom, Gelting; Holst: auf Fehmarn , b. Heüigenhafen, Oldeii^ 
buig; verbr. auf d. Inseln. — e) Xm wegen: bis Toten u. Bergen sowie am 
SöndQord; Schw.: v. Schonen bis Me(lelj>ad, ferner in Dalame U. 8. "W. — 
f) Bis z. südw. Finnland, h. Wjatka und Perm. 

Medicago minima Schreb. a) In Süd- n. Ost- England. — b) Nor- 
mandie n. nordfr. Kfiste zerstr.; selten an d. belg. Etlste. — c) Am Bheine 
und an seinen Mündungsarmen (bis i. d. Ins. Tholen u. Süd-Beveland). — 

d) JüÜand: b. Oronaa; Fünen; Samsö; Seeland; Möen; Lolland; Bomholm. 

e) Schweden: Schonen, Hailand. — f) Bis trouv. Fensa. 

Trifolium striaimn L. a) Selten in Irland, verbreitet in fast ganz 
England u. Sfld-Sohottland. — b) In d. Normandie verbr.; nordfr. EQste; 
an d. belg. Küste selten. — c) Am Rheine, an d. Küste und auf Texel. — 
d) An d. Ostküste von Dän. Jiltl., von Schlesw. ti. Holst, verbr., Segeberg; 
verbr. auf den Inseln. — e) Schweden: Schonen, ßlekinge, Mailand, Sma- 
land, Ölaud. — f) Wie es scheint nur im südlichsten Rufsland. 

Mvum sikmHeimi Peterm. a) Yerbr. in Irland, England und Schott* 
land. — b) Fehlt. — c) Fehlt. — d) In Dän. Jütl. verbr.; ebenso in Ost- 
Schlesw. u. Ost-Holst.; verbr. auf den Inseln. — e) Norw.: bis Nordland 
(ungef. bis 68 "n. Br,): Schw.: v. Schonen bis Jomtland U. Yesterbotten u. 8. vr. 

— f) Bis z. Ilalbinsel Kola u. bis Archangel. 

FUipendtüa hejMpetala QiHb. a) An venigen Standorten in West- 
Irland, zieml. häufig in England und Sehottland. — b) In der Normandie 
verbr. — e) Fehlt. — d) In Jüfl. (im S selten); Schl.-Hlst: b. Ha rs- 
lebon, auf Alsen, b. Gelting, auf Fehmarn, in Ld, Oldenburg; zerstr. auf 
d. Inseln. — e) SüdostL Norwegen; Schw.: v. Schonen bis Vermland , Dalarne 
u. Hdsingland n. s. w. — f) Bis s. sfidw. Finnland, bis Olonetz, Onegaland 
u. AtohangeL 

Melmnpyrum cr/'sfafttm L. a) Vorzüglich in Ost-England. — 
b) In d. Normandie in den Döp. Ome, Eiu-e, Seine-Inf. — c) Fehlt. — 

d) In Dän. JütL (vorzüglich Ostk.); in SO -Holst: nach N bis Lütjenburg; 
DSn. Inseln. — e) Norw.: Sristianiastift; Schw.: v, Schonoi bis Geetriidand 
u. Dalame u. s. w. — f) Bis s. Südw. Finnland, bis Olonetz, Onegaland 
und Archangel. 

Orchis nstulata L. a) Zerstreut in Knghmd. (Auch auf den Färoern.) 

— b) In d. Normandie verbr. (vorzügl. im Üljj, Calvados); in den nordfr. 
Kflstengegenden weniger verbreitet. — o) Fehlt — d) Nur in Din. Jfitl. u. 
auf den danischen Inseln (fehlt auf Lolland). — e) Schw.: Schonen, Ble- 
kingo, öland, Gotland. — f) Bis Ingermanland, Pskow, Twer, Nischni- 
Nowgorod u. Perm. 

Epipactis rubiginosa Gaud. a) Selten in Irland; in Engl. u. Schott- 
land wohl ziemL verbr. — b) In der Normandie in d. D6p. Calvados, Ome, 
Eure, Seine-Lif. — c) Auf Schiemionnikoog. — d) Auf d. Insel Möen. — 

e) Norw.: Kristiania} v. Txondlijem Stift bis Tromsö St; Sdiw.: zeratr. bis 
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Hedelpad u. Jemfland u. s. w. — f) Bis Fumhnd (Onega-Karelen), Olonotz, 
Onegaland, Wologda u. Perm. 

AUlnyyi Smrodoprasum L. a) Selten in Irland, vorzngl. in Nord-Eng- 
land u, Süd -Schottland. — b) Fehlt. — c) Zerstreut; noch an der Zuidersee. 

— d) In Dän. JütL; an d. Oatk. v. ScUesw. u. Holst, nicht selten, aufserd. b. 
Bredstedt, Hohenvestedt; Dftnisohe Insdn. — e) S.-Norwieg»i: FMrQESrSni, 

Hekkefjoid, Horton; Schw.: v. Schonen bis üplsnd n. Vestmanland u. s. 

— f) Bis z. Südwest!. Finnland, bis Ingermanland, Orel und Simbii-sk. 

Polydona tum officiiiale AU. a) An verschiedenen Standorten in Eng- 
land u. Süd- Wales. — b) In d. i^ormandie in d. D6p. Bure u. Seine-Intj 
an der noidfr. Kfiste; selten an der belg. Eflste. — c) Am Rheinot an der 
Zuidenee (a. B. bei Meppel) n. an der Küste. — d) Zerstr. in Dän. JütL; 
in Schlesw. u. Holst ; auf den Iiuseln. — e) Norw.: bis Trondlijenistift n. s.w.; 
Schw.: V. Schonen bis VesterbotttMi u. s. w. — f) Bis Finnland (bis Onega- 
Karelen), Oionetz, Onegaland, Wologda u. Perm. 

Carex orwUkopoda WiUä. a) In England in Derbyshire nnd York- 
shire. — b) Fehlt. — c) Fehlt. — d) Fehlt. — e) Norw.: bis Nordland 
(fehlt in Bergen Stift); Schw.: Smaland, Ost-Ootland. Nerike, Vennland, 
Dalarne u. s, w. , ntxih in Angennanland n. Pitea Lappland. — |) Bis zum 
südw. iiiuüund, bis lugermanland, Pskow, Twer u. W^ologda. 

t t 

Nordwest- Grenzen und Ausbreitungslinien dieser Arten in Mitteleuropa. 

HuMiinsia petraea R. Br. In Mitteleuropa tritt diese Art nur im 
Elbegebiete, und zwar an einer An^hl von Standorten im Saalegeb.; im 
Weaergeb. am Holzberge b. Stadtoldendorf nnweit Holzminden 11. am Iberge 
im Süntel; im Rheingob. bei Sufhch, Sulzmatt nnd Gebweilor im Elsafs; 
h. Kallstadt in der bayr. Pfalz und bei Wür/.burg: sowie im Maas^^eb. bei 
Givet (I)»^p. Ardennen) auf. Dafs diese eigenartige Vertheilmig und die I^age 
der lok. Ausbreitungsliuie: Süntel — Givet nicht auf kliuiatisehe Einllüsse 
aurCkckgefOhrt werden können, bedarf keines weiteren Beweises. 

Helianthemum Chamaecisius Hill. Grenze: von West-Mecklenbui^ 
durch Lauenburg (z. B. bei Hohenborn , Tesperhude u. s. w.) — über Hitzacker 
(fraglich) — Braunsohweig — Hildesheim — Hannover — d. Iberg im Süntel — 
Hameln — von hier zum Teutobiurger Walde und entlang demselben nach NW 
nngef. bis Wotiier-^ entlang dem Südfbfiie des Teutob. Waldes— ^ dann Aber 
Lippspringe — Paderborn — Büren — Brilon — Warstein — Iserlohn — durch 
das bergisohe Land nach fiergbeiffl a.s. w. bei Köln — über Aachen — Maastriobt 

— nacli Belgien. 

Lok. Aiisbreitungslinie: West- Mecklenburg u. Lauenburg — Maastricht; 
die übrigen am weitesten gegen KW Toigescbobenen Standorte: im Süntel, 
btt Bielefeld n. Iserlohn liegen nur wenig sfldCstlieti dprsel1>en. 

Vismria vulgaris Roehkf. Grenze: von llamburu: über I^auenburg 

— Klenze — Neuhaidensieben — Halberstadt — Wernigerode — Elbingerode — 
Bothehütte— d. obere Selkethal— Neustadt a.H.— Nordhausen— Sondershausen 

— Gotha — Eissnsch — d. Heiibner — Easael — Zierenberg — Ckirbaoh — Mede- 
bach? — Nachrodt a. d. Lenne — Witten a. d. Ruhr — Elberfeld — Bug — Bemap 
gen — Altenahr — Münstereifel — Nessonveaux a. d. Yeedre. 
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Lok. Ansbreitiingsliaie: Hambuig — Geb. der Yesdie. In diese Mien 
beinahe die Standorte im Ruhr- und im Wnppeiigebiete. 

Oeranium sanguineum L. Grenzo: vom Dars ülx^r Rostock, Po(^l ii. 
Wismar (früher) — Grabow — Klötze — Ehra iiö. s'. Githorn — Waibeck — d. 
Asae b. Braunschweig — Salzgitter — d. Siebenberge bei Alfeld — d. Itli — 
Bid^^ — Eaesd — Gudensberg — (ob wklicb b. Medebach?) — Frankenberg 

— Runkel — Neuwied — durch d. Kalkgebiet d. Eifel bis Münstereifel — üb. 
Gemünd — Aachen — iw'^h Maastricht. Der Standort Bielefeld fällt fast in die 
lok. Aiisbreitungslinie: Foel — Maastricht, die übrigen am weitesten gegen NW 
vorgeschobenen Punkte bleiben mehr oder weniger weit hinter derselben zui'ück. 

Auch bei diesen drei Arten zeigt schon eine obeiflSchliche Betrach- 
tting der allgemeinen Grenzen, dafs von einer Abhängigkeit der lokalen 
Nordwest -Grenzen Ton ihren AiisprOclioii an das Klima und den Boden nicht 
die Bede sein kann, ^'*» Alle drei sind ohne Zweifel im Stande, sich wenig- 
stens so weit wie anstehender Felsboden vorhanden ist, also ungefähr bis 
zur Nordwesigronze der Provinz Westfalm, nach NW ai^rabreiten. 

Medicago minirna Sehreb. Grenze: von Mecklenburg ühor Stendal 

— d. Elm (bei Rraunschweii^ wohl nur eingeschleppt) — d. Fallstein — Blanken- 
burg — Falkenstein a. d. Selke — Neustadt a. H. — Nordhauson — Göttingen — 
Gudensb^ — Frankenberg — Wetzlar — nach dem Rheine. An diesem geht 
die FfL bis nach den Niederlanden (vergl. die vorstehende Zusammrastdlung), 
fehlt aber streckenweise vollständig. Auf der rechten Seite scheint sie, sufser 
bei Wetzlar, nirgends etwas entfernter vom Rheine vorzukommen. 

Trifolium striatum L. Grenze: von Batzeburg über Bremen (ob 
einheimisdi?) — Hannover (früher; wohl nicht in Westf.) — d. Bielstein b. Gr.- 
Almerode — Wolfhagen — Gud^isbeig — Fritzlar — Bied«ikopf — Dillenbnig — 
Herbom — Engers b. Neuwied — durch die Eifel: Andernach — Ober- Mendig 

— Kelbcrs; — Dann — GernlRtoin; — üb. Enpen — Aachen - Jülich -nach Wesel. 
An mehreren dieser Standoito ist die Fü. zweifellos nicht ursprünglich. 

Die Gwtalt der Gebiete, ihre Gienaen und die lokalen Ausbreitungs- 
linien dieser und der vorigen Art könn^ auf keine Weise auf klimatisdie 
Ursachen zurückgeführt werden. 

Errfofi s/lra(iei(7/2 Pcterm. Grenze: von Ost-Holstein über Neu- 
haldensleben — Helmstedt — Braunschweig — Hildesheim — Hannover (z. B. 
Gehrdener Beig u. s. w.) — Hameln — Detmold — Augastdorf in Uppe — 
Scherfede — Marsberg — Brilon — Medebach — Gudmsbeig — Altenbaseck bei 
Giefson — 1 Xauiiiburgcr Wald, Kaichen, Rendel bei Windecken — Frankfurt 
(wohl nicht in d. KlieinpiM — durch Nordbaden: Welzthal — d, d. Kaiserstuhl 
(früher) — d. Badischen Jura u. d. Bodenseegegond — n. d. Schweiz. In West- 
enropa in O.-FrankreidL: im Rhönegeb. (Hte.-8avoie, Savoie, !bere, Htes.- 
Alpes) u. in Süd -Frankreich. 

Die am weitesten gc^r-n NW vorgeschobenen Standorte: Detmold, Bri- 
lon, Medebach, Qiersen, Fnmklurt, der Kaiserstuiü liegen ^ast auf ein« 
geraden Linie. 

Interessant ist ein Yergleich der Grenze dieser Art mit denjenigen 
der verwandten E, cassubicum und E. pisi forme. Die Grenze der ersteien, 
welche in dän. Jütland, auf Fünon, Seeland u. Bornholm, in Norwegen bei 
Tvedestrand und in Süd- Schweden bis Upknd wächst, verläuft von Labeck 
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über Steinbeck a. d. Elbe bei Hambiirs -- ontlanu; der Elbe bis 7.. HRhheck 
bei Vietze — über Klötze — Helmstedt — um östl. llaizraude entlang — zur 
Hidiileite bei Seebrasen — Aber Gotha — Botenlniig a. d. Fulda — Bumpeii- 
beim bei Offenbaeh — durch Rhoinhcssan (stellenweise gem.) — nach der faayr. 
Pfalz (Dflrkhoim, Kaiserslautern). Ferner wächst die Art in Frankreich, z.B. 
im D6p. Iiidre, Indre-et-Loire, Vieime, Maine-et-Loire, Vendöe, Girondej 
sowie in Spanien. 

Die Grenze von E. pisifbrmef weldies auf der dmbrischen Halbinsel 
u. den dänischen Inseln fehlt, in Norwegen bei Äsker u. Kristiania, in 
Schweden in Ost- u. "^'^est-OGtland sowie in Smaland wächst, verläuft von 
West- Mecklenburg (Schwerin) — über Tangermünde — Neuhaidensieben — d. 
Elm u. d. Asse bei Braunschweig — Salzgitter — Alfeld — d. Schulenburger 
Berg b. Nordstemmen sttdL v. Kumover — Hflnder — Ham^ — d. Ith — NOr^ 
ten a. d. Leine — GOttingen — Witzenliausen — Kassel — Gudensberg — Waldo<^ 

— Sachsenberg — Amoeneburg — Lolira — d, Dünstberg b. Konii^sberg — Her- 
born — (angeb. im bergischen Lande) — d. Eifel (z.B. bei Kruft, Laach, auf d. 
First) — darch Luxemburg — nach Lothringen. 

Weiter vSchst die Fßanse in Ostfiranicrdch in d. D6p. Marne, Hante" 
Marne, Haute-Saöne, C0to-d*Or, Var. 

Zeigt V'tM Vi. silvationm P<^hon der erste Blick auf das Geliiet, dafs 
seine soeben liespruchene lok. Grenzlinie u. die lok. Ausbi-eitungslinio, trotz 
ihres 80 eigenartigen Verlaufes, durch Klima- — und auch durch Boden- — 
V^rhSUaiase nicht gesehaffien sein können, so zeigt ein Yergleiofa der Gebiete 
der drei Arten, dafs auch bei den beiden anderen auf keinen Fall die 
Vorm des Gebietes axif klimatische Einflüsse zurnckp:cfflhrt werden kann. 

FUipendula hexapetala GiUb. Grenze: von ßergcdorf bei Hamburg 
über Lüneburg — Braunschweig — Wülferode bei Hannover — Barntrup in 
Lippe — Gmndsteinheim bei Lichten — Bfiren — Brilon — Meensen b. MQn- 
den — Bieber b. Wetzlar Bonn Ahrhütte n. Steinfeld im Kreise Schleiden 

— Verviers (?) — Maastiicht nach Belgien. 

Dafs auch diese Grenze, liinter welcher übrigens noch grofse Lücken 
bestellen, nicht eine Uimatisclie ist, bedarf wohl keines nfiheren Bewdses. 
Mdamp^rum ensUäum L, Grenze: von Travemünde über Lübedr 

— Buchen — Lüneburg — Bergen a. d. Dumme — Sehnde südöstl. v. Hannover 

— Hannover — Rehbtira* am Steinhuder Mceit» — Münder — Kapollonhaprcn am 
Ith — Kühle a. d. Weser — Stadtoldendorf — Hofgeismar — Zierenberg — Kassel 

— Gudensbei^ (ob b. Wildungen?) — Marburg (ob auch bei Laasphe?) — Her^ 
bom — Haiger — Westerburg — Alteck — Münstereifel — Trier — Loxembttrg 

— weiter nach Frankreich. 

Die Standorte : Lüneburg — Rohburg liegen nur eine kurze Sti"ocke hinter 
der lok. Ausbreituugsgrenze gegen NW: Travemünde— Lübeck— Münstereifel. 
Trotzdem . kann die Lage diesei' Linie ebenso wenig wie die dw Grenze auf 
kUmatisohe Ursachen zuruckgQfUhrt werden. Auch die BodenverhSltnisse 
sind nordwestl. von der Grenze noch weithin für die Pflanze sehr günstig. 

Orchh usiulata L. Grenze: von Karthaus in Wpr. über Pr. Stari^rd 

— Flatow — Krojanke — Königsberg in d. N. — Zehden — Mohnu — Lebus — 
Dahme — Hersbwg — BsJie — Rothenburg a. S. — Neuhaldensleben — Wernige- 
rode — Elbingerode — Rothehütte LH. — Nordhansen — d. Kiffhanseigebiige — 
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£iseDach (früher) — (ob im SoUinge bei Dassel? Meyer, Fl. han. exc. S. 554, 
nicht NOldeke, FL gOtt) — QieboiBteui -;- Harburg — Lohra — d. Dfinstberg 
bei KOnigsbeig — Herbom — Dülanbuiip — Irenlsbuig — Hdimingeii — MOnstar» 
eifel — nach Maastricht. 

Auch bei diet>er Art fällt der am weitesten gegen NW vorgeschobene 
Standort bei Neuhaidensieben fast in die lok. Ausbreitungslinie: Earthaus — 
UaaBtrichi Von dieser gilt dasselbe wie von deijenigen der Torigen Art 

J^lfipaeÜs rubiffinosa Oaud. Grenze: von der Insel Bilgen aber 

Wolgast — die Insel Usedom (Dünen längs der ganzen SeekOste, stellenweise 
in zahllosor Menge) — springt von hier nach dem Eime bei Braunschweig über 
(im nördL Odergeb. tritt die Pflanze nur im Ihna- und im Warthe- [Net&e-]geb. 
auf, nach welch«! sie wahraoheinUdi vom WeichseJgebu — in diesem bis Danng 
und SSbtag — gekommen ist; im Elbege^biete fdüt sie nSrdlioh von der Unie: 
Huy b. Halberstadt — Könnern u. Rothenburg a. S. — Annaberg im Kgr. Sachsen 
fwohl nicht b. Leipzig]) — von diesem übor SiVler s.o. von Hildesheim — d. Sie- 
benberge b. Alfeld — d. Deister — d. Süntel — über Hameln — Pyrmont — 
Detmold (sie wird Audi bei Lengerich u. am Silberberge bei OsnabrOdc an- 
gegeboi — Tein^ Jahresber. d* weetf. Provinzialvereins 1883 S. 121 — , dodh 
führt sie Buschbaum, Flora des Rgbzks. Osnabrück, 2. Aufl. (1891) S. 288 
nicht auf; auch boi Mindon, wo sie nach Verh. d, natui'h. Vereines d. prenfs. 
Bheinlande u. Westfalens 3Ö. Jahrg. (1881) Ck>rr. S. 169 wachsen soll, kommt 
sie wohl nicht tot) — Lopshom — Fadoibom — Bflren — ICarsberg — Waldeck 

— Homberg — Hfinfeld — Sdiotten a. d. Nidda — Ortenberg a. d. Nidder — 
Vilbel — Mainz — Ingelheim — Bfldeshetm — Bertridi — Eupen — Stolbeig*) 
Maastricht — nach Bolgion. 

Weder die lok. Ausbreitungsgrenze g<^gen NW: Rügen — Maastricht — 
die Standorte im Deister, Sfintel und bei Detmold liegen nur eine kurze 
Strecke östlich derselben, die Standorte bei Osnabrflck würden nngefKhr in 
dieselbe fallen — noch die Grenzlinie oder die grofsen Lücken im Elbp- 
u. Odergebietc knnnon, wie die Betrachtung des Gebietes sofort erkennen 
lälst, irgendwie aus klimatischen Ursachen erklärt werdeo. Ihren Anforde- 
rungen an das KUma nach kann die Art aweifellos soweit gegen NW Tor> 
dringen, wie trockener, etwas stärker kalkhaltiger Boden voriumden ist, also 
mindestens bis zur Nordwestgrenze der Provinz Westfalen. 

Alhum Scorodoprasitm L. Grenze: von Rei^edorf über Celle — Han- 
nover — oder falls die Pflanze, welche früher vielfach, jetzt wohl nur wenig, 
angebaut wurde, an diesen Orten, wie sidier bei Hildedusim, nicht nrsprüng- 
lich ist — Elbe aufwärts über Osterburg — Stendal — Kalvörde — Neuhal- 
densloben — Walbeck — Helmstedt — d Fallstein — Wernigerode — Rübelund 

— d. Rofstrappe — Mägdesj)ninir — Snui»Iorshausen — d, Hatnich — Eisenach — 
Suhl— Hildburghausen — nach dem Maine und entlang demselben zum Rheine. 
An diesem geht sie bis zu seinen Hfindnngsarmen in den Niederlanden; an 
der Ijssel geht sie bis snr Znidersee; sonst tritt sie rechts des Rheines nni-dl. 
V. Maine nur noch im unteren Lahntbale u. bei Limburg a.d. Lahn — ob hier 
ursprunglich? — auf. 



*) Attl^rdem hegen noch einige wenig vertraaenswunüge Angaben ans der 
BhdnpxOTinz vor. 
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Polygo7iatum offieinale All. Grenze: von Lübeck über Hamburg — 
Lüneburg — Ehra noi-dösH v. Gühorn — Gifhorn — (die Pflanze soll nach 
Ndldeke ancb noidwestL von dieser Unie bei Nienbuig a. d. Weser toiv 
kommen) — d. Fiillstein — d. Siebenbergo b. Alfeld — i^yrmont — d. Teuto- 
burger Walcl bei Detmold u. Augustdorf — Paderborn — Ehringerfcld b. Geseke 

— Warstein — Altena — Sipf2:en — - Neiikirchen (ob auch weiter im NO?) — 
Köln — nach Aachen. (Die Angaben de8 Vorkommens bei Meppen und bei 
Dissen — noch bei Bnsohbaum a. a. 0. S. 399 — beruhen -wohl auf Ver- 
weidialimg.) 

Carex oruifhopoda WilUI. Grenze: von den Karpathen (fehlt in 
Schlesien, Mähieii und Böhmen) nach Saalfold — über Gera — Eisenberp^ — 
Naumburg — Freiburg — Schmon — Allstedt (vergl. Schulz, \ egetatiouöverh. 
d. Umgeb. t. Halle, Karte II. No. 65) — Nordbausen (Stempeda n. s. w.) — 
Niedersaohswerfen — EUiioh — Saohsa — Lanterberg — Osterode — Northeim 

— Gnttingen — Münden — • Witzenhausen — durch d. -w-estl. Eioh?feld u. d, 
westl. Hainich — üb. Sontra - Rotenburg — Hersfeld — Hünfeld — Giefsen — 
Nieder -Gleen bei Wetzlar — zur Nistcr in Nassau (wo?) — über Eppstein — 
Wiesbaden — Ostrich — durch d. Bergstrabe Aber ZwmbrüdEen — Blies- 
kastel — Ssarfarücken — durch T^uxemburg — Südbelgien — nach d. Prov. Lim- 
burg (Gronsfelt, Kau). Die Pfl. wird auch noch an verschiedenen Punkton 
nordw. von dieser Linie angegeben, doch liegt hier wohl Verwechslung mit 
C. digitata vor. 

Auch bei den drei letsten Arten IftlM «n Blick «of die allgemeinen 

Gebietsgrenzen erkennen, dafs weder im Klima noch im Boden die Ursachen 

der lokalen Grenzen und der lokalen Ausbreitungsgrenzen gegen NW liegen. 
Klima- und Bodenverhältnisse sind für alle drei Gewächse noch an der 
Westgreuze dei* Provinz Westfalen mehr geeignet ak in vielen Gegenden, 
' in denen dieselben in Menge 'wachsen. 

Aus dem Vorstehenden — aucli das nächste Kapitel enthält noch eine 
Heilie HoisiMeh^ — haben wir, wie ich glaube, 7ur Genüge kennen gelernt, dafs 
bei vielen Gewäclis>en iu Mitteleuropa lokale Noixlwest- Grenzen — und Aus- 
breitangsUnien — auftreten, welche si«^ trotz des zum Theil so eigenartig ge- 
raden Verlaufes und trotzdem vielr von ilmon fast voUstftndig zusammenfallen, 
sofort als nicht von den Ansprüchen der Arten an das Klima und den Boden 
sowie von unüberwindlichen Ausbreitungshindernissen abhansrig zu erkennen 
geben. Sollen wir nun die in Mitteleuropa verlaufenden, zum Theil mit den 
lokalffli Grenzen d^ soeben bdiandelt«! Arten fiist vollstifaidig susammenMen- 
den allgemeinen Nordwest- Grenzen vieler Arten als vom Boden, Klima u. s.w. 
abhängig ansehen? Ich glaube, dafs wir hierzu selbst in dem Falle, dafs 
sicli die Grenzen auf diese Weise befriedigend erkläi-en lassen würden, aus 
rein logischen Gründen nicht berechtigt wären, nachdem wir erkannt haben, 
^s bei vielen Arten lokale Grauen dieser Riditnng auftreten, welchoi kei- 
nerlei Bedeutung hinsichtlich jener Verhältnisse zukommt. Nun dfirfte aber 
eine klimatologisehe Erklärung dieser Grenzen — dafs dieselben nicht von 
den Bodenverhältnissen abhängig sind, zeigt in den nieisten Fällen der erete 
Blick — bei den heutigen khmatologischen Kenntnissen wohl vollständig 
nnm^lich sein, da sich weder entsprechend dem Verlaufe derselben ein 
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einzelner klimatischer Faktor ändort noch dieseiben mit der fiesultireaden 
aus einer Anzahl klimatischer Linien ztiäammenfollen. 

Bab die Qewächae in SGtteleuropa noch nicht bis ro ihren abwlntea 
Grenzen voiigedrungon sind, ist eine Folge der Kürze der seit dem Aus* 
gange der vierten Eisxoit Ivezw. der postglaeialen külilon P< liodc vt-rflos- 
senen Zoit: warum sclilielsen nun ahor die Gebiete so vieler Arten in 
Mitteleuropi heute mit NO — SW- Grenzen gegen NW und nicht — wenig- 
stens Östlich von der Znideraee — mit ungefähr 0 — W Teilaofenden Gren- 
zen gegen N ab? Es liegt dies nach meiner Heinimg theils daran, dafs 
in doi- Postglacialzfit für eine profso Anzahl von Therm ojihytcii dio Bodin- 
gimgen für die Auslaoitnng an dor unteren "Weichsel und (»der sowie von 
der letzteren nach den ilu-en Mündungen vorgelagerten Gegenden, der Insel 
Rflgen und den dänischen Inseln — sdange als diese noch mit dem Fest- 
lande zusammenhingen, ein grOfaerer Nebenflufs der Oder din^hflors wahr- 
scheinlich damals dieselben — , sowie wohl auch nach der wahrscheinlich 
zeitweilig ebenfalls mit den südlichen Ländern zusaminenhüngenden skandi- 
navischen Ilalbinsel, bedeutend günstiger waren als für die Ausbi-eituuy: an 
der unteren Mbe — schon von Burg ab — « sodafs viele Arten im Weichsd- 
und Odergebiete — eiiiscliliofalich der erwähnten vorliegenden Gegenden — 
bereits viel weiter nacli Norden vorzudringen vermocliten als im Klbegebiete, 
obwohl sie im letzteren fast sämmtlich Aveit im Norden, im Saalegebiete, 
welches mit der Elbe duich einen sehr bequemen Weg, das Saalethai, in 
Verbindung steht — dnzelne au«^ in den angrenzenden Elbegegenden selbst — , 
die vierte Eiszeit überlebten, während eine grofse Anzahl von ihnen nach 
der unteren Weichsel rmd Oder tlieils aus dem Sndost-Weichfielgebiete 
sowie vom Dnjepr und Dnjestr — nach der Oder aiicii vom March- u. 
Waaggebiete — , theils sogar erst von der Elbe — Saale — gelangten. 
Eine Anzahl der weniger empfindlichen Thermophyten hat allerdings ohne - 
Zweifel die vierte Eiszeit ziemlich weit im Norden, vorzüglich in den 
Gegenden des märkischen Oderbruclies, doch auch im preufsischen Weichsel- 
tliale, auf der Insel Rügen sowie auf den dänischen und südscliwedischen 
Inseln überlebt, während unterhalb von Burg an der Elbe und westlich der- 
selben während der Eiszeit wohl nur sehr wenige selbst von den am wenigsten 
empfindlichen Thermophyten vorhanden waren. Eline weitere Ursache der 
Richtung der Orenze liegt darin, dah die Einwanderung vom Elbegebiete 
— ebenso vom Riieingebiete — in das Wesei-gebiet — nach dem Werra- und 
dem Aller- mit dem Leinegebiete — noch bedeutend erschwerter war als die 
Wanderung Elbe abwärts, da die Wasserscheiden zwischen beiden Strom- 
gebieten theils eine l>edeutende Hohe 1 . itzen, theils mit dichten Sümjjfen 
sowie vorzüglich mit Waldungen bedeckt waren und zum Thoil noch lieuto 
berltn kt sind, durch welche nur schmale unbequeme Wandersti-al'sen führen, 
und da ferner ohne Zweifel in vielen Gegenden des Weser- Gebietes in Folge 
ihrer bedeutenden Erhebung und ihrer offenen Lage in 6ßr auf die post- 
glaciale Kontinentalzöt folgenden kühlen Periode, wie schon vorher in der 
vierten Eiszeit, ein sehr ungfinstigrs Klima lierrsehte. Wriren die Wege 
und das Klima der erwähnten Feriodeu giinstigor gewesen, so würden vielo 
Arten an der Weser und an der Leine, an welchen die Bodenverhältnisse 
für die Mehrzahl der Thomophyten ebenso wdt nadt Nordeai als an der 
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Elbe sehr geeignet sind, bereits fast ebenso weit oder ebenso weit ale an 

der Kllje vort;;e(1rungen sein, sodafs die Grenzen deisellien von der Elbe mr 
Weser UNO — WSW oder 0 — W verlaufen wHrden, während sie jetzt das 
Wesergebiet in NO — SW-Kichtung durchselmeiden oder dat>t>eibo gaiiü über- 
springen. Dab die Arten am Rheine noch -weiter zuitl<^geblie1)eii sind als 
im Elbegebiete, obwohl sie im Rheingebiete, und zwar vorzüglich im nörd- 
lichen Theile der oberrlieinischen Tiffebene, theilw^is-' m ahisdieinlich in 
grOlscii r Individuenzabi als im Saalogebiete die vierte Eiszeit überdauerten, 
liegt daran, dafs im Kheingebiete die Bedingungen für die Ausbreitung nach 
Norden noch ungünstiger sind als im Elb^ebiete, da nidit mir das Durdi- 
wandern des engen Eheinpasses, des einzi^on direkten Zuganges vom Ober« 
/um Mittel- und Niederrheine, und das Autwilrts wandern nn den NebenflftsRen 
der rechton Mainseite, vorzüglich an der Nidda und dei- Wetter — sowie der 
Übertritt von diesen in das Lahngebiet — , mit selir giofsen Schwierigkeiten 
▼erknfipft dnd, sondern auch die fiodenverbältnisse am Rheine bereits viel 
frfiher als im Elbegebiete — schon oberhalb der Bi-eite der Unstrutmündung — 
für zahlreiche Gewächse nngimstif;: werden. Auch die klimatischen Yerhrdtnisse 
waren ohne Zweifel in der postglacialen kuiilen Periode in dem nach NNW 
geöffneten Rheinthale für die Tliermophyten wenig günstig. Manche Arten 
jedoch, welche hinsiditlich des Bodens wenig wfthlraiBclL sind und denen 
das Dtux)hschrciten dos Rheinpasses offSsnbar frühzeitig gelang — schon in 
diesem Kapitel sind oinicre derselben aufgeführt, noch mehr werden wir 
aber in dem folgenden keiuien lernen — , sind am Rheine — mit der Ijssel — 
weiter nach Norden vorgedrungen als an d^ Elbe. Dalb im Maasgebiete die 
Hehizahl der ThermojAyten noch weiter als im Rheingebiete zurOckgeblieben 
ist, obgleich die Bodwverhältnisse in demselben ebenso weit nach Noi-den 
als am Rheine für sie freei^iiet sind, lie^l hanpt-s;iehlieh daran, dafs an der 
Maas wohl nur wenige Arten die vierte Eiszeit übeixiaueilen und die Wege 
von den Keüktgebieten im Rhein-, Rhöne- und Seinegebiete nach der Maaa 
-wenig gfinsttg sind. Ein grofiwr Theil der Arten hat deshalb das Maasgebiet 
noch gar nidit erreicht Es verhält sich dieses zum Rheii^gebiete Ähnlich 
wie das Wesergebiet zum Elbe- und zum Rheingebiete. 

Zahlreiche Gewächse, deren Gebiete in der Gegenwart in Mitteleuropa 
mit Nordwest -Grenzen abschlielsen, wHiden dieselben ohne Zweifel im 
Laufe der kommenden Jahrtausende, wenn nicht der Mensch so störend in 
die Entwicklung der Pflanzendecke eingegriffen liätte — im Laufe einiger 
Jahrhunderte werden in Deutschland — vu lleiclit mit Ausnahme der 
höchsten Gebirgsgegenden — kaum noch Spuren einer ursprüngiiclieii 
Vegetation vorbanden sein und vorzüglich spontane Wanderungen altein« 
hdmisdier Gewächse nicht mehr stattfinden — , bis zu in der NShe der 
Küste — östlich von der Zuidersee — ungefähr 0 — W oder ONO — WSW 
verlaufenden Grenzen ausgedehnt habf'n, wie dies bis hetite schon zabireichen 
anderen gelungen ist; bei denjenigen jedoch, welche einen stärker kalkhal- 
tigen fioden bedürfen, würde, selbst wenn ihnen das Klima des* Efisten- 
gegenden zusagt, die Riditung ihrer absoluten Grenzen mit der Richtung 
ihrer heutigen ungefähr zusammenfallen, da die Grenze deg Bodens von der 
orwähnten Beschaffenheit unp-efähr NO — SW verläuft. Dals das Gebiet der 
einen Art in Mitteleuropa stellenweise oder sogar übeiiiii über dasjenige 
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dner anderen himnisgebt, obwohl die letztere, wie ihr sonstigee Yoikommen 

zeigt, nur dieselbon odor sogar gerineorft ÄnspiQcho au das Xlima und den 
Boden macht und eine ebenso grofse oder sogar eine grülsere Ausbreitungs- 
fähigkeit besitzt als die erstere, ist eine Folge von rein zufälligen, sich 
jeder Festatellnng entdehendea YorgftngeD. 

Eine geringe Anzabl Arten, welche weder im Saalegebiete nocli in der 
oberrheinischen Tiefebene — die meisten waren wahi-scheinlich in der 
dritten Interglacialzeit nicht bis in jene Gegenden vorgedrungen — und 
theilweise auch nicht oder nur in geringer Individuenzahl in Böhmen, wohl 
aber sämmftich im Di\)eBtr- und theilweiae «ach im Weiohaelgebiete sowie 
im niederösterreichischen — meist auch itn mährischen — Donaugebiete — 
einige zweifellos auch im Ober-Donaugebiete --, die vierte Eiszeit über- 
dauerten, haben dadurch Kordwest -Grenzen erhalten, dafs der Übertritt 
— fiills die Art nidit sdion im Weichselgebiete lebte — vom Dnjestr- zum 
Sangebiete sowie die Nordwandenmg in diesem und an der Weichsel mit 
geringeren Schwierigkeiten verbund- ii ist als der Übertritt vom March- und 
Waag- zum Odergehiete f^owie das Durchwandern der Klbepüsse — dieses 
ist wahracheinlich leichter als das vorige — und des Kheinpasses, dafis 
also von Osten nach Westen die Ausbreitungsbedingungen ungQnstiger 
werden. Sdbet wenn das Durchwandern des Donanpasses leiohter ge- 
wesen wäre, würden manche jener Arten Grenzen dieser Richtung behalten 
haben, da die Donau in westr»stliehor Kichtung flicfst und nur an wenigen 
Stellen mit dem Maine und dem Neckar, weiche aulserdem beide — der 
Neckar wenigstens in seinem Unterlaufe — in 0 — W-Richtung fliei'sen, 
durch bequeme Zugänge in Verbindung steht, somit schon ane ziemlich 
beileutende Zeit nothwendig ist, um im Donaugebiete auch nur bis zur Breite 
des Mittel-Sans oder des mittleren Böhmens vorzudringen. Zn dieser Gruppe 
gehören z. B. Liniun tlavum, Inula ensifolia — fehlt in Böhmen — , Arte- 
misia sooparia — an der Neifse bei Görlitz, drang nidit durch die Elbe- 
pAsse — und Adenophora Hliifolia — in Böhmen nur spSrUdi — . 

Dnfs östlich von der Weichsel die Mehrzahl der Arten, deren Ge- 
biete in Mitteleuropa mit Nordwest- Grenzen abschlici'sen, weiter nach Nor- 
den als westlich dieses Flusses vorgedrungen sind, ist hauptsächlich darin 
begrftndet, dafia hier drei Wanderstraüsen, weldie die mitteleuropflischen an 
Gröfse bedeutend übertreffen, der Dnjepr, der Don und yor AUem die 
Wolga, bis weit nach Norden fuhren, dafs nirgends bedeutendere Gebirge 
und bis weit nach Norden hin — schon im Dongebiete bis über die Ureito 
der Weichselraündung hinaus — auch keine zusammenhängende Waldun- 
gen die Wanderung d&t Th»mophyten, vorzüglicAi der Xerophyten, vor* 
langsamen. Dafs, trotzdem die Ausbratimgsbodingungen auch hier von 
West nach Ost günstiger werden die Waldarmuth reicht an der Wolga 
weiter nach Norden als am Done und viel weiter als atu Unjepr, ferner sind 
in manchen Gegenden des Dnjeprgebietes, vorzüglich im \V esten, bedeutende 
Sfimpfe vorhanden u. s. w. — , sich die Grenzen zahhdoher Arten von W 
nach 0 nur unbedeutend heben, hat seinen Grund thmls darin, daHs die 
nördlichen Thoile (h^r Geliiete des Dons und des Dnjeprs sowie vorzflglich 
auch die diiien iui N voigeliigerten Gebiete der Düna und Newa — sowie 
Finnland, das Onegagobiet u. s. w. — zum gi'oiisen Theile von der Wolga aus 
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beeieddt mirden, theils darin, daHs das Klima des Nofd-Wolgagelietes für die 

Mehrzahl der Thermophyten bereits sehr ungünstig ist Im Wolgagebiete sind 
Yiele Arten ihren absoluten Grenzen ohne Zweifel schon recht nahe gekommen. 

DbUb "westlich von der Maas zahlreiche woniger empfindliche Arten 
bedeutend weiter im Norden — auf den biitisciien Inseln — vorkommfflL 
als im Maas-, Rhein- und Weser- sowie selbst im Elbe- und Odergebiete, ist 
darin begründet, dafs hier in geschützten Gegenden, vorzüglich im südöst- 
lichen England, in der vierten Eiszeit höchst wahrscheinlich ein viel pün- 
stigeres Klima herrschte als in den offenen G^nden weiter im Osten bis 
zum Odogelnete, so ^Jb liele Arten, wetehe im Osten bis weit nach Sflden 
hin ausstarben, erhalten blieben. Dals aber anitowrseits im Westen viele 
empfindlichere Arten noch weiter zurückgeblieben sind als in Mitteleuropa, 
hat seinen Gnmd zweifellos darin, dafs diese Arten in Folg'o der ungün- 
stigen Richtung der Hauptwanderungswege des nördlicheren Westeuropas, 
vorzüglich der L(Hre, htA vom Begimie der vioten Etfseit noefa nidit so 
weit nadi Norden voiigedrungen waren als in Mitteleuropa und auch in der 
Postglacialzeit nur wonig vorzudringen vermochten. Wäre die Richtung dieser 
Flüsse eine günstigere gewesen, bo würden zahlreiche Arten in der Post- 
glacialzeit wenigstens bis zu den Küsten des Kanals vorgedrungen sein. 

Im Folgenden sind in grolk«ti Zflgen die allgemeinen Nordwest- Grenzen 
einer Reihe von Arten kurz dai^estellt (einige derselben werden von den 
Autoren vielfach als Beispiele für klimatische Grenzen angeführt). 

Clemaiis recia L. Gr.: von Thorn über Neuhaus Rgb. Lünebg. — 
Oorleben b. LeRsmi a. d. Elbe — aufwlits an d. Elbe bis Baiby — ttbw d, S.- 
Banrand b. Nordhausen (ob sicher?) — über Cölieda (Schmücke) — Mflnner- 
stadt — Kissingen — nach dem Maine — entlang dem Maine bis Frankfurt — 
üb. Budenheim b. Mainz — fl. d. Wallis — nach SO -Frankreich. AusbreitnnfrsL: 
Neuhaus u. Gorleben — SO -Frankreich (Ostpjrenäen); in. diese Linie fällt 
ung^Uir der Standort bei Mains. 

ThaUctrum angustifolium L. Gr.: v<m öland über die Weichsel- 
mündgn. — Neustadt — durch Poramern — über Schwerin in Mecklbg. — durch 
d. Prignitz — über Salzwedel — d. d. Drömlinp: — über Ahmsdorf im Hasen- 
winkel — Helmstedt — d. Schiffgrabenbruch — d. das ünstrutgeb. : Uölieila — 
Oebesee — Herbsldiw — , über Sohwdnfurt — Moosburfr^ d. Isar — München — 
naoh d. Rhönegeb. (D6p. Ilte.-ÜIame?). AusbreitungsL : Schwerin— Rhtoegeb. 

Adonis vernnlis L. Gr.: von Gotland u. Öland fUior Culm a. d. Weich- 
sel — Bromberg — Pyritz i. Pom. — d. Oderthal bei Angennündo — Uderberg 

— Lebus -— Frankfurt — Schönebeck — Wanzieben — Seeliausen — Neuhal- 
dttisleben — Walbedc — Braunsehweig — d. Asse — d. lUIstan — Wernige- 
rode — amHawrande entlang nach Nordhausen — üb. Sclilotheim — Mühlhausen 

— Eisenach — Brückenau im oberen Sinngeb. — Hammelburg — OffenUach — 
Mainz — Ingellieim — Bingen — d. Nahotlial Ii. Kreuznach (?) — Worms — 
Kallstadt — Schifferstadt — Neu -Breisach — Schaff hausen — nach dem Rhöne- 
geb.: Wallis, Dep. Gard.; — D4p. htaixe. Die Ausbreitnngalinie: Ereuz- 
nadb — Lozdre geht ung^ durch öland. 

Aft/ssrmi montanum L. von d. Insel Osel über Stuhm an 

d. Weichsel — Prenzlau — d. Oderufer b. Angerniünde u. Oderberg — Rathenow 
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— Bxvrg — Magdeburg — Schönebeck — Barby — Wcsteregeln — Halberstadt 

— Blankenburg — Riiderode — Harzgerode ~ Questenberg — d. Kiffhäusergeb.— 
Weiüsensee — Erfurt — Eisenacli — Treffurt — Eschwege — d. Bielstein b. 
Witzenliaiisen (ob wirldich bei Eppe u. Adorf?) — d. Dnienberg b. Hersfeld — 
Runkel a. d. Lilin — am Bheine bös s. Siebengeb. — flb. d. Alirtlul — Bernkastel 

— Crzig b. Wittlich - Morxig a. d. Saar — nach Oentralfrankreich (nach "W 
bis z. Df'p. rndrr-ot- Loire u, Vienne). Die Ausbreitungslinie: niand — Döp. 
Ittdre- et -Loire verläuft eine Strecke nordwestlich von der Grenzlinie. 

FoUniiUa emerea Cha^. Qr.: T<m Sad- Schweden über Sedand — 
Neu-8traiitK — HOhbeck b. Vieixe — Salzwedd — Helmstedt — Braonschwag 

— d. Fallstein — am Ostl. Harzmnde entlang — über Nordhauson — d. Olim- 
goli. — Moringen nordl. v. Göttingen — d. das Eichsfold u. d. Hainich bis 
Escliwege — über Eiseuach — Bad Liebenstein — Laubach — Grüningen — 
Friedberg — Frankfurt — am Uaine u. Rheine bis Bingen — di d. Nahethal bis 
Kim — fiber Büdesheim n. Sohwirsheim im Kyllgeb. in d. Eifel (?) — znrilck 
d. die Pfalz u. d. Elsafs n. d. Ehonegeb, Ausbreitungslinie: Eifel — Rhönege- 
biet, oder, falls die Angabe des Vorkommens in der Eifel nicht richtig ist: 
Seeland — Nahegebiet — EhOnegebietj sie fiele dann ungefähr mit deijenigen 
der folgenden Art zusammen. 

Potentüla alba L. Gr.: von OstpreuTsen über Stuhm — Stargaid — 
durch Kr. Bereut — Pommern — über Penzlin — Neu- Strelitz — Fürstenberg — 
Npii - Ruppin — Stendal — Gardelegen — Xeuhaldenslebeii - Helmstedt— Braun- 
schweig — d. Asse — d. Fallstein — Wernigerode — Eibingerode — Königshof 

— d. Roi^trappe — Hai-zgerode — Neustadt a> H. — Sachsa — Bleidierode — 
Schlotheim — Gotha — Ohrdruf — Themar — Behrungen — Neustadt a. S. — 
Kissin^n n Frankfurt — Nidda — Grüningen — Braubach — durch das Naho- 
thal — d. Pfalz (Kaiserslautern) — über Neu-Breisach — nach SO -Frankreich. 
Ausbreitungsljnie : Braubach — Nahethal — Ost- Pyrenäen. 

Peueedamm OreoseKnmn Mdk. Or.: von Sfid- Schweden fiber Born« 
holm — Heiligenhafen in Holstein — Lübeck — Ratzeburg — Geesthacht — 
Lauenburg — Dannenberg — Klötze — Ehra nördl. v. Gifhorn Helmstedt — 
d. Hny ~ Halberstadt — Blankonhnrcr — Rfibcland — Köuigshof — Trauteu- 
stein im Harz — Harzgerode — - Sangerhausen — Allstedt — Weimar — Berka 

— Kianichfeld — durch d. Schwarzburger Thal — d. obere Saalethal — flb. d. 
HaUsberge— Kissingen — nach dem Maine — an diesem entlang bis Hanau u. 
Frankfurt — üb, Nieiler- Gleen b. Wetzlar — HorLliheiin b. Koblenz — Braubach 

— d. d. Nahüthal — ül^er Saarbrücken - Saargenuind — durch Frankreich bis 
zum Dep. Deux-Sevies. Ausbrcitungsünie: Heiligeniialen — Deux-Sevres. 

Seorxonera purpurea L. Gr.: von Stuhm an d. Wdohsel duioh 
Pommern über Stettin — Demmin — Strasburg — Prenzlau — Boitzenburg — 
Fürstenborg — Neu-Huppin (l'erleberg?) — Nauen — Brandenl)urg -Rogätz 

— Burg — Schönebeck — Oschersleben — Halberstadt — Quedlinburg — Sim- 
dersieben — Mansfeld — d. Kiffhäusergeb. — Ebeloben — d. Gieiclien b. Erfurt 

— Arnstadt — FlOrsh^m am Maine — Mainz— Kngen—Grfinstadt— Dürkheim 
nach 0- Frankreich (D6p. Lozere, Aveyron, Ht^rault). Ausbreitungslinie: 

Demmin — Dep. de l'Aveyron; in dieselbe fällt auch der Standort bei Bingen. 
OuKpanula hononremfis L. Gr.: von Rostock (fnihei?) über Waren 

— Rheinsberg — Neu-Kuppiu — Stendal (ob einheimisch?) — Neuhaideasleben 
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— Walbeck — Helmstedt — Seehausen — Halberstadt — d. Rofetrappe — Has- 
selfelde — Saobsa — Bleioherode — Gotha — nach Böhmen, von hier durch die 

Süd- Alpenländer nadi "Wallis und SO -Frankreich (Is^re, Savoie, Htes.- u. 
Bsses.- Alpes). Die Ausbreitungslinie: Rostock — Is^ie verläuft in ziemlich 
bedeutendem Abstände von der Grenze. 

B. Arten mit — wenigstens in Mitteleuropa — fast N — 8 
. ▼erlaufenden Grenzen gegen W. 

* Carlina acaidis L. Die Art hat im sOdl, Pregel- u. Passargegeb. 
nur eine geringe Verbreitung. ESne grOTsere besitzt sie im Welchselgeb. 

von Galizien u. S.- Polen bis nach Preufsen; hier geht sie im Westen ungef. 
bis Karthaiis;, Berent ii. Könitz. Tm Odorp^nh. ist d. Pfl. vorhr. im Vorpo- 
birge, seltener in d. Ebene; in dieser geht sie auf der linken Oder -Seite 
ungef. bis nach Görlitz, Triebel u. Grünberg. Eine geringere Verbreitung 
scheint sie auf der rediten Oderseite zu besitzen; hier tritt sie aber noch 
im Bartsohgeb. bei Krotoschin; im Warthegeb. z. B. bei Meseritz, Poem, 
Tremessen u, auch bei Czostochowa; im Netzct^eb. /. B. bei Tütz, Flatow n. 
in Kujavieu; im Ihnageb. bei üeetz auf. Zwischen Oder- und Weichselgeb. 
-wichst sie z. B, im Krmse Neustadt 

Im Btbegeb. ist sie in Böhmen verbr.; jenseits d. Randgebirge wichst 
sie i-echts v. d. Elbe z. B. in der sächsischen Schweiz, ferner im oberen 
Spreegel>. in der Ol^erlansitz — noch V>ei Niesky — . Links d. Elbe tritt 
sie z. B. bei Maxen, Glashütte u. Annaberg auf; im Elstergeb. geht sie un- 
gef. V. Flauen u. Pausa bis Zeitz. Eine recht hedeutaide Yerbrrätg. besifzt 
sie auf den EalkhOh^ des S.-8Balebez.; die ünstrutgrenze fiherschreitet sie 
nur an einer Stelle: im Salzke- Weidageb., ein wenig - bis Esperstedt u. 
S<'hraplau — . Ihre Nordgrenze verläuft im Raalobe;?, von Weifsonfols über 
Freiburg — Schraplau — Allstedt — d. Nordfiüs d. Kilfhäusorgebirges — d, 
Hainldte — nach den Ohmbeigen. 

Im Weeergeb. wichst sie im Lein^biete In d. OhmbergWi im DQne 
u. Eichsfeldo (verbr.); weiter abwärts im Leinegeb. tritt sie noch bei 
Göttingen, Nörten, Hardegsen u. Hildesheim auf. Im Werrap:el). ist sie 
durch das Meininger Land u. d. Muschelkalkgeb. d. Grafschaft Hcnnel>erg 
verbr.: sie tritt fetnee im HOrsdgeb. sowie am Westliange d. l^dnidisy d. 
Bichsfeldes auf. Im Fuldageb. ist sie in d. Rhön verbr.; weiter abwirts 
kommt sie z. B. b, Fulda, Hünfeld, Hersfeld, Rotenburg, Homberg u. Gudens- 
berg sowie im Schwalmgeb. bei Treyra vor. Weiter abwärts wächst sie in 
d. Nähe d. Weser b. Dransfeld, Hiimeln u. im Süntel an d. Paschenburg. 

Im Rheingeb. wicihst sie am Oherrheine in d. Bodenseogegend im Jura, 
im Schwarzwalde — verbr. — , im Wasgenwalde — wenig verbr. — ; 
ferner im Maingeb. am Maine b. Würzburg, im Kinziggeb. b. Schlüchtern, im 
fränkischen Saalegeb. z. B. bei Hamnielburg, Kissingen. Snnl n. in d. Hhün, 
im Werugeb. bei Arnstein, im Hodachgebiete z.B. bei Kronach; sowie auf d. 
linken Seite im Taubergeb. z. B. bei Boxbeig u. nodi auf d. FranlEenhöhe, 
im Kegnitzgeb. b. Nünibeig u. mehrf. im Jni-a. Im Neckargeb. ist sie zieml. 
hftufig, sie geht nach W bis Pforzheim im Eozgeb. 

4 
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La Jkmmgelb. ist 

im Ober-Donaugeb. ist aie auf 4. Hochebene — u. in d. Alpen — Torbr., 
links V. (1. Donau tritt sie vorzügl. im bayr. Walde u. im Jttrageb. auf. — 

Weiter im Westen ist sie in Fianlcreich tlunli rinen grofsen Theil 
des Rhone -Berkens v^Tbreitet, sio \vä< list aiiTscrdtMii z. B. noch im D6p. 
Loire und in den Pyrenäen; sowie wold auch aul der iberischen Halbinsel. 
Im Osten 'wAchst sie in W.-RuJkland bis sum Oony. Hohilew. — 

Es ist klar, daJ^ die NO — SW-Gronzo gegen NW und die eigenthOni- 
liche NNO — SSW-Grf nzo t^f'g'cn W weder durch die Klima- n<>( h durch dio 
Bodenverhältnissif firsrhafTtMi sein können. Für «'ine Ptlanze, weiche noch 
an der Weser aultritt, im Eichsteide und im Düne sowie in Westpreufsen 
und in den niedrigen Hfigelgegenden Schleens stellenweise in Menge wAchst, 
ist das Klima im nördlichen Saalegebiete, welches ihr die günstigsten Boden- 
vorliältnisse darl)i*^fct, Oberall, selbst in manchen höheren ThHlon dos Harzes, 
trof'ignot,*^'* Ebenso wonig: können es klimatische Ursachen sein, welche 
diese Distel, die aui den raulien, niederschlagsreichen Hoehflächeu der Kiiön 
stellenweise zu Tausenden wadist, von dem nshen Togelsgebirge, dem 
Taimns, dem Westerwalde oder der Eifel — vorzüglich die letztere bietet 
so viele geeignete Örtlirhkeilen fernhalten. Sic liat auf dorn euro- 
päischen Kontinente höchst wahrscheinlich keine klimatische West> Grenze. 

Miiosoiis spartifoKi .V/7.. Die Art ist, wie es scheint, in dem 
gröfsten Theile d. Memel-, Pregel-, Passarge- u. Weichaelgeb. sowie in d. 
Gebieten der zwischenliegenden Kü8tenflOs<;o vcrhr. 

Im Odergeb. ist ihre Verbreitung eine viel unbedeutendere. Sie fehlt 
z. B. auf der rechten Odereeite in Obersdilesien, ferner in MecUenbuxg- 
Schwenn — d. h. soweit es sum Geb. gehört — , in Neu-Yorpommem — 
und auf Rögen. 

im Klbegebicte i?5t sie in den niederen Gegenden I^öhniens zerstr. Jen- 
seits d, Kandgebirge begleitet sie die Elbe bis nach Landsatz, Penkefitz u. 
Pevestorf im Regieiningsb. Lüneburg. Links der Elbe sdieint me etwas 
entfernter, vom Flusse Iiis zur Breite v. Leipzig — u. Grimma — fast 
zu fehlen; von . dieser ab ist sie jeiloeh von der Klbe ungef. bis Harzge- 
rode — MägdespniPL'- - Hasseil'elde- — ^ zur Kofstmppe Klbincrprodo Scliiorke 
— Wernigerode — iiulijer.stadt — Oschersleben — Neuhaidensieben u. Kalvürde 
an zahlreichen Stellen und vielfach in grofser Individuenzahl vorhanden. 
Eine viel geringere Verbreitung besitzt sie in dei' Altmark, doch tritt sie 
hier noch bei Salzwedel auf. Rechts der Elbo scheint sie viel wltener 
zu sein: sie wächst nur im lia^eli;el*. z. B. bei Havelborg, Friesack, Pots- 
dam u. bei Ncu-Strelitz; ferner im isuthegcb. b. Treuenbriezen u. im Spree- 
geb, bei Lllbben, Luckau u. wieder bei lUiutcen u. Lßbau. Nördlich vom 
Havelgeb. tritt sie noch bei Krakow im Wamowgeb. auf; sie soll auch im 
Sachsenwalde b. Hainburfr vorgekommen sein. 

Im Wesergeb. tritt die Pfl. nur im obersten Allergebiete — ungef. bis 
Walbeck abwärts — auf; die Angabe des Vorkommens bei Suhl scheint 
sich ebenso wenig wie diejenige d. York, im 8.-Saalebez. bsst&tigt zu haboi. 

Im Rlieingeb. tritt sie nur im Main-Begnitzgeb. bei NOmbei^ — ob 
wirklich einheimisch? — auf. 
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Tm Donaugeb. ist sie in Mähren ii. Nieder- Österreich verbr., selten 
in Ober- Österreich j im Ober-Donaugeb. scheint sie zu fehlen. Weiter 
Sfldfiii geht sae bis Steieniittrk u. XbntML — 

ä RuÜBland gebt aie bis Nord-Konlaxid und ArcbangeL AufBerdem 
wächst sie in einem grofsen Theile Sibiriens. — 

Klimatische Ursaehon dürfton sich für dir; cif^cnartige, ungefähr auf dem 
11. Längenkreise östlicher Lge von Greenwich verlaufende West- Grenze wohl 
nklit auffinden lassNi. Sollte das Torkomm«! bd Nflmbei^, wie loh fiist 
glauben möchte, kein uraprQngliohes sein, so wfirde das Gebiet dieser Art, 
wie diejenigen der Arten dei- folgenden Gruppe, mit oiner Südwest- Grenze 
abschlierscn. Ks ist nicht unwahrscheinlich, dafs Myosotis sparsiflora, wie 
jene Arten, in der l^ostgjacialzeit zum ersten Male nach Mitteleuropa, wenig- 
stens bis in die mitümn Theile desselben, eingewandert ist; sie ist c^enbar 
noch an der ganzen Grenze in ziwilich schnellem Vordringen begriffen. 

Eine wenigstens streckenweise fast N — S verlaufcndo Grenze gegen 
W beBii/on auch noch andere Arten, z.B. Hepatica triloba und Melampyrum 
nemorosiun. 

C. Arten mit Südwest-Grenzen — welche bei einigen im Süden 
in Nordwest-Grenzen übergehen — . 

Erynffium planum L. Im Memelgebiete scheint die Dolde nur in 
Bufaland ▼orziikoniinen. 

Im Weidiseilgeblete ist sie von Gali/icn ut\d S;.-Pclen bis zu den Mfln> 
dnngsgegenden verbreitet. In der Prov. \V,- Pmnfsrn entfernt sie sich mir 
an wenigen Stellen weiter von der Weichsel, so ist sie z. B. /.wischen 
.Seiiwetz, Tuchel und Bromberg zieml. häufig. Kechts v. der Weichsel tritt 
sie z. B. noch im Wkra- — Soldau- — gelnete b. Sölden, im Narew- 
- oder sdhon im Pr^el-? — gebiete b. Sensburg, im Drewenzgeb. b. 
Strasburg auf. 

Tm Odergebiete wäciist di<^ Pflanz«' an der Oder von Brieg bis zu 
ihren Mündungen — noch bei Swinemünde — ; rechts von der Oder tritt 
sie im Warth^iebiete s. B. bei Meseritz, Posen, Tremessen u. GxQstochowa, 
im Ketzegel )iete z. B. in Kujavien auf. Links von der Odör scheint aie voll- 
stttadlg zu fehlen. 

An der Donau geht sie l>is Ober-Östeireich u. b. zum südl. Mähren. — 

In Hulsland ist sie nach N bis zu den Gouv. Mohilew, Twer, Jaioa- 
law, Eostroma n. Perm verbreitet Aulheidem wBchst sie in einem grofsen 
Thiöle des südlichen Sibiriens. — 

Nördlich vom Donaugebiete hat die Art somit eine Südwest- Grenze, 
im Donaugebiete jedoch eine Nordwest- Grenze. Riernns läCst sich sofort er- 
kennen, dafs die Grenzen nicht vom Klima ablutngi^ sein können. Das 
Klima Böhmens ist für die Art mindestens ebenso günstig wie daijjenige 
des Oderthaies; es ist wohl audl nicht anzunehineü , dafs ein Gewächs mit 
so bedenfender klimatischer AniNissungsfähigkeit, weh hes sowohl in Sibirien 
wie im Weichsel- und Oderthaie in gTüIster Individuenzalil auttiitt, vom mitt- 
leren Elbe vorzüglich vom Saale gebiete durch die nur unbedeutend 

grOfseven sommerlichen Niederschlage desselben — dies wftre wohl die einzige 

4* 
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Ursache, weiche man für ihr Fehlen anzuführen im Stande wäro — fprnge- 
hajten wird. Die Art ist offenbar erst spät nach Mitteleuropa vorgedrungen. 

Wahrscheinlich in noch spAterer Zeit begann die Einvandenmg Tcm 

Silene tatarica Pars, Dioseli < ist an der Memd his zur Mfindung 
verbr. uml ur-ht nacli Oston am IlafTufei- l»i.s Memel. 

Im ^\^:nchsolgebietc tritt si'> m flt'r Weichsel erst im inittloicn Polen, 
ungef. in der Gegend von l'iilawy, im iJuggeb. erst bei Cholm auf. Weiter 
abwSrts wachst sie in Polen an der Weichsel und an deren Hauptneben- 
flüssen stellenweise in Menge; in Westpreufsen tritt sie fast überall an der 
W ■ Ii e»! in grofser Individnenzahl auf. Aufserdem wächst sie hier nur 
noch an den Ufern des Frischen Haflfes. 

Im Odergebiete wächst sie an der Oder von Fürsten berg bis ziu- Gegend 
von Angermünde. Anfiaerdem tritt sie nur noch im Warthegebiele an der 
Warthe z. B. bei Landsborg, Schwerin, Wronke und Posen auf. Weiter 
westlich fohlt si>v — 

In Kulslanil g> Iit sie nach Norden weiter als die vorige Art, nämlich 
bis zu den balt. Provinzen, bis Ingermanland, Finnland — in diesem bis 
Lappland — , Olonets, Wologda und Archangei Aufserdem wichst sie in 
einem grofsen Theile Sibiriens. — 

Silene tat/irioa ist in Mitteleuropa somit we<1pr nnch Nnrdpn noch nach 
Süden soweit wie die vorige Art vorgedrungen: ihr Tiiitteleuropäisclios Gebiet 
macht noch in einem viel höheren Grade den Eindruck des Unfertigen als das- 
jenige der letzteren. An eine Abhängigkeit der Qroizen von den Ansprachen der 
Art an das Klima oder den Boden ist natürlich gar nicht zu denken; Klima und 
Boden gestatten ihr wie der vnrijron Art unzweifelhaft eiü Vordringen bis weit 
hinaus über die Elbe und weit hinein in die oberen Theile des Donauprebietes. — 

In gleicher Weise läfst sich darthun, dafs auch der Verlauf der übrigen 
Sfidwest-Grenzen nicht vom Klima oder Bodm, sondern wie der Verlauf 
der Grenzen der beidra soeben besprochenen Arten von der Biohtung des 
westlichsten dnr von den Arten bis jetzt erreichten Haupt- Wanderwege 
— meist Weiclisel oder Oder — , von weichem sie sich, da sie offenbar 
ihre Einwanderung nach Mitteleuropa erat sehr spät begonnen haben, noch 
nicht oder nur wenig zu entfernen im Stande warNt^ abhftngig ist Fast alle 
diese Arten — au6er den obigen z. B. noch Artomisia scoparia, Achillea 
cartilaginea, Rumex iiemnicus u. s. w. — sind ohne Zweifel im Stande, 
sich bis weit nach Mitteleuropa hinein auszubreiten und sind auch höchst 
wahrscheinlich sämmtlich in ziemlich schuellei* Ausbreitung begriffen. 

n. 

A. Arten, weiche üstiich von der Weichsel Nordwest-Grenzen 

besitzen. 

Diciammis albus L. Im WeichsplEreh seheint die Pfl. v.w fehlen. 
Im Odergeb. tritt sie nur bei Tesclien auf — oder liegen die Stand- 
orte im Weiehselgeb.y — bei Jauer ist sie wohl nur verwildert.*) 

*) Auch au eiuzeluen der im Folgeodeu aufgeführten Staodorte ist die FÜ. viel- 
leicht nur verwildert 
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Im Elbegeb. ist sie in Böhmen im warmen, bergigen Hügellande und 
Mittdgeb. cieml. verbr.; unterhalb der E^bepftsse tritt sie nur im Saalegeb. auf. 
In diesem ist sie aber über das ganze Gebiet von der Saalegrenze (von Jena 
bis Bernbnrg) bis Stadtilm — Arnstadt — Gotha Rehlothoim - Somlersliau- 
sen - z. d. südl. Harzrande b. Nordhausen — bis baiigerhauson - Mansfeld — 
Hettstedt — Sandersleben und Aschersleben zerstr. und stellenweise häutig. 
NOfdlich hiervon tritt sie im Bodegeb. bei Egeln , am Hity und in der Um- 
gebung von Halberstadt; femer bei NeuhaldenalebML — ob hier virkHoli 
ursprfinglich? — auf. 

Im Wescre:eb. wächst sie im <)olvcr^n2ib. am Fallsteine, auf d. Asse \\. 
d. Reitlinge, im Allergeb. b. Seehausen; lernor im Werrageb. bei Meiuingen 
und im Foldageb. bei Gudensberg. 

Im Bheingeb. wSohst die Art in der Nähe des Obeirheins von der 
Bo'leusocg^cfrontl ali an verscliiedeneii Stellen in Baden — z. H, nm Kaiser- 
stuhle — , im Elsal's — z. 15. Osthäne^e d. Wasgenwaldes, b. Neu-Breisach — , 
in der Pfalz und d. Grh. Hessen j ferner unterhalb Mainz auf der rechten 
Bheinseite bei Lorch, im Wisperthale, b. Kaub, an d. Lorelei, b. Braubach 
U. Niederlahnstein, auf der linken .Seite vereinzelt von Bingen bis li opiard 
u. noch bei Andernach. Östlieh des Rheins wächst sie im Jlaingeb. am 
Maine an verschiedenen Stellen bis Schweinfurt u. zum Steigorwalde aufwärts, 
ferner im Taubergeb. bei Taulerbiöchüfsheim und Mergentheim, im Kegnitz- 
geb, b. Heüsbronn (Bednitzgeb.) sowie bei Neustadt u. Windsheim (Aisch- 
geb.). Im Neckargeb. tritt sie nur bei Krailsheim u. Ellwangen sowie im 
Enzgeb. bei Vaihintren nnf. ^Vestl. d. Rheins wächst sie im Nettegeb. bei 
Andernach; in: unteren iMuseltliale \m Winningen u. Kobern; im Naheereb. 
im Nahethale bis Oberstein, im Simmertiiale bei Kellerbach, im Glanthalo 
z. B. bei Heisoiheira. 

Im Donaugeb. ist sie in Mähren u. in Nieder- Österreich zieml. verbr.; 
im Ober-Donau,t;e1i. wächst si»' an d. Denan b. Hegensburg, WeltenTnirp; n. 
Neuburg; im Altmühigeh bei Hreitonbrunn, Eichstätt, Treuchtlintren ; im 
Wömitzgeb. b. Harburg; im hauchertgeb. bei Trochtelfingen und in Baden 
2. B. bei Qeisingen. — 

Westlicli des Rheingebiets wächst sie im Rhftnegebiete in den D§p. 
Savnie, Ts^re, Iltes-Alpes, DrAme, Vanelus»'. Alpes- Maritimof?, Bouehejj-du- 
Xihüue, Gard; ferner im Dep. Ilerault nnd im Saonegeb. im üep. Cöte-d'Or. - 

Die Nordost- Grenze von Dictammis in Mitteleuropa, vom Reitlinge und 
von der Asse flber Neuhaidensieben — Seehausen — Ingeln — Bernburg — ent* 
lang der Saale bis Jena — durch Nord -Böhmen ^ — über Tesf^en zum oberen 
Dnjesfr bei Tarnopol kann nicht als eine klimatische angesehen werden, 
da die Art in Kufsland bis zu den Gouv. Sai-jitow und Vfn g^ht, in man- 
chen Theilen des südlicheren Sibiriens, so z. ß. im Altaigebirge und im 
Amurgebiete, eine bedeutende Verbreitung besitzt und sogar noc^ in Japan 
rozlBHIimi Es dürfte sich wohl kein klimatischer Faktor ausfindig machen 
lassen, welcher den Diptam von den Hügel t^egenden des Kfinigr. Sachsens, 
von denjenif^en zwischen Oder und Sudt^ten oder des mittleren Polens ab- 
hielte. Auch die Nordwest- Greuze — mit dem typischen Winkel zwischen 
Weser und Rhein — kann nidit als ebne Uimatische angesehen wevden; 
es ist wohl nicht recht denkbar, dab ein OewScihs, dem seine UimatiBeiie 
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Anpassungsfähigkeit sowohl im Altaigebirge wie auf der Braunsi liweigjsclien 
Asse üppig zu gedeihen gestattet, und welches noch bei Ghidensberg an einer 
8tdle in groTser LidiTiduenzahl anftritt, an der Besiedelung der Qflgenden 
8üd- Hannovers und Ost'Westfalens, deren BodenverbUtaisse so gflnBtigr sind 
und (leren Klima ganz tinbodotitend von domjpnifren Brannschwoigs und 
Nord- Hessens abweicht, durch das KHiua derselben gehindert werde. 

*Eryngium campcstrc L. Im Weichselgeb. — im Memol-, Pregel- u. 
Faeaaxgi^eb. fehlt sie wohl ToUstftndig — tritt diese Ffl. nur in Östeir. 
Schlesien b. Tesdien und Schwarzwasser sowie in Südpolen auf. Ba 
Wriclisi'Iiiiniido, wo sie sehr zahli'eieh und beständig vorkommt, ist sie 
höchst wahrscheinlich nur eingeschleppt. 

Im Odergeb. besitzt sie eine noch unbedeutendere Verbreitung; sie 
wftohat nur bei Lebos u. Küstrin — bei Breslau u. Batibor wurde sie nur 
eingeschleppt gefünden — sowie im oberen Neifsegeb. s. B. bei Hermhut 
und Gr- Schönau. 

Bedeutend häufiger ist sie im Elbegebiete. In Nord- u. Mittelböhmen 
ist sie verbreitet Nördlich der Bandgebirge tritt sie Ostl. v. d. Mbe — an 
dieser selbst geht sie bis Olttekstadt in Holsträn u. tritt sogar, wohl nur 

verschleppt, noch bei Cuxhaven auf — oberhall) dos schw, Elstergeb. etwas 
entfernter vom Flusse wohl nur an wenif^pn Sullen auf, an der Elster p^pht 
sie bis Übigau und Dobrilugk und tritt dann wieder b. Königswartha auf. 
AocSl im ^velgeb. ist sie adten; sie wichst s. B. bei Bhinow u. Branden- 
burg; im Nnthegeb. bei Treuenfariezen und Jflterbog; im Sfire^eb. bei 
Golfsen, Kotfbus u. dann wieder in der Oberlausitz z. B. bei Neusalza. 
NCrdlioh vom Havelgeb. fohlt sie. Auf der linken Seife der Elbe ist sie 
bis zur Elster — an dieser tritt sie wohl erst bei Zwenkau auf — in den 
niederai Gegenden wenig verbreitet; von der Saale- u. Elbegrenze ab ist 
sie jedoch bis zu d^ Vorbergen des Thüringer Waldes, bis z. Gegend v. 
Ohrdruf, Gotha, Mühlhausen, bis z. östl. Rande des Düns, z. d. Ohmhorc^on, 
bis Sachsa, Harzgerode, Mäg^desprung, Gemrode, Thale, Blankenburg, Wer- 
nigeiXKle — hier tritt sie nach Sporleder (Fl. v. Wernigerode 2. AuH. S. 80) 
nicht über die Waeserscheide hinaus ins Ilsegeb. ~, Derenburg, zum Huy, 
Sediauaen, Neuhalden^eben ziemL allg. verbr. und nur an der Westgi-enze 
stellenweise ~ vor/.ugl. sudl. v. d. Unstniflinie — selten. Weiter nordlich 
scheint sie die Linie: Stendal — Osterburg nach Westen nicht niolir zu 
llberechreiten. Ebenso entfernt sie sich im Wendlande nicht mehr weit von 
der Elbe; weiter abwärts ist sie ganz auf die Ufer derselben beschrftnkt 

Im Wraei^b. tritt sie fast nur in unmittelbai-er Nähe des Mbegeb.: 
im Hörselgob. vom Kralmlicrgc lioi Ootha und von Walfersliausen his zur 
Werra; im oberston Ilsegeb. am Fallsli inc, I ci Hornburg u. am ScliitJgraben ; 
sowie im obersten AUergeb. bis ungef. nach Walbeck, auf. Ferner w^ächst 
sie im Leinegeb. bei Göttingen; im Fnldageb. htA Hersfeld — Mher aucAi 
b. Kassel — ; sie wird auch im Edergeb. zw. Corbach u. Adorf angegeben. 

Im Rheingeb. ist die Dolde wieder weit verbr. Dem Riieinc, in dessen 
Nähe sie bis zu den Rändern d. ihn begleitenden Gebirge häufig ist, folgt 
sie bis zu seinen Mündungen in den Niederlanden; in den letzteren wächst 
sie z. B. nodi auf den Inseln SOd-Bereland u. Sdiouwen sowie b«i Noord- 
w^k an d. Mfindung d. Oude B|jn; an der Ijssel geht ne bis zur Zuider- 
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See, auch an loehrei-en ilirer Nebenflüsse, z.B. an der Oiide IJssel, der Berkel 
and der Yeobte, kommt sie vor. (Attcb an der Ems wurde sie angegeben, 
doch B(?heinen sich diese Angaben nicht bestätigt zu haben.) An d. Lippe 
geht sie bis Hamm (ndoy mir 1>. Tinnen?), einzeln wurde sio sngar bei Lipp- 
Rtadt pf^fimden. Bis zum Maine autwärta tritt s\r> nur an der unt^reten Lahn 
II, weiter aufwärts an dcrsolbon bei Diez aut. im Maiugeb. begleitet sie 
den Ifain iingef. bis Bamberg aufwftrts; auf seiner rechten Seite geht sie 
im Niddageb. bis Nauheim, iniiningea, MQnsenbeiig 11. Nidda; eb^lialb d. 
Xitldngeli. sclmint sii« sirli iiidit inf^hr woit vom Maine zu entff'rnf'n. Auf 
der linken Seite geht sie im Tanbergeb. ungef. bis Weikcrshoiiii u. üffen- 
heim ob am letzteren Orte urspr.? — , ist im Steigerwalde bis ü. Aisch 
(Regnitzgeb.) verbr. und wurde frtther im Regnitzgeb. bei Nfimberg gefunden. 
Auch im No( kaigoli. ist ihre Verbreitung keine bedeutende. Am häufigste 
sohoinf sie in diesem in Baden vorzukommen, in Württemberg tritt sio nur 
an wonigen Orten, z. B. bei GundHshfim, Friedriolisliall, Nediarsulm, UeiU 
bronn, Cannstadt u. im Enzgeb. b. Vaihingen auf. 

WesÜ. des Bhmns wlohst sie im Erflgeb. noch bei Iv««heim nnweit 
Münstereifel; femer wohl auch im unteren Ahi^b. Im Moselgeb. scheint 
sie — mit Ausnahme d -r höheren O^nden — ziemlich verbreitet zu sein, 
ebenso im unteren Nahegeb. 

Im Maasgeb. ist sie in Fi*ankieich , weniger in Belgion und in den 
Niederlanden, verbreitet; im Boeigeb. tritt sie bei Aachen n. Dttren auf. 

Im Donaugeb. ist sie in der Ebene und in den Hflgolgegenden Mährens, 
Nidder- 11. Obcr-Astprivichs allj^fmein verbr.; im Olior- Doiiaugelt. tritt sie 
aber nur an der Donau b. Kegenslnirg; im Wörnitzgeb. in dem Kies u. b. 
Dinkelsbühl; sowie weiter aufwärts im Lautergeb. bei Indelhauseu u. im 
Lauchertgeb. b. Trochtdlingeo auf. — 

Aufserdem ist die Pflanze durch > Frankreich bis zu den Küsten 
dos Mittelmeers und des Oceans powie dui-cli die ganze ihfrisrho Halbinsel 
verbreitet. In Rufsland tritt sie noch in den Gouv. Saratow und Moskau auf. — 

Auch bei dieser Art können die Nordost- Grenze und die lokale 
Ausbreitungslinie: KOstrin — Südpolen ihre Entstehung durchaus nicht dem 
Klima verdanken. Denn das Klima des unteren Oder- (ind Weichselgebie- 
tcs besitzt keinerlei Eigenschaft^^n , die ein G- w ächs, welch» s sowohl an 
der holländischen, d. belgischen und der ganzen französischen Küste üppig 
gedeiht als auch zu den Cliai-aktergewächsen der Pufsten Ungarns und der 
sttdrusBischen Steppen — z. B. derjenigen am Dnjepr im Oonv. Jekateri« 
noalaw, derjenigen der Krim imd der unteren Wolga — ^^ehört und auch 
in Gegenden, deren Klima ungeföhr einen mittleren ("haraktci 1» sitzt, /. B. 
im Saalegebiete und am Oberrheine, in sehr grofser individuenzalil auitritt, 
von einer Besiedelung dieser Gebiete abhalten könnten; im Gegentheile, man 
sollte in dmisdben gerade ein reichliches Auftreten vennuthen. Dafs das 
Klima selbst noch an der "Wficlisolmundung der Dolde vollstftndig zusagt, 
geht daraus hnrvor, dafs sie sich dort, urspinndich zweifellos eingeschleppt, 
Jiidit nur erhält, öonderti sogar weiter ausbreitet. 

Dafs auch das fast vollständige Felden im Weser- — ■ und im oberen 

Lahn sowie im oberan Donaugebiete nicht eine Folge des Klimas diesw 

Gegenden ist, bedarf keines weitexen Beweises. 



56 



Ebenso läfst sich ihr Fehlen oder, falls sie an den wenigen Stand- 
orten wirklich einheiiiiisc^ ist,*^) ihre Seltenheit auiP den britischen Inseln 
nicht auf klimatisdie Ursadi«! surdokfühnm. Auch auf den dänischen In- 
seln und in Sfld-8(^wed6n sind die Terhaitniaae für Eryngium ohne Zweifel 

voUstlüidig geeignet. 

HNjikurum falcattm L. Im Weichselgeb. wächst die in öali- 
sien 11. im sfldl. Polen. 

Im Odergeb. tritt diu Dolde nur im südL Theile, im Oppageb. bei 
Troppau u. Jügerndorf, im Trojegeb. bei Katscher; im obersten Qebiete der 
Oörlitzer Neilso )>ci Görlitz, Ostritz, Zittau u. Orottau; sowie bei IVankfurt 

— ob hioi* wirklich urspn'uiirlicliV — auf. 

Im Klbegob. ist sin im wärmciou Ilügollaiide Böhmens zieml. verbr.; 
jenseits der Elbepässc wachst wie au der Kllje bei Köuigstein und dann erst 
wieder bei Schönebeck. Westl. von d. Elbe ist sie aber im Saal^b. von 
der Saalegrenze (von Ziegenrttck tt. Lcutenbeii? bis Bernburg) bis Stadtilm 

— Gräfenrixla — Olinlruf — Gotha - dem Eiclisfoldf, d. Dfino u. Ohragob. 

— bis Sachsa — Neustadt — HarzgtToile — z. der Kol'strappc — H(U>eiand — Wor- 
nigerude — z. dem Huy — Seehauseii zieml. verbr, und gehört vielei'orts zu 
den häufigsten Gewächsen. NGrdlich hierron wächst sie noch bei Neuhal- 
densleben u. Kalvörde — ob im Gebiete? — . östl. der Elbe wuchs sie 
firdher bei Tempelhof uuw. Berlin — ob nur cins^eschleppt? — . 

Im Wesergeb. ist die Pfl. im Werrageb. bis Münden zioTnlich verbreitet 
xind tritt voraüglich im südl. u. östlichen Theile in grolscr Häuligkeit auf. 
Im Fuldageb. besitzt sie eine unbedeutendere Verbreitung, sie wächst liier 
t. B. in der Rhön, bei Fulda, Hanfeld — Baungeb. — u. Kassel, im Eder- 
geb. hei Fritzlar n. Wildungen. Ferner wächst sio im Diemolc^cb. bei Hof- 
geismjir; im Lcinegeb. bei Osterode, Tjantorborc: a. II, mehrfach in d. Ohm- 
bergen, d. Dttne u. d. Eichsfelde, bei Göttingen — früher — u. im oberen 
Innerstegeb. s. 6. b. Salzgitter. Weiter tritt sie im obersten Allergeb. Ms 
Helmstedt u. Walbeck; im oberen Ockergeb. t. B. bri Harzbuig, am Fall- 
steine, b. Liebenburg, auf d. Asse u. s. w. auf. 

Im Rheingeb. ist sie in den tieferen Gegenden am Oberrheine allgem. 
verbr.; den Rhein begleitet sie bis zum Siebengebirge. An der Lahn geht 
sio bis Wetzlar — sie scheint aber streckenweise zu fehlen — . Im Main- 
geb, geht sie am Maine bis z. Uchtclgcbirge; rechts desselben geht sie im 
Niddageb. bis Butzbach, Mimzenhorg u. Lieh, im Geb. d. fr. Saale u. d. Itz 
bis z. Fulria- n. Worra^^ol). Links ist sio im Taubergeb. — bis zur Frankon- 
höhe — uo'l im Regnitzgeb. — vorzugl. im Jurageb. — verbr. Auch im 
Neckargeb. ist die Axt ziomL verbr. Westlich des Rheins wächst sie im 
oberen Erftgeb. bei Mllnstereifel; im Ahr- u. Moselgeb. ist sie in den nie- 
deren Qegenden verbr.; desgl im Nahegeb. 

Im Maasgeh. ist sie in Frankreich und in Belgien ziemL verhrmtet 

Im Donaugeb. ist sie in Mähren, Nieder- und Oberösterreich häufig; 
im Ober-Donaugeb. wächst sie an d. Donau b. Begensburg und im Jurageb., 



*) Auch bei Viborg in Jütland, wo sio früher gefunden wurde, trat sio obue 
Zweifel nur eingesoUeppt auf; ebenso ist sie naoh Sohraswig nur TerBohleppt 
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vorzügl auf dei Rauhen Alb. Auch im l^aber-, AltmühU u. Wörnitzgeb. ist 
sie, doch fast ausschlielslich im Jura, verbr. — 

Im Westen ist die Art durch ganz BVunkTeich bis zur Westlcfiste 

— hier nodi stelleii'weise häufig — verbreitet. Nach England ist sie viel- 
leicht nur verschleppt. In Rufsland golit sie nach Xoi-den bis zu den 
Gouv. iijasan, Nischiii -Nowgorod und Simbirskj in Sibirien ist sie stellen- 
weise, i. B. im Altaigebirge, verbreitet — 

Wir haben bei der Torliegenden Art — voratiglich, wenn vir von den 
ganz sporadischen Fundorten bei Frankfurt und Berlin absehen,*) an wel- 
chen die Pflanze vielleicht nur einKeselileppt auftrat — dieselbe Erscheinung 
wie bH Dictanmus, nämlich in ^iitteleuropa eine NW — SO- Grenze und 
lok. Ausbrei tungsgreuze gegen NO, von der Weichsel ab nach Osten 2U jedoch 
eine znerst SW— 'NO» dann ung^hr W — 0 und endlich wahrscheinlich 
8(^ar wieder NW — SO Terlaufende Grenzlinie g^ien NW, N und NO. Wie 
schon bei Dictamnns gesagt wurde, kann eine solche Orenre nicht auf 
klimatische Frsachen zurüekp:eführt werden Spinen Ansprüchen an das 
Klima — und a\ich an den Boden — nacii kann .sich Bupleurum falcatum 
ohne allen Zweifel bis zum westpreursischen Weicfasdthale und bis zu den 
Mflndungsgegenden der Thier ausbreiten ; Yorzil^ch die Hügelgegenden Sehle- 
siens bieten zahlreiche selir geeignete Stnnd5rfli''hkoiten für dasselbe. 

Dafs auch die Nordwest- Grenze nicht als eine klimatische anzusehen 
ist, geht aus den Darlegungen des vorigen Kapitek hervor. Bis zur Gegend 
von Hannover nnd bis zum mittleren Westfalen genügen sicher das Klima 
und der Bod«L seinen Ansprfidien in jeder Hinsieht. 

*Inula germanica L. Auch diese Art wurde an je einem Standorte 
im Havel- imd im unteren Odorgebiete: hei Potsdam und bei Oderberg, ge- 
funden. Wenn wir zunächst von diesen beiden Standorten, an denen die Pll. 
vielleicht nur eingeschleppt a\iftritt, absehen, so verläuft ihre Nordgrenze in 
ICitteleiiropa vom südlichen Mähren — ob in Qalizien? — durch BOhmen — 
über Saalfei 1 — Weimar (ob bei Eisenberg?) — Sulza — Nauml au-g — Röglitz a.B. 

— Halle — Wettin — Rothenburg n. S. — Aisleben — Hemliur^ — Stnfsfurt — 
Egeln — Magdeburg -- Neuhaidensieben — Blankenburg — Quedlinburg — 
Id^nsfeld — d. Kiffhäuscr-Oebirge — Sondershausen — Schlotheim — Eschwege 

— Wanfried — springt von häer z. Haine b. Grettstadt — verlSuft dann Ober 
Mainz Bingen — Kreuznach — Alzey — Dflrkheim — Rothenburg a. T. — 
nach Ober- Österreich. — 

Die Angaben über ein weiter westliches Auftreten scheuien sämmtlich 
unsicher zu sein. 

In Bufsland geht die Art naoh Norden bis zu den Qout. Mobilew, 
Simbirsk und Ufa. 

Von ihren Grenzen gilt Da.=?solbo, was von dcTijf>nigen der vorigen 
Art gesagt wurde. Das obere Weichsel-, Oder- und Donaugebiet bietet 
zahlräche Standdrtlichkeiten, welche ffir die Art, nadi ihrem Auftreten 
in RuJshind zu urtheilen, vid besser geeignet sinid als diejenigen an dw 
Werra und am Oberrheine. 



*) Die £r8oheiiiUDg bleibt uatüilich aaoh b«stehoa, weuu wir diese Staadorte 
als ursprüngliche anadien, nur iat dann die fiiditang der Grenze eine weniger aieile. 
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Peucedanum officinale L. Im Weichsel- und üdergeb. scheint die 
Art zu fehlen. 

Im Elb^eb. tritt erst nördlich des Mhm. Randgebirges auf, u. swai 
an der unteren Mulde — ungef. bis Eilenburg aufwärts — und im Saale- 
gebieto.*) Tu lotzterein wächs* '-i" ostlich von dri- Saale nur an dor Elst'^r 

— V, Zwenkau al» — tt. an (i. Fuhnr'; von <ler Saale^^renze von Ziegen- 
rück II. Saalfeld bis •/>. Bode-Mündtujg — ab tritt sie alw bis Stadtilm — 
Erßiri — Gotha — Schlotiieain — Haohelbioh bei Sondershansen — z. d. Kiff* 
hiusei^bii^e ~ Allstedt - -- Mansfeld inkeubiurg — Halberstadt — z. dem 
Huy - zum Rehinf^ra!>eii an ■■ii ml. vielen Stellen, vorzügl. im KifThäuser- 
gehiige, auf der iiehraücke und Kmiio, au der unteren IJnstrut u. s. w., auf. 
Nordlich von der Bodemündung wcheint sie auf die Saale- u. Elbenähe be- 
schränkt SU sein; an d. Elbe geht sie bis sur Gegend v. Lenzen. 

Im Wesergeb. wachst die Dolde ntu* im oberen HOrselgeb. am Erahn- 
berge bei Gotha, im oberen Ookergeb. am Fallstdne und mehrf. im SdiifF- 
grabenbruohe. 

Im Rheingeb. wächst sie am Obenhoine im Elsafs a. d, III von Mül- 
. hausen bis z. Mündung, in d. Rheinebene Badens, d. bayr. Pfalz — auch am 
Bande d. Rheinebene v. Neustadt bis Grttnstadt — u. Hessens — auch bei 
Darmstadt — ; unterhalb von Bingen tritt sie am Rheine nur an wenigen 
Stellen, doch noch bei Köln und in d. Niederlanden, auf. Rechts wächst 
sie an d. Lahn b. Wetzlar. Im Maingeb. geht sie am Maine bis z. Gegend 
V. Sohweinfurt u. zum Steigerwalde; im Geb. der fränk. Sade tritt sie bei 
Mtinnerstadt, Neustadt u. Mellrichstadt, im Geb. d. Its noch bei Koburg 
auf. Links d. Mains kommt sie im Hegnitzgeb, bei Nürnberg u. b. Winds- 
heim — oberstem Aisclithal — vor. Im Neckargeb. wächst sie mehrf, am 
Neckar bis SpaiL'hin2:en aufwärts, ferner im Remsgeb. b. Waiblingen. 

Auf der linken Rheinseite sclipint sie nur im Nahethale vorzukommen. 

Im Maasgeb. fehlt sie wohl vollständig. 

Im Donaugeb. wächst sie in Nieder- u. Ober- Österreich; im Ober- 
Donangeb. an der Donau, im Altmfihlgeb. bei Treuchflingen n. Weifsenburg, 
im Wömitzgeb. bei Harburg und Öttingen, im Eggegeb. bei Neresheim 

— die letzteren 5 Angaben sind wohl wenig zuverlässig — . — 

AVestlieh des Rheinpehietes ist die Dolde ülier das mittlere und das 
südliche Frankreich zerstreut - sie leldt allerdings auf weiten Strecken — 
bis zur Küste des Oceans — noch in d. Dep. Gii^onde, Charente-Inf., Vendee, 
LoirC'Inf. (him' zieml. verbr.), Morbihan — ] sie tritt ferner auf den Kanal- 
Inseln sowie in England — in Kcnt u. Essex — auf. In Rufsland geht 
Feuced. i fT bis /.u den Gou\ Minsk, l^asan, Simbirsk u. Ufa. In Sibirien 
wächst es z. B. im Altaigebirge. 

Von seiner zuerst NW — SO, dann SW — NO und endlich ungefälir 
W — 0 Yerlaufenden Nord-Gfenxe gilt das bei d«r vorigen Art Gesagte. Dafs 
das Fehlen im westlicheren Wesergebiete nicht eine Folge seines Klimas ist, 
zeicrt das Vorkommen am Rheine bis naeh den Niederlanden, an der fran- 
2ösisclieu Oceanküste und auf den Kanal -Inseln. 



*) Froher wuchs sie ^Ueicbt auch bei TharandL 
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Die K-'G^nzp von Ppucedanuin ahatiriot/ L. weicht dadurch von 
derjenigen der vorigen Art ab, dafs sie bereits im Weichselgebiete aus der 
KW — SO- in eine SW — NO -Richtung übergeht. Sie verläuft in Mittel- 
europa von Polen durch das südliche M&hreii, durch Ost- u. Nord-B9hmea — 
über Eafitenberg (Finne) — Sondershauaen — d. Ümgebg. d. Gleichen b. Gotha 

— Neustadt a. fr. Saale — KissiiipcTi /um Maine — über Offenbach — Wninz 

— Biebrich — Bingen — durch das Nahethal über Kreuznacii — Meisenheim, 
nach Frankreich (D6p. Aube). In Fraukreicli wächst die Dolde an einer 
Reihe von Standorten und geht nach W bis au d. Ddp. Deux-Sevres und 
Seine- Inferieure. In Rui'sland geht sie bis zu den Gouv. Tula, Kjasan, 
Niscliiii-Nowgorod, Simbirak u. Ufa. In Sibirien wachet sie a. B. im Altai- 
gebirge. 

Auch für den Verkuf dieser Nordgi'enze lassen sich keine klimatischen 
Uraachen angeben. 

*A8perula ijlaura Bess. Im Weicheelgeb. scheint die Art zu fehlen. 

Tm Odergob. tritt sie nur in der Nfihe der Sudeten, und zwar im 
Oppageb. bei Troppau u. Jägerndorf, ferner bei Oörberadorf unw. Friedland 
u. bei Bolkenhain auf. 

Im Elbegeb. ist aie in Böhmen zieml. verbr.; sie tritt dann jenseits der 

Elbepässe an d. Elbe bei Dohna, Dresden, Meifsen u. Lommatzsch sowie an 
der Mulde bei Grimma auf. An der Elster wächst sie bei Crossen. Im 
westliehen Sanlegeb. und in dem im N angrenzenden Tiieile des Elbegeb. 
ist sie von der Saale -Eibegrenze (von Saalfeld bis Magdeburg) bis zu den 
Yorbergen des Thüringer Waldes — bis Ootha — Mühlhausen — zu dem Ost- 
rande d. Eichafeldes u. des DQns - z. d. Ohmbergen — z. d.- Süd- u. Ost- 
rande des Harzes (Saelisa, Neustadt, Harzgeiwle, Gernrode, d. Rofstrappe, 
Wernig6ix)de) — bis zum Euy — Seohausen und Neuhaidensieben zieml. 
verbmitet. 

Im Wesergeb. vSohst sie im Hdrselgeb. bis z. Wem — , an meh- 
reren Stellen im West-Hainich u. Eichsfelde sowie bei Witzenhausen an d. 

Werra, im Fuldageb. bei Gudensberg u. Wildungen, im Diemf^I'j-' ^». b. Gre- 
benstein, im LeiTiegeb. im Eichsfelde, im Düne und in den Uhmliergen, im 
Ockeigeb. am Eallsteiue und im obersten Allergebiete z. B. bei Seehausen, 
Helmstedt u. Walbeck. (Ob auch bei Rohr im Kreise Schlenaingen?). 

Im Bheingeb. wächst sie in der Nähe des Oborrheins zerstr. von der 
Bodensoegegend abwärts, z. B. im Jurageb., bei Istein, Müllheim, am Kaiser- 
stuhle, im Elsafs, in der Pfalz, in Nordbaden, im Grh. Hessen; unterhalb 
Bingen u. Rüdesheim tritt sie nur bei Lorch, Kaub, St. Goarshausen, Brau- 
badi, Neuwied und Hammeratein auf. Im Jjüingeb. wSchat sie bei Braun- 
fels, Wetzlar und Giefsen; im Mainp li. am Maine b. Wiesbaden, Eppstein, 
Wertheim. Karlstadt Ins Retzbach, N\'(irzbnrg, Kitzingen u. Lichtenfels; im 
fr. Saalegeb. bei Sodenburg; im Tuui>oigel(. liei Roxberp und Mer^entheim. 
Im Neckargeb. tritt sie aucJi nur zerstreut auf, z. B. bei Heidelberg, Mosbach, 
Cannstadt, Tübingen, Haigerlo(^, in den ObwSmtern Bottweil u. Spaichingen. 
Links d. Bheins wächst sie im Ifosdgeb. bei Bitburg nördl. v. Trier u. in 
Luxemburg. Im Nab.ogeb. geht »e an d. Nahe bis Sobernheim, an dem 
Glane bis Meisenlicim. 

Im Maasgeb. wächst sie bei St-Mard in Belgien. 
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Tm üonaugeb. isf sir» in Mähren ii. Nieder -Osterreii^h zieml, verbr.; 
in Ober-Österreich scheint sie selten zu sein. Im Ober -Donaugeb. wächst 
eie an der Oonaa k. B. bei F&ssau, Tilshofen, Regensburg, W^toaburg, Neu- 
bnr^t b. Blaubeiiron (Blaugeb.) und sonst auf der rauben Alb sowie bei Tutt- 
lingen. Aufserdom tritt sie im Altmühlgeb. bei Eichstätt, im Wömitzgeb. 
b. WRiTiding u. Nördlingen sowie im Eg^opoh. b<?i Neref^heim auf. Sfidl. v. d. 
Donau wächst sie im Salzachgeb. b. Keichenhall, im Isargeb. bei Landshut 
tt. MooBburg. — 

Westlich des Rheingebietes wftohst die Art im Ostlioben Friinkieioh 

z. B. in den D6p. Hte.-Marne, Cöte-d'Or, SaAne- et -Loire u. s. w. bis z. d. 
D6p. Alpes -Mai'it., Bouches-du-Rhrmc, H6rault, Pyrönöcs- Orient, naeh landen; 
im mittleren Frankreich z. B. in den D6p. Cher, Yienne, Puy-de-Üörae u. 
AUifflr; in weeäidieii nur im D6p. DeuX'S^vies. 

In Bufaland geht sie bis su dem Oouv. Moskau, IQasan, Pensa, Sim- 
birsk u. Ufa. — 

Von der Nordgrenze der Asperula glanca ^istlich des Elbegebietes 

— einschl. — gilt Dasselbe wie von denjenigen der beiden v origen Arten. 
Das F^len im Weidiselgebieto} die grofse Seltenheit im Odergebiete ist bei 
dieser Art fast noch merkwitrdiger als \m Peacedanum officinale, da die« 

selbe zu den CharakteriiTewriehRen vinlor Sfeppentreg'Pnden RnMands gf^hört, 
also gerade in diesen Stromgebieten bis weit nach Norden hin die günstig- 
sten StandSrtlichkeiten iända 

Die Nordwest- Grenze und Ausbreitungslinie als Idimatisdie anzusehen, 
dafür liegt nach den Darlegungen des vorigen Kapitels kein Grund vor. 

*arsii()n i riophorum Scop. Dio Nordgrenze dieser Distel verläuft in 
Mitteleuropa von Südpolen, hier z R. bei Bnsk, über .labluukau und Ober- 
Weichsel in Österr.-Solilesien — durch N.-. Mähren und N.- Böhmen (sie soll 
nach d. Sitzungsb. u. Abhandlungen d. natnrw. Gesellschaft Isis in Dresden 
Jahrg. 1889 Sitzb. S. 26 auch bei Elterlein unw. Buchholz in Sachsen vor- 
kommen, oll eiiiheimiscli?), entlang der Saale über Saalfeld — Rudolstadt — 
Jena, über Eckartsberga — hibrn — Eislelien — Ahlehen a. S. — München- 
Nienburg (ob an den beiden letzten Örtlichkeiten einheimisch?) — Seehausen 

— d. Elm — d. ösel — d. Fflmmdser Hlz. — d. Asse — d. Fallstein — Wer- 
nigerode — Blankenburg — Quedlinb\irg — d. KifFhAuBergebüige — Sonders- 
hausen Völkenrode bei Solilotheim — Mfihlhausen — Eisenach — Kalten - 
Nordheim — Fladungen — Bischofpheim in d. Rhön — zum Maine, au diesem 
bis zur Mündung — über Bingen (auch noch bei Braubach a. R. , ob ui-sprüng- 
lich?) — Alzey — Saarbrücken — d. Luxemburg — durch Belgien — über 
Maastricht — z. Küste d. Niederlande, s. B. auf Süd-Boveland. 

T)i(; Pflanze ist ferner über ganz Frankreicli bis zu den Küsten des 
Oceaiis verltreitet: sie wächst in Süd-England so^vio in Yorkshire. 

In Riiislaud geht sie nach N bis zu den Gouv. Ealuga, Moskau, 
Rjasan, Tambow und Saratow. — 

Von einer Abhängigkeit vom Klima kann aucl» bei der Nordf?renze 
dieser Art keine Rede sein. Ebenso wenig ist die Tjficke zwisclien (l*^m 
Elbegebiete, Belgien und Holland, welche sehr an diejenige von Siiene Otites 
erinnert — nur dafs die letztere Art auf den friesisdien Inseln und auf der 
eimbrisohen Halbinsd auftritt — eine Folge klimatischer Einflüsse. Die 
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Pflanze ist ohne Zweifet im Stande, da sie hinsichtlich des Bodens wenig 
wählerisch ist — sie bevorzugt allerdings einen stärker kalkhaltigen — , 
sich bis nsch den Mfindung^genden der Weichsel, der Oder, der Elbe, der 
Weser und des Rheines auflsubreiten. 

* Tifhf/maftfs ffprnrdianns Kl. //. (in-kc. Im Weichselgel» Ii eint 
die Pfl. vollstündig zu fehlen, wahi*seheinlich fehlt sie auch im Odergcbiote. 

Im Elbegeb. wächst sie in Böhmen au der unteren Moldau u. Elbe; 
jenseits der ESbeplsee tritt sie an der Elbe mehrfach zwischen Sdumdau 
u. GroCsenhain — meist wohl nur unbeständig — auf. Aufserdem findet 
sie sirh nur im Saalegeb., u. zwar vorzögl. im oentralthüringisi heii Keuper- 
becken des Unstrulgebietes: an der Unstrut von Mühlhausen bis Artern und 
aufserdem am Unterlaufe Tersohiedener Nebenflttsse, z. B. d. Apfelstedt, der 
Gera, d. Schsmbachs, d. Biese, d. Tippach, d. Gramme, d. Lossa — bis 
über COUeda hinauf — u, s. w. Auch bei Eckartsberga u. Sulza wurde sie 
angegeben. An dor Saalo tritt sie erst otwas unterhalb dci- Salzkemfmdung 
auf der linken Seite auf und geht bis Alsleben; im Salzke- u. Schienzegeb. 
ist sie an einzelnen Orten uenilich verbr., sie gebt hier wie im Wippergeb. 
— von Sandersleben aufwftrts — an einzelnen Stellen bis in die hohlen 
Theile der Grafsch. r fei l 

Im Wesergeb. fehlt die Wolfsmilch vollstämlig; dagegen ist sie im 
Rheingeb. weiter verbr. Den Rhein begleitet sie von Schaffhausen — auf 
der Bheinflftche und an ihren Bändern ist sie bis Bingen meist hiufig — 
bis nach seinen Mündungsarmen in doi Niederkndoi. östlich des Rheins 
geht ue am Maine bis zum Steigerwalde u. bis Schweinfurt, sie wächst aber 
im übrigen Maingnb., win es scheint, nur im Sinngebiete bei Ramholz und 
im Hegnitzgeb. Ii. \\ iiublieim im Ai&obgeb. An der Lahn wächst sie nur bei 
Kiedeilahnstein , dugegen geht sie an der Lippe — ins Wuppergebiet ist 
sie wohl nur T»8chleppt — bis Olfen anfwBrts. An der Ijsset geht sie 
bis z. Zuidersee; östlich von der Ijssel tritt sie an der Aa noch zwischen 
Bocholt und Borken, an dor Berkel tw. Vreden und Stadtlohn, an der 
Vechte bei Zwartsluis imd bei Schüttorf auf. Westlich des Rheines wächst 
die WolfsmiidL im Erftgebiete; im Ahrgeb. scheint sie auf des Ahrthal be- 
schränkt, in diesem aber Ins z. Höhe y, 700 — 800 Fufs ziemlich verbreitet 
zu sein; ferner wächst sie im Nettethale. Auch im Moselgeb. scheint sie 
fast ganz auf das Thal des Hauptflusses beschränkt zu sein und selbst in 
diesem am Überlaufe nur eine geringe Verbreitung zu besitzen. Ferner tritt 
sie im unteren Nsh^b. auf. 

Im Maasgeb. scheint «e nur von Maeseyck abwftris zu wachsen. 

Im Donaugob. tritt sie sehr zerstr. in Mähren, in Nieder- und Ober- 
Österreich auf; im («beren Donau geb. fehlt sie vollständig. — 

Westlich des Rheingeb. ist die Wolfsmilch über ganz Frankreich zer- 
streut — sie fehlt freilich in viden Gegenden vollstitaidig — bis zu den 
Küsten des Oceans. In Rufsland geht sie nach N bis zu den Gouv. Orel, 
Tambow, Saratow, Pensa, Ufa und Perm. 

Auch l>ei dieser Art ist ans dem Verlaufe 'der gesanimten Nordgrenze 
sofort ersichtlich, dafs der mitteleuropäische Theil derselben — die lokale 
Ausbreitungslinie: Zuidersee — Dnjestrgebiet schneidet ungeffthr den im 
Sasl^biete am weitesten nsch Norden vorgeschobenen Standort — durch- 



L>iyiii.^ed by Google 



62 



aus nicht auf klimatische Ursidipn zurückgeführt- wordpii kann. "Welcher 
klimatische Faktor sollte die Tflanze, die sowolii an den Mündungsarmen des 
Bheines, an der Ijflsel imd an der Lippe — an dieser stallenweiBe, z. B. 
bei Baltern, mit Eryngium campesti'o zu Tausenden — ^ppig» gedeiht als 
auch 7T1 Jon Cliaraktorgow.'lchson der nioisten russischen Stopponj^^ogondon 
gehört und liior iui Osten den ftb.^ n. B. weit übei-schreitet, vom WeiclhSttl- 
uud Odergebiete sowie von dem nördlichen Theile des Elbegebietes — unge- 
fahr Von der Hans* Wipper ab — , deren Bodenverhältnisse — die Art ist 
hinsichtlich des Bodens wenig wählerisch — ftst flberall fOr sie geeignet 
8ind> fernhalten? 

Die bedeutende Lücke ihres Gebietes zwischen Elbe- und Riieingebiet 
hat grofse Ähnlichkeit mit derjenigen des Gebietes von Ei-yngium und ist 
natQrlich wie diese ganz nnabbltiigig vom Klima. An der Lippe und von 
der Ijssel her ist die Wolfsmilch angensdieinlidi in ziemlich schnellem Vor- 
driniron begriffen, wälirfnd si> weiter aufwärts, an der Liihn, vom Maine 
aus und am Neckar, trotzdem das Klima dieser Gegenden zweifellos für sie 
günstiger ist als dasjenige des Lippe- und Ijssolgebictes, keine odet nur 
sehr hmgsame Fortschritte an machen scheint 

Grenzen gleicher Bichtung lo sit/.on audi nodi die beiden folgenden Atiea. 

nfiperinnn degans Steph. In Mittelf^uropfi verläuft die Nonlgrenze 
von Ostgalizien durch S.- Mähren — N.- Böhmen — über Mertendorf bei Naum- 
burg a. S. — d. Steinklippe bei Nebra — ■ d. das Weidathal südL vom Salz. 

— Ober Bennstedt b. ^lle — Allstedt — d. ißffhfiiifiergebirge — Marolterode 

— Schlotheim — Tennstedt — Erfurt — Schwarza bei Suhl — zurQck nach 
Nieder- östen'eich. Aursordcin findot sicli dir Art noch an einem weit nach 
W vorgeschobenen Standorte \ye\ Oderiiheiui in Khein- Hessen. Weiter scheint 
sie zu fehlen. (Ob wirklich früher b. Hildesheim?) — 

In BoTsland gdit sie bis su den Qonv. Orel, Tambow, Tula, l^asan, 
Saratow, Wjatka und Perm, AuTBerdem tritt sie in Sibirien, a. B. im Altai- 
gebii^e, auf. — 

Es ist auch bei Hypericum elegans sofort klar, dafs seine mittel- 
europäische Nordost -Grenze nicht vom Klima abhängig ist Ein Ge- 
wächs, welches in den Gouv. Wjatka und Perm, femer im Altaig^rge 
sowie bei Suhl seine ExiBtenzbedingungen findet, ist auch im Stande, im 
gröfsten Theile des Weichsel-, Oder- nnd dns ("stlifhr'n Elbegebietes sowie 
im Ober- Donaugebiete zu waclisen. Ebenso kann das Fohlen zwischen dem 
Thfiringer Walde und Böhmen dnerseits sowie Bheinhessen andererseits 
keine Folge klimatischer Ursachen sein. 

Veronica spurin L. In Mitteleuropa springt die Nordgrenze von 
Galizien nach Nord -Böhmen bei Komotau; von hior verläuft sie über Erfurt 

— Halle — zum lioppelbcrge bei Ilalberstadt und von dort wieder zurück. 
Weit^ im WestMi scheint der Ehrenpreis vollständig m fdüen; in Buib- 
lend g^t er bis su den Gouv. Minsk, Hohilew, Kaluga, Rjasan, Moskau, 
Nischni -Nowgorod, Jaroslaw, Nowgorod und Perm. Äufserdem ist er durch 
das ganze j^üdliche Sibirien bis zum Amurgebieto verbreitet. 

Auch bei dieser Art zeigt der ei-ste Blick, dais an eine Abhängigkeit 
der Groizen von ihren Ansprfiohen an das EUma, den Boden n. s. w. nicht 
gedach.t werden kann. 
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B. Arten, welche an eiuöin oder an einigen isolirten Srandorten 
nörcllicli von ihrer mitteleuropäisciien Grenze vorkommen. 

*Ranunciilus illyriciis L. Im Weichselgeb. scheint die Art zu fehlen. 
Im Odergeb. wächst sie an der Oder bei Glogau u. im Trojegeb. bei 
Eatecho*. 

Im Mbegeb. kommt sie in Rohmen nur im unteren Moldau- u, Elbe- 
thale vor; unterhalb der Elbepässe tritt sie an der EU)o bei Ilohnstoin, Dres- 
den, Riesa, Mühlberg, Dommitsch, Barby, Schönebeck und Magdeburg auf. 
Ferner wächst sie im Saalegeb., und zwar in der Saal^egend von Halle bis 
B^bui^ — nach 0 bis Londsbezg — , in der Umgebung Ton Kalbe; im 
Bodegeb. in der Umgebung von Stafsfurt und bei Hadmersleben. Aufserdem 
tritt sie im (1hro£«;eb. in der Umgebunfj; von NtMihalden^^lphen auf. 

Im Donaugeb. ist sie zerstr. in Mäiiren u. im östl. Theile Nieder- 
Österr^cha — 

Weiter westlich scheint der Hahnenfufe zu fehlen. Im Osten tritt er 
auf der Insel Aland auf; in Rafsland gdkt er bis sn den QonT. Drei, 

Tambow, Snratnw und Moskau. - 

Aucli die Grenzen dieser Art können nicht kliiuatisclier Natur sein. 
Viele Gegenden in dem Winkel zwischen dem westlichen und dem öst- 
lichen Schenkel ihror binnenlindischen Nordgrenze befiitzen nicht nur ebenso 
hohe oder höhere Soramwtemporatui'on , sondern vor Allem — zum Theil 
bedeutend eroringere sommerliche Niederechlairsmengen als die nonlwest- 
lichen Theile ihres Gebietes, müssen also als mindestens ebenso geeignet 
für sie, die ihre üppigste Entwicklung in einigen südrussischen Steppe- 
gegenden beaitst, angesehen werden als die letzteren. — 

Auch andere Arten, z. B. HeliantI in Fumana — auf Gk)tland — , 
H. oelandicum ~ auf öland — und Globulnria vulgaris — auf Gotland 
und Öland — besitzen einen weit vor die Nordgrenze ihres Hauptareals 
vorgeschobenen isolirten Posten. Alle drei Arten sind in RufsUmd auf den 
Soden beecbränkt, gehen aber im Westen bis sur Normandie, H. oelandicom 
sogar bis sum wesüichen und nordwestlichen England und bis Irland. 

Teucrium Chamaedrys L. Im Weichselgeb. wächst die Pfl., und 
zwar in unbedeutender Verbreitung, nur in Galizien und im östlichen und 

südlichen Polen. 

Im Odergeb. sclieint sie zu fehlen. 

Im -Mbegeb. ist sie im w&rmsten Hügollande Böhmens verbr.; nördlich 

der Elbepässo tritt sie an der Elbe nnr bei Wehlen — ob verwildert? — 
und \m Grofsonhain auf. Im Klstergeb. wudis sie früher bei Geni. Im 
Saalegeb. ist sie über von dt'r Saalec^renze (von Ziegeni-ück bis zur Unstrut- 
müudungj his Stadtilm - Martini-ode luid Amt Liebenstein — Nägelstedt — 
Gr.-Vai^nola a. U. — Schlotheim — Bldcherode auf den Kalkhöhen allgemein 
vtnbr. - nöi-dlieh von der Unstrut tritt sie in der Nfthe der Westgrenze 
ailcnlings sclion .sj^ärlich auf — und gehört stn'ckr'nwnisr! auf diesen zu 
den liünfigston Gewäclisen. Nördlich von df-i- unteren Ijnytrut ist sie viel 
seltener; sie tiitt hier in der Nähe der Unstrut selbst, in d«-r Nähe der 
Saale ungefthr von Lettin bd Halle bis Bembiug, im Salzkegeb. — stellen- 
weise sebr veicblidi — sowie im Bodegeb. bd Wester^geln auf. 
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Im Wesei^eb. wächst sie nur im Werrageb. bei Hildburghausen , in 
der Umgebung von Meiningen, im Uörseigeb. bis z. Werra, bei Kreuzburg, 
am Westabhange d. HainicbB n. d. Mclisfeldefi — mehrfach — sowie endlich 
am Badensteine bei Witzenhansen. Im Fnldageb. tritt sif hv\ Tlüiifold und 
Uersfeld sowie vielleicht hoi Medebach im Edoigcl). ; im Loinegeb. bei Göt- 
tiugen — früher — und im Ockergeb, bei Königslutter auf.j 

Im Kheingeb. ist die Pfl. iu den niederen Gegenden des Oberrheins 
allgmnein verbr.; den Rhein b^leitet sie nngef. bis zur Ahimflndung. Im 
Lahngeb. — oder liegt der Standort schon im Niddageb.? — tritt sie nur 
bei Nieder -rir<'ii sOdl. von Wetzlar auf. Im Maingd). geht sie am Maine 
bis zur Ostgrenze des Kalkgebietes aufwäi'ts — felilt aber streckenweise — ; 
im Kinzig- u. im fr. Saalegeb. geht sie bis zum Fulda- und Werrageb. 
Auch links des Hains scheint sie im Muschelkalk • und Juragebiete zionlich 
verbr. zu sein; desgleichen ist sie im Nei kaigel». verbr. Links des Rheins 
wächst sie im oberen Erftgelj. Ii. Iviislieiin w. Münstereifel, an der Ahr 
geht sie bis Blankenheim. Im niedei-eii KiükgeU d. Moselgeb. scheint sie 
ziemlich verbreitet zu sein; ebenso im Nahegeb.*) 

Im Maasgeb. ist sie noch zerstr. im Jura- und Ealkgeb. Belgiens; in 
den Niederlanden tritt sie bei Maastricht auf. 

Tin Diinan^el). ist sie in .\lAhren, Österreich und dem grGüsten Tlieile 
des Uber- üonaugeb. verbr. — 

Im Westen ist die Art durah ganz Franki-eich und die ganze iberische 
Halbined va>breitet; in England und Irland ist sie wohl nnr verwildert. 
In Rufsland geht sie bis zum Gouv. Pcnsa und tritt noch in den baltischen 
Provinzen liei Kokenknwn und luif der Insel O^e] auf. — 

Von der Nordost-Grenze in Mitteleuropa gilt Üassell)e wie von der- 
jenigen der vorigen Art Auch nach KW zu bleibt die Art wohl bedeu- 
tend hinter ihrer klimatischen Grenze zurück. Höchst wahrscheinlich ist 
sie im Stande, ihr Gebiet bis zum nordwestlichen Westfiden auszudehnen 
- die Angaben über das Vorkommen in Westfalen sind wohl silnunllich un- 
zuverlässig — , bis wohin die Bodenverhältnisse für sie sehr geeignet sind. 

C. Arten, welche östlich von der Weichsel nicht weiter nach 
Norden gehen als in Mitteleuropa. 

*Linum teuuifoUum L. Im Weichsel- und Odergeb. scheint die Art 
zu fehlen. 

Im Elbegeb. wächst sie in Böhmen im wftrmst«i Hflgellande; jenseits 
der Elbepässe tritt sie nur im Saalegeb. auf, und zwar in der Nillio der 
Saale bei Baalfeld, Rudolstadt und Halle — siehe S. 25 -ff j — , im Ilmgeb. 
bei Stadtilm u. Kranichfeld; im Unstrutgeb. in der östlichen üainleite, im 
Helm^b. bei Sachsa und im Salzkegeb. hei Querfwt 

Im Wesergeb. ist me im sfldL Theile des Wmrageb. vorzQglich rechts 
vom Flusse ziemlich verbreitet; weiter nördlich wächst sie nur noch bei 
Herlesliausen, Ülächwege, Witzenhausen und Münden; femer an der Weser 



*) Auch in West - Friesland soll sie vorgekommen sein; oboo Zweifel mu 
VOTwildmt 
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bei Flomoln unweit Vookerhai^on. Im Lcinegeb. tritt sie lim GOttillgeil aufj 
auch am Fallsteine im Ockei-geb. soll sie vorkommen. 

Im Rheingeb. ist sie viel weiter verbreitet Am Oberrheine ist sie 
ziemlich hftuflg in Badm, d. Elsafo, der bayr. Pfids o. in Heesen » unterhalb 
Bingen tritt sie noch bei Rüdeslieim. z. Braubach u. Oberlalmstein, b. Neu- 
wied u. Brolil auf. Im Lahn^^eb. wächst sie bei Nassau, Diez u. Villmar. 
Im Maingebiet geht sie am Maine bis Schweinfurt u. Staffel stei n ; im Isidda- 
geb. tritt sie bei Nauheim, im Xinziggeb. bei Schlüchtern auf; im fr. Saale- 
geb, geht sie bis zur Rhön, zur Wem sowie zum oberen Itzgelk Links 
vom Maine wächst sie im Taubergeb. Im Neckargeb. geht sie am Neckar 
bis ITorh und tritt auliserdem noch z. B. im Enzgeb. auf. Im Moselgeb. ist 
sie von der Uragbg. von Trier ab aulwürtü in d. niederen 0^enden ziem- 
lich verbreitet Im Nahethale wächst sie von Kreuznach hie Sobernheim, 
am Ghm b. Mdsenheim. 

Im oteren Ibuu^eb. ist sie zerstr., in Belgien wächst sie nur im 
Chiersgeb boi Tofg:ny n im Viroingeb. b. Mariembourg; im Hoertbale tritt 
sie V. Ueimbach bis Winden u. Kreuzau bei Gemünd auf. 

Im Donaugeb. ist die Ffl. in Mfihren und TOizOgL in Nieder- xl 
OberOeterreioh verbr.; im Ober^^Donaugeb. wächst sie in d» N&he der Donau 
z. B. ym Regensburg, Ijangenau, Ulm, Blaubeuren, Eiiingen, ferner im 
Wuniitzgeb. bei Wassertradingen u. am He88elbeige(?}; im laaigeb. auf der 
Oarchinger Heide. — 

Im KTefiteik ist sie durcdi ganz Fianlareidi Ins zn den Klüateii des 
Ooeans verhrmtet In Rubland ist sie auf den 8fld«i beschrftnkt: auf Sfid- 
west- Rufsland, auf Bessarabien, Chnson, die Gegenden des unteren Digejirs 
und Dons u. s. w. — - 

Auch der Verlauf der Nordgronze dieser Art läfst sich nicht aus 
IdimfttiBohen üisaGhen effclSren. Ein G«wSishs, welches seine Lebensbedin- 
gungen sowohl an der französischen Westküste, in der Normandic, im 
unteren Werrathale und bei Gottingoii als auch auf den südnissischon 
Steppen findet, ist mich im Stande, in den niedrigen Hügelgegenden des 
östlichen Elbegebietes — nördlich der Eibex^ässe — , des oberen Oder- und 
Weichse^bietes sowie auch des Östlichen Westfalens, in denen vielerorta 
die Bodenverhältnisse äufserst günstig sind, zu wachsen. 

Peuceddnum Chabraci Rchb. Im Weichsei-, Oder-, Elbe- u. Weeer- 
geb. .scheint die Art vollständig zu fehlen. 

Im Rheingeb. wächst sie bei Basel; im Eisafs, z. B. b. Pfirt, Ober- 
ehnheim, Dorlisheim, Strafsbnrg, Wasselnhmm u. noch b. Pfidzburg — oder 
hier iMjreits im Saargebiete? — ; dann erst wieder am Rheine unterhalb d. 
Musolmündung, z. B, bei Sinzig, Linz, Siegburg, Deutz, Duisburg, Rees, 
Kleve u. an vei-schiedenen Stellen in d Niederlanden. An der Tjsse! geht 
sie bis z. Zuidersee. Hechts des Rheines scheint sie zu fehlen — irüher 
soll sie am Maine vorgekommoi sein — ; links ist sie im oberen Moselgeh. 
— auch im Saar- u. unteren Bliesthale — zerstr.; sie folgt der Mosel bis 
a, Mündung. An der Nahe wächst sie lioi Kirn. 

Im oberen I^laa.streb. ist sie zerstr.; in Belgien besitzt sie an d. Maas 
nur eine unbedeutende Verbreitung; sie ti-itt aber weiter abwärts noch b. 
Maastridit n. an einigen anderen Orten in den Niederlanden auf. 

5 
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Im Donaugeb. wächst sie in Nieder- (oh auch in Ober-?) Österreich. 
Im Oberdonaugeb. geht sie an der Donau bis Isenburg^ sie tritt femer im 
AltinUblgeb. bei ISchstStt, im Yilsthale, im Isargeb. b. Landshut u. im Lech- 
geb. bei Augsburg auf. — 

Im Westen ist die Dolde fiber pinz Frank roieli bis zu den Küsten 
des Oeeans zerstreut — stellenweise fehlt sie allei-diiif;\s — ; auf den l>rl- 
üschon Inseln kommt sie aber nicht vor. In EuTsland ^väcbst sie nur lu 
Sfldwest-Bufslsiid,' in Cberson, am imteoren Done sowie in d. Gou7. Kuiek 
und Ord. — 

Ein Blick auf das Gebiet zeigt sofort, dafs der Verlauf der Nord- 
grenze desselben sich auf klimatische Ursachen Jiioht zurflekführen läfst. 
Ein gr-ufser Theil Mährens, Böhmens, des oberen "Weiciisel- und Odergebietes 
sowie des Saale- imd Weseijgebietes ist für die Existenz der Art dnrdiaus 
geeignet. Auch ihr Fehlen auf den britii^chen Inseln ist aus Uimatischen 
IJr.saehen nicht zm eil:l:irr>n; man sollte sie auf denselben viel eher erwarten 
als Peiieedanum ülliciniilc, da sie in den Niederlanden und in Westfrank- 
reicii eine viel weitere Verbreitung als joim besitzt 

Titkymaht9 amygdaloidea KL u. Qrdee. Im Wödiselgeb. ist diese 
Wolfsmildi in Oster. -Sohlesien, in Galisien 11. in S.-, yonOgL SO.-Polen 
verbreitet. 

Im Odergeb. ist sie in Mähren n. f)?ter.- Schlesien zieuil. verbr.; in 
d. Provinz Schlesien tritt sie bei ßatibor; im Oppageb. z. B. b. Hultschin} 
im Neifsegeb. b, Habelschwerdt n. Lewin — oder im Elbegeb.? — aut 

Tin £lb^;eb. wächst sie an wenigen Funkten im öBtl. Bühmoi u. 
aufserdem nur noch an der WestgTenze des Saalegeb. im ( i.-])üne, in d. 
Ohmberpen, in den Bleicheroder Ikrgen, in d. W.-Hainleite ungef. v. Son- 
dei"öliau8en ab u. am SW.-Harzraude. 

Von hier tritt sie in das Wesergeb. über. Li diesem wachst sie im 
Leinegeb. vom Eichsfelde, v. Düne, v. d. Ohmbergen u. vom Harze (in diesem 
geht sie bis Lauterberp;, Scharzfeld, Andreasberg u. Osterode) ungefähr bis 
(T(>ttingen abwärts. Ferner tritt sie an d. Werra am Westabhange d. Eichs- 
ieldes (z. B. bei Allendorf) u. an d. Weser b. Holzminden auf. 

Im Bheingeb. wichst sie am Oberrheine in Baden, s. R in der Boden- 
seegcgend, im Jurageb., in d. Schwar«wald vorbergen imd am Kaiserstuhle; 
im Elsa ['s. z. B. in d. Bheinebene von Basel bis Rheinau w. rnehrf. im 
Wasgenwalde — auch noch b. Pfalzburg — ; femer wächst sie am Rheine 
z. B. bei Lorch, Braubach u. Koblenz. Im Maingeb. wSchst sie am Maine 
bei Wertheim, wdter oberhalb im MnachelkBllrgeb. (reibr.) sowie noch 
b. Gr. T.anglieim u. Tlnfsfurt. Im Geb. d. fränk. Saale geht sie bis Neu- 
stadt u. Römhiid. Im Tanbeigeb. geht si«3 bis Merg<^ntheira n. Markelsheim; 
im Regnitzgeb. tritt sie an verscldedenen Steilen im Jurageb. auf. Im 
Neckai-geb. ist sie zerstr.j am häufigsten wSchst sie in den Wäldern d. Mb. 
LinlDB d. Rheins wächst sie im Hoselgeb. an d. Mosel, z. B. b. Bernkastel, 
u. V. Trier aufwärts, femer im Kyll-, Sauer- u. Saargeb. Im Nahegeb. 
wächst sie 7. B. im TÄititei-gob. bei Kaiserslautern u. im Alsenzgeb. 

Im ]S^aasgeb. ist sie in Frankreich u. Belgien zieml. verbr.; aufserdem 
tritt sie noch mehrfiwjh — z. Th. sehr häufig — im oberen Ambteve-, Wesei^ 
IL Roeigeb. — nodi bei DOren — auf. 
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Im Donaugeb. Ist sie in Mähren, Kiefler- n. OberosteiTeicli verbr.; 
im Ober- Donaugeb. wächst sie an der Donau bei Passaii xi. Dillingen sowie 
vorzüglich auf der rauhen Albj im Iliergeb, bei Memmingen und Illertissen; 
im Mindelgeb. bei Emmbadi; mehrfacli im Salzachgeb.; im Wörnitsgeb. b. 
"Wemding (Hahnenkamm). — 

Im We.ston ist die "VVolfsmiU-li duri-h trän;- Friiikp'ich allgemein ver- 
breitet; auf (hm britischen Inseln ist sie im, Süden Englaads häufig, im 
Norden selten, in Irland sehr selten. 

In Bnrsland wOohst sie niir im Süden, in Sadweat-Ba&kM, in 
Bessarabien, Cherson, der ^m und im Kankasug. In Aei«n tritt sie z. B. 
in Turkmenien auf. — 

Dafs aucli die Nordt^renzo dieser Art nicht als eine klimatische ange- 
sehen werden kaiui, betlaii woni keines weiteren Beweises. Die niedrigeren 
Berggegendeii der n(b:dliclien Sndeten und ihres Vorlandes, die niedri|i;eren 
Gegendon des Brs^birges, die Berggegenden des Saale- und des Obor- 
Wesergo* i't' p — vorzüglich die Rhön — sind hinsichtlich ihres Klimas 

— wie natürlich aucli hinsichtlich ihres Bodens — durchniis für die Wolfs- 
milch geeignet "Welche kliiuatisclien Faktoren sollten für sie, die in Süd- 
west-Irland — allerdings sehr selten — auftritt, in Sfld-England, Nord> 
"West- Frankreich, auf d. Hohen Venn, im Südwest -Harze, in dem Eichsfdde 
und den benachbarten Berggegenden, in einzelnen Gegenden des oberen 
Oder- und Weichselgebietes, in den Karpathen, dem Kaukasus in gröister 
Üppigkeit wächst, in den soeben erwälmten Gegenden ungeeignet sein? 

Andropogon T^haemon L, Im Weichselgeb. wflchst dieses Gras nur 
in Südwest -Polen u. im fiaÜ. Galizien(?). 

Im Odergeb. tritt es an wenigen Stellen im nördlichen H&liren, S.B. 
bei Nentitschein und Stramberg, auf. 

Im Elbcgob, ist d. Art in Böhmen im wärmeren Hügellande verbreitet 
Jensäts der Elhepisse tritt sie an der Elbe bei Pirna, Dresden n. Meilen 

— hier verbr. — ; dann im Elstergeb. bei Weida, Gera, Zeitz, F^aOf 
Zwenkau u. Markranstädt auf. In der Nahe der Saalo wächst sie von Zie- 
geni'ück bis München -Nienburg — unterhalb Aisleben jedoch nur noch an 
wenigen Stellen — ; au der Ilm wächst ue von Berka abwfirts. Weiter 
weetUdi schont sie nnr bei Buttelstedt und an der ünstrut bei Stranfsfurt 
vorzukommen. An der unteren ünstrut geht dieses Gras links bis Rofsleben 
und Allstedt, rechts bis "Wiehe und Donndorf aufwärts. Nördlich von der 
Unstrutgrenze geht es von der Saale bis Mansfeld (einzeln noch b. Uarz- 
gerode) — Suderode — Blankenburg — Halberstadt u, zum Huy ; im nOrdliehen 
Theile tritt es freilidi nur noch an wenigen Orten auf; im sfldlichen ist es 
stellenweise, wrie in der Umgebung von Halle -~ siehe S, 2? — , eins der 
hÄufigsten Gewächse. 

Im Werrageb. scheint es vollständig zu fehlen. 

Im Bheingeb. geht es am Rheine, in denen Nfihe es- im ElsaTs, in 
Baden, d. bayr. Pfalz n. in Hessen nemlich vOTbreitet ist, bis Godesbei^, 
Bomheim und sogar noch bis Deutz. Auf der rechten Seite scheint es 
nördlich des Maingeb. zn fehlen; in diesem wächst es an einer Reilie von 
Stellen am Maine bis Bamberg. Aul der rechten Seite scheint es sich vom 
Mune wenig zu entfernt , auf der linken tritt es im Tauber- und im 
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Regnitz- — hol Erlangen, Nflmbcrg und im Jura — Geb. auf. Im Neckar- 
geh. ist es zerstr. am Neckar Ms Rottcnbiirg \i. Haipcrloch, rtursei iieai kommt 
es an vcxschiöJenon Stellen im Oebiete der Nebentlüsse vor. Auf der linken 
■Säte Bdiebt es im Ahigeb. zu fehlen und im Uosdgeb. nur im untersten 
Mosolthale aufsntreten. Im Nah^b. geht es an der Nahe von Bingen bis 
Oberstein. 

Im Maasgeb. tritt das (jras in Belgien bei TouLrein auf. 

Im Donaugeb. ist es in Mähren sowie in Ober- umi Niederösterreich 
Terbr.; im Ober-Donaugeb. vllchst es an der Denan, s. B. bei Passan, Deg- 
gendorf, Kelheim, Neuburg u. Ulm; im Altnifdilgeb. im Jura (verbr.), im 
Lechgeb. bei Augsbuigj im Isargeb. b. Landshut u. Münohen sowie im 
Vilstbale. — 

Im Westen wächst das Gras im Scheidegeb.; es ist durch ganz Frank- 
reich bis zu den Ktlsten des Ooeans Terbr^tet — in der Nomiandie vftchst 

es allerdings nur bei Elbouf im D6p. Soliio-Inf. — . In Rufsland ist es fast 
m\f don Süden beschränkt, auf Südwest -Hufshind. BessaraLii n , Cherson, die 
Krim, dio Gejrenden des unteren Dnjejtrs und d. unteren Dons n. p. w. ; 
weiter nördlicli scheint es nur im Gouv. Minsk u. in Litliauen vorxukoui- 
men. In Asien vSehst es in Turkm^en und im sQdliohen Sibirien. — 

Wie fttr den Yerlauf der Koidgrenze der vorigen Art, so lassen sich 

auch für denjenigen der Nordgrenze von Andropogon vom südwestlichen 
Polen durch Nord - Mähron — Noi-d- Böhmen — entlang der Elbe bis Meifscn 

— von dort nach der Elster bei Gera — entlang der Elster bis ^larkranstädt — 
Über Halle — entlang der Saale bis Münclien -Nienburg — Ober Staüsfurt — 
Halberstadt — > den Huj — Blankenburg — Suderede — l^zgerode — Mansfeld 

— Allstedt — Donndorf — Buttelstedt -^Straufsfurt a. U. — von hier zum Maine 

— an diesem bis zur Mündung und am Rheine bis Deutz von dort nach 
dem Ijolgischen Maas- und Schcldegebielc klimatische üi-sachon nicht angeben. 
Die Elbegegenden von Meilsen bis Burg, das mittle» Havel- und Spree- 
gebiet sovie die schlesischen Od^rgegenden smd fflr dieses Gras, das zu 
den Charaktei^ewächsen der Pufsten Ungarns und mancher Steppengegen- 
den des südlichen Rufslands gehört und welches noph in der l^nigfibung 
von Halle — veiigl. S. 27 — überaus verbreitet ist, lünsiehtlich des Klimas 

— und des Bodens — mindestens ebenso geeignet als das Maas- und das 
Scheidegebiet sowie die westfranzösischen Eüstengegenden, in wehshen 
letzteren es stellenweise ziemlich häufig ist 

Wir haben im Vorstehenden eine Anzahl Arten, wdche in Mittel- 
europa Nordost-, Ostnordost- oder Nordnoitlost- Grenzen besitzen, kennen 
gelernt, Vici denen die Betraclitung der nördlicheren Theüe ihrer Gebiete 
sofort erkennen liefs, dais diese Grenzen weder von klimatischen noch von 
Bodenverhältnissen abhängig sind. Mtiss^ wir diese Grenzen aber für 
vollstSndig von klimatischen Ursachen unabhängig erklären, so müssen wir 
aus rein logischen Gründen eine gleiche Unabhängigkeit auch für diejenim n, 
zum Theil fast vollständiir rnif ihnen '/.usamnienfaHenden, zum Thcil in 
geringer Entfernung mit ihnen parallel xtji laufenden, Norilost-, Ustnordost- 
oder Nordnordost- Grenzen, deren UnaUiängigkeit nicht sofort in die Augen 
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springt — daljs die Bodenrerh&ltnisse nicht die Greuzea geschaffen haben, 
zeigt auoli hier d«r erste Blick — annehmen; diese A.nnahnie vrttrde aeltefc 
dann die einzig zulässige sein, wenn sich — was nicht der Fall ist — 
für den Verlauf der Grenzen ausreichende kiimatisohe Ursachen auf&nden 
lassen würden. 

Worum besitzen nun aber ao viele Arten Grenzen der erwähnten 
Bichtang? 

Sämmtliche Arten, deren Gebiete in Mitteleuropa gegen NO mit unge- 
fähr NW — SO, WNW— OSO oder NX W — SSO verlaufenden Grenzen ab- 
schlielsen, lebten bereits vor der vierten Eiszeit in Mitteleuropa. Während 
BtC} irie die Mehnahl dw Übrigen Thermephytm, in der vierten ISszeit 
in dem Gebiete nördlidi des QebixgHEUges von dm Ost-Karpath^ bis zum 
Fichtclgobirgo diirch die Ungunst des Klimas vernichtet wurden, blieben 
die meisten von ihnen in don klimatiseli boa-finstigten Gegendon des mitt- 
leren und des uördüciien Thoües des weltlichen Saal^gebietes — nach 
Osten bis zum Saalethale (dnschL) — , einige wahrsdieiididL sogar in den 
im Norden angrenzenden Elbegegenden, also sehr weit im Norden, erhalten. 
Durch den erwähnten Gebirgswall führen östlich der Elbe nur sehr wenige 

— in dor Postglacialzeit — für Thermophyton ^rangbare Wege nach Nor- 
den, von denen selbst die einzigen bedeutenderen — die übrigen waren wohl 
nur in der postglacialen Eontinentaizeit in Gebrauch — , diejenigen vom 
üarch- zum Odergebiete, sehr unbequem sind. Auch die Zugflngd vom 
Diyestr zum San, von dessen Gobietr- ans das "Weielisolg.^biot vorzrlglinh 

— wenii^f^tiMi^' mit xerophilen Elementen — besiedelt wurde, sind wenig 
bequem — wenn auch beq^ueraer als diejenigen vom March- zum Ober- 
Odei^biete; auüserdem konnte die Besiedelmig dee Sangebietes offenbar erst 
spät beginnen, da auch die oberen Theile des Dnjestrgebietes in der Eiszeit 
wahrscheinlich einen sehr gix)fsen Theil ihrer Thcrmophyten verloren hatten. 
In Folge dieser Schwierigkeiten sind viele, noch im oberen March- und 
Dnjcstr- Gebiete — sowie zum Theil auch im Saalegebiote — liäufige Arten 
bis jetzt noch nicht bis zum Ober-Oder- und Ober- Sangebiete gelangt Die 
geographische Breite der Beliktgebiete im Saalegebiete und in den im Nor<i 
den anstofsenden Elhcc^cg'ondon zn ori'^iohon, wird den Arten, woloiieu das 
Vordringen zur f klrr und zum Sano geglückt ist, nocii daduioh erschwert, 
dals die Oder und der San — wie auch die Weichsel — nicht in S — N-, 
sondern in SO — NW-Biditnng fliel^en. Es sind in Folge dessen zahlreiche 
Arten, vorzni^lieli solche, welche lan^m wandern, doch auch nicht wenige, 
welche sich, wie die Sti]>a- Arten, effmbar schnell auszubreiten im Stande 
sind, mehr oder wenifjror weit hinter der Breite der Saalo-Keliktgebiote 
zurückgeblieben. (Am San und an der Weichsel sind die meisten Arten 

— zum Theil viel — weiter vorgednmgen ala an der Oder.) 

Von den Saale- Reliktgebieten stand den GewAohsen dagegen eine be- 
queme Strafpc naeh Noi-den nach der Elbe — an welcher, wie gesagt, einis^ 
ThermüjihN t'M» die Einzeit überlebten — , die Saale selbst, zur Verfügung 

— trotzdem haben sich freilich viele Arien, wie es scheint, von den Relikt- 
gebieten, welche zum Theil im Saalethale selbst lagen, fast gar nicht aus* 
gebreitet — . An der Elbe allerdings werden die Ausbreitnngsbedingungen 
bereits von Burg an abwSrts recht ungOnstig; einigen Arten, z. B. Peuce- 
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dftnum ofOcinale, Joiinea cytmoides — die letztere ist oben niclit beSian- 
delt — , ist aber trot^^dem das Yordringen Iüb wdt nach Norden geglückt 

Erst von den Gpg:on(len der Elile-, der Ihle- und der TlavelmüiKlunjL;, in 
welche viele Arten gar nicht, viele eret sehr spüt frelanp:ten, führen bo- 
ipeme Wege nach Osten. Wären dieselben nicht vorhanden gewesen, so 
irOrde in der Gegenwart noch eine Anzahl Arten mehr in Mittelettiopa 
eine Nordost- Grenze besitzen. Dafs so viele Grenzen in nngefittxr 8 — N- 
Richtung entlang der Saale, zum Tlieil fast vom Fichtelgebirge bis zur 
Elbe, und vielfach noch eine Strecke; weit an der letzteren verlaufen, hat 
darin seinen Gnmd, duis in der Pu»tglaciaizeit auch die Wanderung durch 
die Elbepaeee wie diejenige von der Saale und Elbe — bis mar Gegend 
von Burg — nach Osten sehr erschwert war, dals die (m v.'ichse jedodl 
von ihren Reliktgebieten im Saalegebiete wlir leicht nach der Saale — f;o- 
weit sie nicht bereits wahrend der Eiszeit an derselben lebten — vorzu- 
dringen und an dieser aufwärts und abwärts sowie von ihr nach der Elbe 
— einige lebten berate an dieeer — zu wandern vermoohtra. 

Yen denjenigen Gewidheen, welöhe bei Beginn der Postglacialzeit 
nicht im Saalegeläete lebten — sei es, dafs sie in dasselbe wahrend der 
dritten Interglacialzeit nicht gelangt, sei es, dafs sie in deraBelbcn während 
der vieilen Eiszeit ausgestorben wai'en — , sondern erst weiter iui Westen, 
in der obenfaeiniechen Tiefebene, haben fi»t nur eoldie eine Nordost- Grenze 
erhalten, welche nicht in Böhmen und im nördlicheren Dnjesti - Gebiete vor- 
kamen, da das nördliche Böhmen unter höherer, das iinnllichere Dnjestr- 
Gebiet aber ungefähr \intor gleicher Breite als die oberrheinische Tiefebene 
liegt, und das Durchwandern des Rheinpasses, des einzigen direkten Zu- 
ganges vmn Ober- zum Mittel- und Niederrheine sowie das Aufwftrtswandem 
an der Nidda, nebst ihren Nebenflüssen, — und der Cbertritt von diesen 
zur Lahn — fast mit ebenso bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft ist als 
das Durchwandern der Elbopässe und der übertritt vom Dnjestr zum San, 
• mit geringeren allerdings als der Übertritt vom March- zum Odergebiete, 

östiidi der WeiohseL fahren, wie bereits im vorigen Kapitel gesagt 
wiutle, bedeutNide Wanderungsw ege ohne Unterbi-echung von den Küsten 
des Schwarzen und des Kaspischen Meeres bis weit hinauf in den Norden. 
In diesen Gegenden waren deshalb die Mehrzahl der Arten, welche in 
Mitteleuropa eine Noixlost- Grenze besitzen, obgleich die meisten von ihnen 
wihrend d«r vierten Eiszeit ohne Zweifd auch hier bis weit nach Süden 
hin ausgestorben waren, im Stande, bis weit nach Norden — und zwar, 
wie bereits gesagt wurde, je weiter nacli Osten desto weiter — , zum Theil 
über die Breite der deutscheri Ostseeküste hinaus, vorzudringen. Dagegen 
war die Westwanderung vom Dnjepr- nach dem Wochselgebiete w^n der 
nngOnstigen Bodenverh&ltnisse im Fkipet- und Buggidbiele 8^ «nchiwnt 

Die Nordgrenzen derjenigen Gewächse, welche östlich der Weichsel 
weiter vorgednmgen sind als in Mitteleuropa, bilden meist einen mehr oder 
weniger stumpfen, seltener fast einen rechten Winkel, dessen Sclieitelpunkt 
entweder im Dnjestr- oder im Wachselgebiete öder aber berdts im Oder-, 
Waag- odc«' im ICarchgebiete liegt Dieser Winkd bildet ein Analogen zu d«n 
bei vielen Gewächsen — sowohl dieser wie der im vorigen Kapitel betrachteten 
Gruppe — auftretenden Winkel der Grenze im Westen zwischen dem Eibe- 
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und dem ßheingebiete oder zwischen dem Elbegebiete und den britischen 
InBelii} 'welclien vir im TOiigea Kapitel bespradieiL 

Bei ung6BtOiter Entwiobliing würden sich, im Laufe der Jahrtausende 

fast alle Arten — ausgenommen die wonigen, welche anstehenden Fels- 
boden zu ihrem Gedeihen be<liirl'oii — wenigst*'!!? bis zu ihren Ausbrei- 
tungsgrenzen, die Meiirzahl von ihnen aber sogar nocli melir oder weniger 
weit über diesdben Miuras, thdlw^se bis in die EüsteDgegendeii, aiiqge» 
breitet babeit) wie es bis jetzt sohon zahlreiche andere Arten Termodit 
haben. "Warum in der Gecrenwart viele Arten bereits weiter vorg:er!rnngen 
sind als andere, während man nacli ihren Ansprüchen und Fähigkeiten das 
Umgekehrte erwarten sollte, diese Frage lälst sich fast in keinem Falle 
beantworten. 



Im Folgenden sind in allgemeinen Zügen die Nordost- (jrrenxen in 
Mitteleuropa einer Reihe von Arten, bei denen die Unabhängigkeit vom 
Xlima nidht so augenfällig ist wie bei den im Yorstehenden ausfOhrlich 
behandelten, daxgestellt 

Ai-abis paudfora Grcke. Gr.: von MÄhren durch Nord -Böhmen ziu: 
Sa;de, au dieser von Saalfeld bis Naumburg — über Freiburg — Schmon südl. 
V. Querlurt — d. KilVhäusergebirge — Nordhausen — Usenhurg (ob sicher?) — 
Sachsa — d. Ohuiberge — durch d. Eichsfeld bis zur Werra — über Wetzliu- — 
Dillenbuig — Haiger — d. d. Ahrtbal nadh Belgien. Ausbraitungsgrenze gegen 
NO: Ilsenbnrg — nOrdUchatea Böhmen. 

Erysimum crepidifoUum BM. Gr.: von Sttdost-Galizien duob 

Bf^hmon (bei Kuuigstein u. Dresden wohl nur unl>eständig, durch die Elbo 
angeschwemmt) zur Saale, an dieser v. Burgk u. Ziegenrück bis Kiisen und 
von Mücheln südL v. Wettin (siehe S. 24 — 25) bis Alsleben — über Freok- 
leben b. Sandersleben — d. Seltosicht — d. Bofstrappe — "Wanfried — Treffurt 

— Bisenach — durch d. Nahethal v. Bingen bis Sobernheim — über Ingal- 
fingen in "Württcmbg. — Achalm — dureh d. O.-Amt Tuttlingen — d. Boden- 
seegeg.: Hohentwiel u. 8. w. Ausbreitungsgrenze g(%cn NO: ßoistrappe, 
Frecklebeu u. ALsleben — Südost -Galizien. 

Cornus mas L. Gr.: von Ost-Galizien durch d. L^tau — durch 
HBhren — Böhmen — über Pirna — Dresden — «lü. d. Saale t. Jena Im Naum- 
bntg — über Freiburg — Schmon südl. v. Querfurt — Allstedt — d. Kiffhäuser- 

gebirge — Nordhausen — Sachsa Lutter a. B. {ob einheimisch?) — Göttingen 

— d. liainich (ob einheimisch?) — Eisenach — Prüm in d. Eifel ~ (Jorneli- 
münster u. Aachen (ob einheimisch?) — d. Kiederi Limburg nach Belgien 
(hanpts. Maasthal). Ausbreitung^irenM gegen NO: Lntier a. B. — Ost* 
Galizien. 

Vibumum Laniana L. Gr.: von Galizien durch Mähren — Böhmen 

— entlang d. Saale von Saalfeld bis Weifsenfels (auch noch b. Eisenborg) 

— über Branderode b. Mücheln — Esperstedt a. d. Weida — Allstedt (bei 
Hettstedt, Hansfeld n. sonst nördL t. dieser Orenee wohl nur verwOdert) 

— d. Kiffhäusergebirge — Nordhausen — Blddierode — d. Ohmberge — den 
Bielstein b. Or.^Alinerode — Wildungen (ob verwildert?, bd Höxter wohl mir 
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▼erw.) — DiUenburg — Westerbui^ — Kflln — Hftastenifid — d. Bdg^ ntoli 
Engliuid. Auabreitungfigr.: Esperstedt — Qalizien. 

Oeniiana ciliata L. Gr.: von Galizioi tl Süd-Polen Aber l^mowits 

~ (1. Aiinaberg — Strehlen Sehweidnitz — Frribiirg — Striegau — Jauer — 
Goldberg — I.ßwenberg — Lälm — Hirschberg — dui-ch Nord - Böhmen zur 
Elster über Plauen — Gera — Zeitz; — über Weifsenfeis — Mücheln — Esper- 
stedt an d. Weida — Sandensleben — Alslelieii — "EgeAn — Seebattsea — H^m* 

stedt — Braunschweig — Peine — Bolzum südöstl. v. HannoTer — Gehrden — 
d. Deister — d. Süntel — Minden — Lühbecko — Essen nordf^sll. v. Osnabrück 

— Bramsche — Rheine — Burpsteinfiirt - - Koesfeld — Keckliu^^luiusoM — Iser- 
lohn — Aachen — nach Belgien. Ausbreitimgsgi'enzo gegen KU: Helmstedt 

— SQd-Polen. 

Lithaspermum purpureo-coeruleum L, Qr.: von Ost-Oalisien dnich 
Mähren — Böhmen über Crossen a. E. — Naumburg — "Weifsenfels — Halle 

— "Rothenburg a. S. - Sandel slrbcn - Effeln — Rogätz — Arneburg — Helm- 
stedt — d. Elm — d. Asse — d. Oder — Salzgitter — Hildesheim — Elze an d. 
Leine — d. SQntel — Grohnde — Holzminden — Höxter — Paderborn — Büren 
— Scherfede b. Warburg — Velkmaraen — Gudensbeiier — OieCsen — Umburg^ 

— Ems — Niederlahnstein — entlang d. Rheine zum Siebengebirge — über 
Mrinsteieifcl — Bitburt,' b. Trier — ^ durch Liixembnrs* — Nord -Frankreich — 
nach England. Ausbrcitungögrenze gegen NÜ: Arneburg — Ostgalizien. 

Teucrium Botrys L. Gr. : vom östl. u. südl. Polen (noch b. Cz^stochowa) 

— fSaee Tamovritz — d. Umgebiui^ d. Annaborges — Oppeln — Freibujg — 
Hohenfriedeberg — Bolkenhain - - Schönau — Qoldberg — Dohna — EonsCappel 
TV. Dresden \\. ^reifsrn - Schmölln — Naumburg — Freiburg a. ü. — Mücheln 

— Schraplau Uothonburg a. S. — Bernburg — Egeln — Walbeck — d. K!m 

— Wolfenbüttel — Salzgitter — Hildesheim — d. Süntel — Lübbecke — Usna- 
brQck — Bheine — Bnrgsteinfiirt — Horstmar — Koesfeld — Becklinghausen — 
Iserlohn — Lüdenscheid — Aachen — durch Belgien — nach England ^urrey). 
Ausl>r(Mtung8gr. gegrai NO: Walbeck — östL Polen. 

Thesinm montanitiri FJirJi. Gi.: von Galixien duivh Hührncn über 
Dresden — Meifsen — Weifsenfels — Freiburg — Ziegelroda b. Querfurt — Ein- 
leben — Hettstedt — Sanderslobcn — Egeln — Kalvördo — d. Huy — d. Fall- 
stein — Rübeland — d. Rofstrappe — Harzgerode — Nordhausen — Sachsa — 
durch d. Dün, d. Eicbsfeld u. d. Hninich (ob b. Qr. Alm»t)de?) — über Buhla 

— Grub b. Themnr — Kömbild — Neustadt a. d. frank. S. — Kissingen — 
Würzburg — Weilheim — durch d. Grhz. Hessen — über Bingen — Kreuznach 

— durch d. Elsafs — nach Südwest - Frankreich (?). Ausbreitungsgrenze gegen 
NO: Kalvörde — Galizien. 

in. 

Hypericum helodes L. Im Elbegeb. wächst die Art nur bei Hoyers- 
werda. Auch im Wesogeb. besitzt m nur eine sehr unbedeutende Veiv 
breitung. Sie wächst östlich der Weser im Allergeb. bei Celle sowie im 

Leinegeb. bei Hildesheim u. Hannover; ferner in der Nähe der Weser bei 
Hille nnw. Minden und bei Petershagen, sowie weiter westlich derselben 
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im Huutegeb. bei Hunteboig, Lemförde, Diephcdx uad an venohiedeiien 
Orten in Oldenburg — ancli noch bei Hude Ostl. t. Oldentnirg — . 

Im oberen Emsgeb. tritt sie z.B. bei Rhoda, Warendorf, in d. ümgebg. 
von Münster, b. Kattenvenne, Ladbergen, Emsdetten, Tecklenburg, Ibben- 
büren II. Rheine auf; weiter abwilrts ist sie im Emsgeb. — einschl. d. 
Haasegeb. v. j^nmsclie ab (in diesem andi bei Veehta) u. d. Ledageb. — 
TorztlgL im Arenberg-M^p^ach«! ziemlich ▼erbr., viel verbreiteter ala die 
Floren angeben; nordösd. d. Emogeb. wachst sie a. B. noch bei Aurich 
VL Jever. 

Im Rheingeb. wächst die Art in der Nähe U. l^heins b. Mossau im 
Odenwalde n. b. Dannstadt; weiterhin fehlt aie 'läa Siegbuig; von KOln ab 
ist sie durch die Bheinebene zeratr. Rechts d. Rheins geSat sie bis z. Zuider- 
see, nach West -Friesland und zum Emsgebiete. Im Lippegebiete geht sie 
aufwärts tnifrof. bis znr Oe?2:ond v. Lüdinghausen; im Huhrgob. soll sie noch 
b. Hagen vorkommen. Aulscrdcra wäclist sie rechts des Rheins nur noch 
im Haingeb. am Ifoine b. Hanau, Asdwffienburg u. Lohr — frtther vohl 
auch noch an anderen Stdlen — sowie im Einztggeh. im Bfidinger Walde 
11. bei Wächtersbach. Links d. Rheins wfichst sie im Qeb. d. oberan Mosel, 
doch nicht mehr in d. Rheinprovinz. 

Im Maasgeb. besitzt sie in Frankreich, wie es scheint, nur eine im- 
bedeutende Verbreitung; in Belgien tritt sie vorzügL in d. Campine (in dieser 
auch im Scheidegebiete), seltener in d. Ardcnnen auf. Auch in d. Nieder» 
landen sowie im unteren Roer- und im Nier^b. in det Bheinprovins 
wächst sie. 

Im Westen tritt sie au ziemlich wenigen Standorten im östlichen, da- 
gegen an einer grSfseren Anzahl im mittteren Frankreich auf; in denKUsten« 

gegenden am Ocoano ist sie verbreitet. Auf den britischen Inseln vAchst 
sie in West-England u. Wales, in Süd -Schottland und in Irland, Auf der 
cimbrischon Halhinsrl, auf don dänischen luseln sowie auf der skandinavi- 
schen Halbinsel fehlt die Art vollständig. 

Eine kurze Betrachtung des soeben dargestdlten nlkdlicben Theiles 
des Gebietes von Ifypericimi helodes genügt, um zu erkennen, dafs die 
Osti^roiT/e dieser Art weder vollständig noch streckenweise eine kliinatische 
ist. Ein- Vergleich des KlimaR ihres Hauptfrebietcs mit demjenigen des 
Lausitzer Standortes und demjenigen der zwitscheu diesem und der Ostgreuze 
des Hauptgebietes gelegenen Gegenden ergicbt, dafs dasjenige der Lauaita 
keinerlei SSgenschaften, die als nofhwendig fttr das Gedeihen der Pflanze 
erachtet worden könnten, besitzt, welche den M'piter wcstlidi .i;«']eLrenen 
ßep'endeu ab^M'hcn: im Gegentheile, es er weist sicii in jeder Be/Johung als 
dui-uhaus ungünstiger für die Art als das eines grolson Theiles desjenigen 
Abschnittes Mitteleuropas, in welchem dieselbe fehlt} Ihr Vorkommen, wie 
dasjenige von Uelosciadium inundatum, Cicendia filiformis und mancher anderer 
Arten, in der Lausitz und ihr Fehlrii in den im Westen angrenzenden 
Gegenden hat, wie im ersten Tlieile diesos Abschnittes auseinandergesetzt 
wurde, ganz andere als klimatische Ursaciien. 

Welcher klimatische Faktor sollte unser Hypericum von den Gegen- 
den der oberrheimschoi Tiefebene fonlialten, die stellenweise höhere Winter- 
temperaturen und ungefUir ebenso bedeutende sowie ebenso vertheilte 
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NifidwscliUlge als der Odenwald, die unteren Ifoingcgcndea und der Spes- 
sart beaitKen, und in denen zahlreiche — nach ihrer eonstigea Terbreitung 

zu urtheilen — gegen Kälte und Trockenheit viel empfindlichere Arten gut 
gedeihen? Was hält es von der Westküste Norwegens fern, an welcher 
Erica cinerea, die in Mittelouropa den Rhein nicht überschreitet — sie geht 
bis Bottendorf bei Bonn — , von Fusand bis S5ndmOro wichst? Die ndtt» 
lere Wintertemperatur ist hier stellenweise höher als an einer Anzahl 
der deutschen Standorte — vergl. den Verlauf der .Tainiarisothermen ba 
Schnbeler, Växtlivet i Nor^e, Karte III. u. IV. — , die Anzahl der Kälte- 
tage überaus gering — an der Küste selbst fehlen dieselben vollständig, vergL 
Soh Abeler a. a. 0. Xarte VI — . Die Sommer- und Herbstwirme ist aller- 
din{,'s geringer als an den deutadieu Standorten — vergl. die Julüsothermen 
bei Schttbeler Karte V. — , doch nicht so bedeutend, dafs die Art, die in 
Irland — vorzütrlich an der Westküste — häufig ist, dadurch an der Be- 
siedeluiig geliindert weixien könnte. Ihre Häufigkeit in dem feuchten Irland 
zeigt, dafs aueh die bedeut^den Niederschlagsmengen der norwegisdien 
Küstengegenden nicht die Ursache ihres Fehlens in denselben bilden können. 
Fast ebenso merkwürdig' als dai^ FoIiLmi auf der skandinavischen, igt das 
Fehlen von Hypericum holodes auT df_M- ei nibri seilen Halbinsel. An der West- 
küste dieser ist die mittlere Wintertemperatur stellenweise höher, die Anzahl 
der Kfiltetage geringer, dagegen die mitüere Sommertemperatur nicht niedriger 

— betleutend höher als in Norwegen — und die Niederschlagsmenge nur 
ebenso bedeutend und ebenso vertheilt als an manehen deutschen Standorten. 

Hinsichtlich des Fehlens auf tler skandinavischen und in dem nörd- 
lichen Theile der cimbrischeu Halbinsui — im südlichen Theile von Flens- 
burg ab kommt sie vor — fihnelt dem Hypericum die schon erwähnte 
C^ndia filiformis sehr; dieselbe kommt in Deutschland östlich der Grenze 
des Hauptareals des Hyi'pi icums B. in SW- Mecklenburg, bei Brandenburg^, 
Kassel, Marbnri^ sowie bei Rietsehen in der ( tberlansitz vor. Da sie auch in 
Irland, wenn auch nur in uubedeuteiider Verbreitung, auftritt, so sollte man 
sie wohl noch eher als die vorige Art in Jfltland und in Norwegen erwarten. 

Da beide Arten somit in zahhdchen Gegenden fehlen, welche sie 
nach ihren Ansprüchen an das Klima — und auch an den Boden — oline 
allen Zweifel bewohnen können, so werden wir auch nicht annehmen dür- 
fen, dafs sie uu den Funkten ilirer Gebiete, an welchen das Kontinental- 
Idima am meisten ausgeprägt ist, welche also, nach ihrer Yerbreitung zu 
urtheilen, als die für sie ungünstigsten angeseboi werden mttssen, ihre 
absoluten Grenzen erreicht liaben. 

Oenista anglica L. Im Odergeb. wächst dieser Ginster nur im 
Peenegeb. bei Penzlin in Mecklbg. 

Im Elbegebiete wächst er in der Nähe der Elbe z. B. bei Dahlen, 
Doramitsch, Zerbst, BurgstaU nördl. von Wolmirstedt, Stendal, Ameburg, 
Havelberg', Wilsnack; weit<*r nördlich ist er in der Nähe des Flusses ziem- 
lich verbr. Ü.stlich der Elbe tritt er im Haveigeb. bei Nauen, im Spree - 

— oder im Elster-? — geb. bei Falkenberg b. Luckau auf. Nördlich der 
Barel wäidist er im Stepenit^b. z. B. bei Perlebeig, FutUtz, Flceyenstein 
und Meyenbuig. Vom Eidegeb. ab ist er in Mecklenburg — nach 0 ungef. 
bis zur Linie: Grabow — 'Silvitz — Krakow — Bibnitz, jenseits derselben 
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kommt er nur noch bei liöbcl vor — und voizüglicli in Holstein, Schles- 
yrig sowie in Jfitland siemL allg. verbreitet links der Elbe irSchst er im 
Ohregeb. z.B. bei NeubaMenalebw, Kalvörde u. Brome; weiter nördl. ist er 
in der Altmark zerstr.; vom unteren Aland- und vom Jeetzegeb. ab ist & 
bis zur Küßte der Nordsee allg:. verbr. 

Im Weserigeb. tritt die Ait in der Nähe der Weser bei Dransfeld, am 
Hdsberge bei Stadtoldendorf, bei Hinten, Varenholz n. Ylotho auf. Vom 
"Werregeb. — in diesem geht sie Iis zum Teutoburger Walde aufwärts — 
n. von Minden abwärts ist sie in der Nähe der Weser und westl. df^rsolben 

— aneh im pan/en Hiiritegeb. — verbr. Im Leinegeb. geht sie aufwärts 
bis zum Benther Berge, zum Deister und Uildesheim; im Ockergeb. tritt 
sie noch bei Geeilar n. Harzbnig, im Allergeb. x. K noch bei Walbeek u. 

Helmstedt auf, im unteren Aller- - nebst imtaresn heane geb. und 

▼on diesem bis zur Seektlsto ist sie allg. verbr. 

Im Emsgeb. und in den Gebieten der benachbarten Küstentlüsse bis 
zum Wesergeb. ist sie verbr. 

Im Bheingeb. tritt sie in äet Nähe des Rheins bereits oberhalb des 
Siebengebirges auf; von Bonn und Köln abwärts ist sie allg. verbr., nach 
Osten geht sie im Sieggeb. ungef. bis Siegen; im Ruhrgeb. bis z. Amsberger 
Walde und sogar bis Winterberg, im Lennegeb. ungefähr bis Altena und 
Attendorn. Von der Emscher und Lippe — einsohl — ab ist sie in den Ge- 
bieten der NebenftOsse bis zu den Quellen vwbr. Links des IQielne soll sie 
im obersten Sauergeli. in den Ardennen vorkommen — ob im Hbselgeb. in 
Frankreich? — . Im Erffgeb. geht sie bis Münstereifel. 

Im Maasgeb. ist sie in Belgien u. den Niederlanden verbr., nach Osten 
geht sie bis z. oberen Ambleve-, Vesdre-, Roer- — in diesem noch bei 
Steinfsld unw. Hflnstereifol — n. Niere^b. — 

Ctoustaan^ca ist durch den grOfsten Thcil Frankreichs verbr. — stellen- 
weise selten — ; sie wächst fei ner in ganz England und dem gröfsten Theile 
Schottlands, fehlt aber in Irland. Attf der skandinavischen Halbinsel tritt 
sie nur in Sfid-Schweden (in Hailand), auf den dänischen Inseln nur auf 
FOnen auf. — 

Ilex Aquifoliitm L. Im Odergeb. scheint der Hülsstrauch zu fehlen. 
Nördlich desselben ist er jedoch an verschiedenen Stellen der Küste Neu- 
Vorpommerns und vorzüglich auf den dieser vorgelagerten Inseln nicht 
selten; nach Osten geht er bis zur Qreifswalder Die. 

Im Blbegeb. tritt er rechts der Elbe «rst im Stepenitqieb. bei Wils- 
nack, Perleberg und Putlitz auf; dann wächst er bei Lenzen und im Eide- 
geb. '/. B. bei Grabow und T>udwigslust. Weiter nördlich ist er im Elbe- 
geb., im Gebiete der mecklenburgischen Küstenflüase, in Holstein, Schleswig 
und Jflthmd vorbr.; nadi Osten geht er ins zur Linie: Grabow — Güstrow 

— Triebseee. Linlu dar Mbe tritt der HtUsstraudi erst im unteren Aland- 
geb, bei Osterburg auf; aber schon vom Jeetzegeb. ab — in diesem geht er 
aufwärts bis zur Gegend von Klöt/e — ist er bis zur Küste allg. verbreitet. 

Seine südlichsten Standorte im Wesergebiete liegen bei Neuliaus im Sol- 
lings u. b. Warburg. Wdter abwirts tritt er ba Pyrmont, am Ith, b. ^rneln 
und Rinteln auf; doch a«t im Werregeldete wird w hAu6ger; von der Weser^ 
kette ab — in dieser ist er yieleiorts sehr häufig — ist er durch das ganze 
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Gebiet bis zur Eflste allgemün Twbieitet. Im Leinegeb. geht der HfUsstraoch 

bis zum Ith, zu den Sicbenbersen b. Alfeld, z. HUs — in dieser Gegend 
■wahrscheinlich noch "weiter — und 7nm Harzrande — Iiis Seesen nnd 
I»an^lsheim — aufwärts; im Allorgel». gelit er autwärts bis zur (regend 
von Helmstedt, im Ockergeb. bis zum Eime, zur Aese und zum Oder — bei 
Qoslar ist er nadi Hampe's AnBioht mbraoheiiilioih nur angepflanzt — . 

Im Emsgob. und in den benachbarten Efistengegenden bis z* Weser» 
geb. ist der Strauch allfx. verbr. 

Im Hheingeb. ist er in den Gegenden dos Oberrheins streekenwoise 
— z. B. im Schwarz- u. Wasgeiiwaldo — nicht selten, streckenweise lohlt 
er jedoch vdllstindig. Den Rhein begleitet er bis zu den Niederlande. 
Bis zum Lippegebiete — in diesem geht er bis zu den Lippequellen — 
aufwäits ist er rechts vom Eheine bis zum Emsgeb. al]^:eineiii verlrtMtet; 
im Kulir- — noch b, Meschede n. Niedersfeld — und Sieggebiete diingt 
er stellonwoise sehr weit iu das Gebirge vor. Im Lahngeb. ta:itt er nördlich 
der Lahn noch in der Gegend von Haiger und Hexbom — im Dillgeb. — , 
sudlich derselben noch bei Katzenelnbogen auf. Am Maine scheint er voll- 
ständig zu fehlen. Im Neckargeb. wächst er in den untersten Neckargegen- 
den und aulserdeni an ver<=!chieflenen Stellen am Osthange des Schwarz- 
waldes. Links des Kheius ist Hex im Erft-, Ahr- und Moselgebiete zieiril. 
vecbr. Ln Nahegeb. scheint der Strauch jedoch nur eine unbedeutende 
Verbreitung zu besitzen. 

In Maa^freb. ist >t — ancli in der T?liein[irovinz — zienil. allg. verbreitet. 

Tm Donaugeb. wäclist er lu Nieder- u, '»lier- Osterreich; in Bayern 
scheint er nur in den Alpen und dem oberen Tlieiie der llochebeno vor/u- 
kommffli. — 

In SVankreich und auf den britischen Iii?eln ist der Hülsstrauoh sehr 
häufig; dagegen fehlt er melirei-en der dänischen Inseln vollständig, auf den 
anderen ist er selten. Aul der skandinavischen Halbinsel wächst er nur an 
der norwegischen Süd- und "Westküste von Äreudal bis Kristianssund; in 
Schweden kam er Mher in Bohuslan vor. 

In Rufsland wichst er nur in den kaidcasischen Provinzen. — 
Dafs die Ostgrenze von Oenista ang:lica keine klimatische Grenze ist, 
läfst ein Bück auf die obigo Gebietsdarstellung erkennen. Danach, dafs der 
Ginster — wenn auch spärlich — bei Dahlen, Dommitsch und Zerbst — 
die von Rabenhorst herrQhrende Angabe „Falkenberg^ ist vohl säir zwei- 
felhaft — sowie bei Harzbing, Goslar und Dransfeld, also zum Theil recht 
weit südöstlich von der Grenze von Tlex vorkommt, soUti' man erwarten, 
dais derselbe an der Ostsee-Küste Vorpommerns, an weicher für ihn, nach 
seiner allgemeinen Verbreitung zu urtheUen, die hlimatlBOhen YerhAltniase 
bedeutend gfinstiger sind als an den erwähnten Standorten des Binnen- 
landes, wenn nicht weiter, so doch ebenso weit wie Hex nach Osten 
ginge. Er überschreitet jedoch, wie wir sahen, in der Küstengegend 
nicht die Linie: Kibnitz — Krakow — Krivitz — Grabow, während Ilex noch 
auf Rügen stellenweise in üppigster Entwicklung auftaitt. Wie im Nord- 
osten, so bleibt der Ginster auch im SQdosten weit hint« seiner absoluten 
Grenze zurflck. Er geht nach dieser Himmelsrichtung nicht einmal bis zum 
Bheinpasse, wAbr^ Ilex in vielen G^enden am Oberrheine nicht selten 
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ist; weder die Kliina- noch die Bodenverhältnisse halten ihn von diesen Gegen- 
den, in denen so zahlreiche gegen Kalte sehr empfindliche Ai-ten vorkom- 
men, fern; im Gegentheüe, das Klima derselben ist für ihn viel günstiger 
als dasjenige des grOTsten Tbeiles seines mitteleiiroplischeii Wohngebietes. 
Auch das Wint^rldiina der dftnischen Insdn — ^ selbst wohl dasjenige Bom* 
holms — , auf denen er, mit Aiisnalimo von Fünon, fohlt, ist nicht iingfln- 
stip:cr als dasjenige der Mittelelbegegenden und (ior schwedischon Provinz 
Hailand. Und nun vor Allem, was für klimatische Ursachen sollten es sein, 
welche den Ginster yon den Küstengegenden BW.-'Scityregena und von Irland 
ausschlössen? . Die WintertemperatiA^en sind für ihn in beiden Ländern die 
günstigsten; es ist auch nicht anzunchmon, diifs ihn, der fast ansschliefslich 
in nie<lerschlng'Proiohf»n nnd zum Thoil recht sonuneikühlen (iegonden wächst, 
die bedeutende Höhe der is'iedersciiläge und die geringe Hölie der Sommer- 
temperatnren an der Besiedelung, wenigstens Irlands, Terhindom, da die- 
selben noch die Existenz < inci- Reihe Arten gestatten, welche ihre Haupt- 
verbreitung im kontinentalen Euidiia und Asien besitzen. Da <ler Strauch 
somit in Gegenden, deren klimatische Verhältnisse für ilin selir günstig 
sind, seine Ausbreitung nicht im Entferntesten vollendet hat, su ist auch 
nicht anzun^men, dafs er dieedbe nach 80, in das ihm kfimatisoh viel 
weniger zusagende Binncnla 1 1 1 inein, Toliendet habe, dafs also die er- 
wähnten Standorte im KlbeL;el)ietö, am Harze und an der Weser Punkte 
seiner klimatischen Ostgren/.e seien. — 

Zum Beweise für liie Abhängigkeit der Ostgrenice des Hülsstrauches 
▼om Klima wird gewöhnlich angefahrt, da& derselbe bereits wie kurze 
Strecke jenseits dieser Grenze in den Gärten in den kälteren Wintern regel- 
mäfsig vollständig" oder wenigstens Iiis zur Wurzel hinab erfriere, sowie 
dafs er im wilden Zustande, je näher seiner Üstgrenze, desto mehr durch 
den IVost zu leiden habe, dals au der Grenze iu den kälteren Wintern 
ein Theil der Individu^ bis auf die unterirdisdien Oigane, mn TheU sogar 
vollständig erfriere und dafs er deshalb, je näher der Grenze, desto kleiner 
bliebe, desto seltener blühe und fniktiÜcire.i'i 

Dieser Beweis dürfte nach meiner Meinung niciit stichhaltig sein, wi^* 
ein Vergleich mit Sarothamnus scoparius, dem Besenginster, sofort erkennen 
lAlsi Von letzterem Strauche sind in dem kalten Winter 1890/91 in meh- 
reren QArten und Anlagen in und um Hallo sämmtliche angepflanzte, theil- 
weise schon ziemlich alte und recht kräftigt ; Individuen ci'frnren. Trotz 
dieses Ereignisses kann aber Niemand beiiuiipten, dafs Suruthamnus das 
Klima von Halle nicht eitragen und deshalb nicht im wilden Zustande in 
der Umgebung dieser Stadt dauemd wachsen könne, da er in vieloi lichten 
Laubwäldern der Umgebung als Unterholz in grorsen Beständen auftritt. 
Auch in diesen sind allerdings powoji! in jenen» Winter als auch in den 
beiden folgenden sehr kalten Wintern lausende von Stöcken vollständig er- 
froren und fast alle überlebenden melir oder weniger beschädigt; trotzdem 
hat dieser Straudi, welcher bei Halle nachweislich bereits gegen Ende des 
17. Jahrhunderts, und zwar an denselben Standorten wie heute, vorkam, 
nicht nur die zaiilreichen, zum Theil fliejenigen der letzten .Talm' an Kälte 
weit übertrellenden, strengen Winter der letzten Jahrhunderte bei Halle über- 
dauert, sondern er hält auch noch iu bedeutend kontinentaler gelegenen 
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Gegenden mit viel strengerer "Wintorkalt*'', z. R. in OberschleBien , dauernd 
aus. Gleich wie Ilex nimmt er natürlich von Westen nach Osten in der 
Ch^ö&e ab; die hallischen Individuen kommen nicht mehr entfernt denjenigen 
der Altmark oder gar denjenigen des nördlichen Ebnnovers und Westfidens 
gleiob. 

Wie man daraus, dafs eine Anzahi kultivirlor Individuen von Saro- 
thamnus iu und bei Halle die letzten kalten Winter nicht zu überstehen 
▼mnochte, sowie daraus, dafs der gröbte Theil der in der Umgebung dieser 
Stadt vUdwachsenden in jenen erfhir, nicht den Sdilofs sieben darf, da& 
diese Art \m Halle und weiter im Osten nicht dauernd zu wachsen ver- 
möge, so darf man auch aus dem Erfrieren weniger kultivirter Individtion 
von Lex in Gärten jenseits seiner Gebietsgrenze und zahlreicher wilder iiidi- 
^duen in den Qrenzgegenden in besonders kalten Wintsm' nicht scliUefsen, 
dab diesor Strauch jenseits seiner heutigen Oslgrenze in wildem Zustande 
nicht mehr ausdauern k5nne, dafs also die Grenze seines heutigen Gebietea 
auch seine absolute Grenze sei. Nur so viel ^oht (hrnm hervor, dafs er, 
der wie Sarotliamnus — und zahlreiche andere Arten — schon recht weit 
dieaseite seiner Os^renie nioht melir unter günstigen Veriilltnissen lebt, 
wie jener in einzelnrai bidividuen an den meisten Funkten jenseits derael- 
ben nicht mehr dauernd auszuhaltcn im Stande ist In grofscn Beständen 
kann or jodoch unzweifelhaft no<'h fino ziemlich bedeutende Strecke weit 
aufserhaib seiner Ostgrenze aushalten, in Mitteieuro|>a am weitesten wohl im 
Maingebiete;^'* so weit freilidi wie d«r sehnellwadnendef Mh Ufihrdfe und 
sich reidi Termehrende, also in Küiae die dundi die Froetwirknng in den 
Beständen entstandenen Lücken wieder ausfüllende Besenginster vermag er, 
obwohl er gegen Kälte wahi'scheinlich nur wonifr empfindliohfr als jener 
ist, nicht in den Kontinent einzudringen, da er sich in Folge seines lang- 
samen Waohstiiums, seiner spftten BiOhrdfe und seiner sdiwachen fiukti- 
fikativ^ Tcrmdirung nur lan^m von den Folgen eines kalten Winters zu 
erholen vermag. Da er auch hinsichtlich seines Standortes viel wählerischer 
als der Besenginster ist ~ er wächst fast nur im Walde oder unter Gebüsch, 
während jener ebenso gern an otfenen Stellen (an Abhängen, auf Heiden 
u. B. w.) auftritt — , so ist er yid weiter als jener hinter sdner absoluten 
Grenze zurflckgebUeben. In der Gegenwart hat sein Vordringen wegen der 
Zerstückelung dar Waldbestftnde wohl fast Tollstindig ein Ende erreicht 

IV. 

Erica Tetralix L. Nördlich des Fregelgebietes wSchst die Glooken- 
beide bei Kranz unw. Königsberg-. 

Im Weiohselgeb. wächst sie bei Danzig und im Kr. Karthaus. Ferner 
widbst ne weiter n(tod]ioh u. westi. vom Weichselgebiete im Er. Neustadt 
— auch auf der Halbinsel Ilela — und im angrenzenden Pommern. 

Im Odergeb. tritt sie in der Nähe der Oder nur bei GrunLerg, Frank- 
furt und in Pommern aiif Hstlieh der Oder wächst sie im ober.sKjn 
Warthegeb. bei Cz^stochowa in Polen, im Netzegeb. b. Theerkeute im Kr. 
Ozarnikau — ob ursprünglich? — und in Ponunem; in let^erem wiehst 
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sie auch nördlich des Odergoh, im OeWcfo der KOstenflüsse. Westlich der 
Oder tritt pie im Hobergeb. zwischen Freistadt u, Sprottau, bei Sorau, Sagan, 
Ualbau und Bunzlau, im Neifsegeb. z.B. in der Umgebung von Sommerfeld, 
Forst, Zibelle, Mnabaa, Bothenbni^ iL QOrlitz, ferner im Ockergeb. bei 
Strasburg auf. Weiter nördlich kommt sie reichlich im nördlichen Peenegeb. 
sowie iiördlick desselben in der Nähe der See und auf den Inseln vor. 

Im Elbegeb. tritt die Glockcnheide in der Nähe der Elbe z. B. bei 
Meilben, Grofsenhain, Schmiedeberg, Wittenberg, Koswig, Zerbst, Barby, 
Oonuuern, Bui^, Bnrgfttall, Geithin, Stendal, Amebuig, Wilsnack u. Lenzen 
auf; -weiter abwärts ist sie verbr. Hechts der Elbe wächst sie an zahlrd« 
chen Punkten im Gebiete der schwarzen Elster, z. B. b. Schweinitz, Tler/herg, 
Sonnewalde, Liebenwerda, Dobriiugk, Finsterwalde, Elsterwerda, Mücken berg, 
Ijauchhammer, Ruhland, Senftcnberg, Hoyerswerda, Königswartha, Oitrand, 
EönigebrQok sowie bei Badeburg; sodann an mehreren Stellen im Boesel-f 
Nutlio, Eh!e- und Ihlegebiete; in der 6^|;ettd des Plaueschen Kanals; im 
Havelgeb. in der Nähe der Hav- l Ijpi Rhinow, Friesack, Rathenow, Branden- 
burg, Kauen, Lindow und Templui, im Nuthegeb. bei Treuenbriezeii und 
Jüterbog, im Spreegeb. z.B. bei Storkow, Beeskow, Luckau, Kaku, Altdöbern, 
Spremberg, Niesky und Bautzen. Nördlich des Havelgeb. wächst sie im Doeae* 
geb. z.B. bei Kyritz u. im Stepenitzgeb. z*B. bei Ferleberg, PutUtz, Freyen- 
stein u. Meyenburg; weiter abwfirts sowie nordöstlich vom Elbegeb. in 
Mecklenburg — jenseits d. Linie: Grevesmühlen — Schwerin — Parchim ist sie 
selten — , Holstein, Schleswig und Jfitland ist sie verbreitet Links d^ Elbe 
w&ohst sie in der Fühneniederung, mehrf. in der Nähe der untereoMuldet im 
Ohregeb. bei Neuhaidensleben, Kai verde, im Dronilinge u. b. Brome; unterhalb 
der Ohre ist sie, vorzüglich von der Lüneburger Heide ab. allg. verbr. 

Im Wesergeb. liegt der südlichste Standort dieses Stiauches wolü auf 
dem Moosberge im Sollinge — im SeuUngswalde kommt wohl nicht vm — , 
dann wfidist er bei Hamdn — früher — und Binteln; vom Wenr^b. 
— einschl. — u. dem Sfintel ab wird er häufiger; nördlich der Weserkette 
ist er in der Nähe der Weser und westlich derselben — einschl. des gan- 
zen Huntegeb. — allg. verbr. Im Leiu^b. geht er aufwärts bis zum 
Bmtiier Beige bei Bzmiover, im Allecg^ete fab zur Gegend t«i Wolfen.- 
bftttel, Helnostedt und EalvOrde; im unteren Alleigeh. ist er allg. verbr. 

Im Emsgebieto u. zwischen demselben und dem WessT' sowie dem 
Rheingeb. ist die Glockenheide allg. verbr. 

Im Bheingeb. begleitet die Glockenheide den Rhein ungef. vom A[ayen- 
felde Q. von Neuwied ab. Rechts geht sie an allen NebesiAfissen Ua zur 
Lippe aufwärts bis zu den QueUm; im linken Lippe- u. im Emsdiergeb. 
tritt sie nur noch an wenigen Stellen auf. Im Ruhrgeb. wächst sie noch 
bei Tserlohn sowie im Lennegeb. auf dem Ebbegebirge u. b. Wenden. Weiter 
aufwärts tritt sie in gi-öüserer Entfernung vom Rheine nur noch im unteren 
Wupper- Uc Sieggeb. ; im Wiedgdx bei AHenkiidben vnä Diudorf ; sowie im 
Lahngeb. bd Marburg — Mher — u. im oberen BiDgeb. bei Dillenbui^ auf. 
Im Maingeb. wächst sie bei Frankfurt u. Asflialfonbui'g — vergl. jedoch 
Berichte d. deutsch, bot. Gesellsch. Bd. VIT. (1839) S. (107) — sowie im 
Niddageb. bei Usingen. Links des Rheins geht sie bis zum oberen Erltgeb. 
Im Ucselgeb. wftohst sie in der SdineifeL 
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Im Maasg:oli. ist sie in den Heidegegenden Belgiens u. in den Kiedeiv 
landen verbr., nach Osten geht sie bis zum oberen Roergeb. — ia dieflem 
vorzägl. auf d, hohen Venn — , 

Bie 01ook«iheide ist ferner dnidi das mittlere und vorsfigL das vestL 
Fnmkreidi verbr.; in Ost -Frankreich, besonders im Südosten, tritt sie nur 
an wenigen St.in'lorten auf. Auf den britischen Inseln ist sie verbr. Sie 
Avrichst l. iner aiü den Färöem und auf Island sowie auf sammtliehon däni- 
schen Inseln. Auf der skandinavisclien Halbinsel geht sie in isorM'egea 
bis NonOand, in Schweden bis Vermland iL Kerike. In Rnisliuid tritt sie 
nur in den baltischen Provinzen auf.i'^ — 

Erica Tetralix bildet ein Bindeglied zwischen dieser und der vorigen 
Gruppe, da sie zwar weiter als die Arten der letzteren, zu welcher sie 
hinsichtlich ihrer Herkunft gehört, aber nicht soweit als die übrigen Arten 
der vierten Omppe nach Osten vordringt Es bedarf wohl keines eingdieno 
den Beweises, dafs ihre Gebietsgrenzen keine klimatischen sind. Die Idima- 
tischen Vriiiaitnis^e i]ov Gebiete der schwarzen Elster, der Sj'ree, der 
Neifsc und des Hol»'ri> sowie vor Allem diejenigen des oberen Wartheg'eb. 
sind unzweiielhalt für diese dem Klima des westlichen Europas mit seinen 
hohen Wintertemperaturen und seinen bedeutenden Niedeiachligen angepafste 
Pflanze lugflnstiger als die der Gegenden des Oberrheins, eines grofsen Thefles 
des oberen Wesergebietes und des westlichen Saalegebietes, welehe liShere 
Winterteniperattiren sowie gröfsere Niederschlagsmengen besitzen und in 
denen auch zaiilreiche günstige Örtlichkeiten vorhanden sind. Ohne Zweifel 
ist fOr die Glockenheide hinaichtlic^ des KUnias der gdifste Thdl Mittel- 
eoropas geeignet 

Myriophyllum aUerni/lorum D. C, Im Weichselgeb. wäclist die Art 
in vielen Seeen der Kreise Berent u. Karthaus. 

Im Odei gel t tritt sie im Netzegeb. in vielen Seeen des Kreises Deutsch - 
Krone und im Kr. Schlochau auf. Zwischen Oder- und Weichselgeb. wächst 
sie z. B. im Kegin^eb. bei I^abcs, im Persante^eli. bei l'ol/.in, im Stolpeceb. 
bei Bütow sowie in vielen Seeon des wcstpr. Kreises Neustadt u. des an- 
grenzenden Pommerns. Im Elbegeb. tritt sie im Böhmervalde im oberra 
Moldaugeb., im grofsen und kleinen Arlier- sowie im Lacka-Seee, bei Meis- 
sen, im oberen Havelcreb. bei Menz. Lyelieu und Feldberg, in der Nähe 
der unteren Elbe in Holstein — für Hamburg- ist sie zweifelhaft — sowie 
bei Dannenberg im Jeetzcgeb. — weiter iiürdlich scheint sie links der Elbe 
selir sdten zu sein — auf. Nördlich des unteren Elbegeb. ist sie durch 
Holstein — nach Osten bis zur Gegend von liatzebui-g und von Gadebuseh 
in Meekl. , Schleswig und Jütland verbr. Im Weserpreb. ist sie unpref. 
von Huntebm^, Iliüo b. Minden, Petershageu, Hannover und vom Dröm- 
linge bis zur Küoie zersti-eut 

Im Emsgeb. wSchst sie z. B. bei IGetberg, Warendorf, in d. Umgebung 
V4m Münster, bei Kattenvenne, Ibbenbüren, Bevergern — hier in grOfirter 
Menge — und Klieine; weiter abwärts, au* Ii im Haasepob. — ungef von 
d. Gegend v. Lotte b. Osnabrück ab — besitzt sie eine grüfsere Verbreitung. 
Nördlich des Emsgeb. wäciist sie auf den ostfr. Inseln Borkum und Juist 
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tm fiheingeb. vSolut eie im Sohwanwalde im Sdilnoh^ Tiü- und Fdd- 
seee, in einigeii Seeen u. Sümpfen des WaBgenwaldes u. im Lautorgeb. in d. 

bayr. Pfalz; von Siegburg an ist sie durch die ganze Rheinebene zerstr. Sie 
geht ferner rechts des Eheines bis zur Ems, im Lippegeb. bis Lüdinghausen 
u. Appelhülsen, an der Buhr uugef. bis Hattingen, an der Wupper bis Barmen 
— oder darüber liinans — aufwSrts. Linln des Rheines tritt de im 
geb. im oberen Hösel-, Saar- xl im Blies- sowie im Sauergeb. mehrfach auf. 
Attlserdera %v?ichst sie auf den westfr. Inseln Texel, Vlieland u. Terschelling, 

Im Maasgeb. ist sie in Belgien — in diesem wächst sie aufserdem 
im Scheidegeb. — und in den Niederlanden zieml. verbr.; im Osten tritt 
sie noch im Roer- nnd Niersgeb. auf. 

Im Donaugeb. wSdist sie bei Deggendorf. — 

Feiner ist die Art in Frankreicli zieml. verbr. — sie fehlt allerdings 
streckenweise — ; desgl. auf den britischen Inseln. Auiserdein wilohst sie 
auf Island, den Färöern und in "West- Grönland j aui' Läsü, Seeland und 
Bomholm. In Norwegen geht sie bis Ost- Finnmarken, in Schweden bis 
Tornea Lappmark; in Hufsland wSchst sie in Südwest- Kufsland, in den 
baltischen Provinzen, in Jngermanland, in gtinz FiTudand — bis zur Küste 
des Kismeers — , in d. üouv. Jaroslaw, Olonetz und in < »iiet.'nlnTirl. 

Auiserdem wächst die Art auch noch in Sibirien und in i^üiaameiiiia. — 

LdbeUa Dortmanna L. Im Weichselgeb. wachst die Art bei Dsmig 
sowie in vielen Seeen der Kreise Könitz, Bereut u. Karthaus. 

Im Odergeb. scheint sie nur im Netzegeb. im Kr. Denfsch- Krone u. 
im Kl". Schlochan vorzukommen. Zwischen Oder- und Weichselgeb. tritt 
sie aufser im lu-. Neustadt und ira angrenzenden Pommern bei Bublitz im 
Badüegeb. auf. 

Im Elbegeb. wächst sie im BiUegeb. b. Trittau in Holstein, im Stör- 
geb. bei Bordesholm im Einfelder Seee. A\ifserdem Aväclist sie östl. des 
Elbegeb. im Travcfireb. b. Segebejg u. I^atzcbiug .sowie weiter nördlich b. 
Eckernförde, Seliieswig, Apeni'ade u. Jerpätetlt^ uiiiäeidciu in Jütiaud. Links 
d. Elbe tritt me im Ilmenaugeb. b. Ueken auf. 

Im Wesergeb. wächst sie im Allergeb. bei Celle, im Lunegeb. b. 
Beverstedt; links d. Weser b. Hille unw. Minden; im Oohtumgeb. bm 
Bassum; im iluntegeb. b. Sage. 

Im Em^eb. tritt sie in d. Nähe d. Ems z. B. b. Waiendorf, Biele- 
feld, Telgte, Drensteinfiirt, Kattenvenne, Bhdne u. Heppen; im Ahegeb. 
a. B. b. TeckLenbnig, Ibbenbttren n. Plautlfinne; im Eaa^seb. h. Men£ge 
lU Dinklage auf. 

Im Kheingeb. wächst sie am Kiieine z.B. b. Wesel, Emmerich, Kleve 
u. in den Niederlanden. In diesen geht sie rechts bis z. Zuideraee u. bis 
IViesknd; im Yeditegeb. tritt sie noch b. Nordhorn, SehOttoif, Ochtrup, 
zw. jVIetelen u. Schöppingen u. b. Burgsteinfurt; im Berkelgeb. b. Stadtlohn, 
im Aageb. bei Bocholt auf. Im Lippegeb. wächst sie b. Dorsten u. dann 
wieder im obersten Gebiete in der Senne. 

Im ilaasgeb. wächst sie in Belgien — vorzügl. in d. Campine — u. 
in d. NiederiandfflL. — 

Weiter im Westen kommt sie nur an wenigen Stellen in Frankreich, 
80 in d. D^p. Landes und Qironde, tot. In Irland und Schottland ist sie 

6 
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gemein; in. England u. Wales besitzt sie eine unbedeutendere Verbreitung. 
Farner wSdist sie auf Seeland n, TAaiH. In Norwegen geht sie bis Nord* 
land, in Schweden von Schonen bis Vostor-Botten ii. Jemtland, aufserdem 
tritt sie noch auf öland auf. In Kufsland wächst sie in Südwest- Rufs- 
laud| in Minsk, in den balt. Provinzen, in Tnf^erinaiüand, Nowgorod, Finn- 
land — verbr. bis Nord-Osterbotteo und d. keretiöchen Karelien — Olouetz, 
im Onegalande, in Wologda und Aidiangd. 

Aufserdem wächst sie auch in Botdainefifai, und awar gebt sie im 
Osten nach Süden bis Pennsilvanion. — 

Myrica Gate L. Der Strauch wächst bei Memel — b. PrGkuls — 
nördl. vom Memelgeb. 

Im Weiohaelgeb. wachst eir bd Damdg. Eoner tritt er wesü. des 
Weichsdgeb. im Kreise Neustadt — aiidi auf Heia — imd im anstoben- 
den Pommern auf. 

Im Üdergeb. wird er im Neifse-Lubsgob. bei Gassen unw. Sommw- 
feld angegeben; eine etwas gröfsere Yerbreitujig besitzt er erst im nörd- 
]idiati Peenegeb. Er tritt auoh nSrdlioh desselben an der Efiste und auf 
den Torliegenden Inseln, sowie im unteren Bebknitz-, im unteren Wamow- 
pAk lind in den benachbarten Küstongegendcn auf. Auoh östlich des Oder- 
geb, wächst er in den pommerschen Küsteugegenden. 

Im Elb^b. hat die Art einen weit nach SO vorgeschobenen Standort 
in d« Gebieten der Spree nnd d. schwarzen Elster in der Gegend von Luckaii; 
dann tritt sie rechts der Elbe erst wieder im Schaalegeb, bei Wittenbnig, 
sowie bei Lanonburj^ auf. Von der Gegend von Bei-gedorf ah ist sie im 
Elbegeb. verbreitet; desgleichen ist sie nordöstlich und nüi'dlich des Elbe- 
gebietes von der Gegend von Lübeck an durch Holstein, Schleswig und 
Jütiand verbr. Links der Mbe tritt sie erst im Jlmenaugebw auf — in 
diesem geht sie aufwärts bis zur Gegend von Bodenteich, wo sie aucli auf 
das Gebiet der Prov. Saehson übertritt — ; vom diesem ab ist sie aber bis 
zur Küste der Nordsee allg. verbreitet 

Im. Weseigeb. geht sie aufwärts bis zum Werregebiete, in diesem 
wfichst sie z. B. bd Salzuflen; vom NoErdrande der Weserkette ab ist sie in 
der Nähe der Weser und westlich derselben bis zur Eüste fast allgemein 
verbr. Im Leinegeb. beginnt ihre Yerl ieitung ungef. b. Bissendorf u. Burg- 
wetlel nördb von Hannover, im Allei^eb., in dessen unterem Theile sie fast 
allg. verbr. ist, geht sie bis Gifhorn und Vorsfelde, — im Isegeb. bis zor 
Gegend von Wittingen — ; auJkerdem tritt sie noch b«i Lobmaditersen sflid- 
westl. von Braunschweig auf. 

Im Emsgeb. ist sie von den Emsquellen in der Senne bis zum Nord- 
rande des Teutoburger Waldes und der Woserkette zerstr., von dort ab aber 
allg. verbr. AndL in den Eüstengegenden bis zum Wesergob. ist sie voebr. 

Im JSiffingsb. wftchst Myrica in der Bheinebeae von Siegfonig abwirts 
z. B. bei E9ln, Hilden, Düsseldorf; von Wesel und Kleve ab tritt sie in 
gröfster Häufigkeit auf. Nördlich vom Lippegeb. ist sie rechts des Rheins 
bis zum Emsgeb. verbr., im Lippegeb. selbst geht sie bis zur Senne, doch 
fdüt sk im oberen Thdls in wum^ffn Groden vollständig. 

Im UaasgeK wichst sie in der belgischen Oampine — aulserhalb der- 
selben nur an wenigen SteUen in Belgien — n. in den Niederlanden. Im 
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Roergeb. geht ab ungef. bis zur Gegend von Aachen, im Kiersgeb. bis zum 
Rheine. — 

Uyrica ist durah das miittero und das 'westlidie — in diesem ist Bie 
stellenweise sehr häufig — Frankreich verbreitet Auf den faritisoheii Insebi 

ist sie in Irland, Schottland und Nord -England häufig, seltener in Süd- 
und Ost -England. Sie ist femer auf den meisten dänischen Inseln ver- 
breitet, geht in Norwegen bis Tromsö Amt, in Schweden bis Yester-Botten 
IL Jemthmd — sie vSchst such auf CHaoBi Ootibud — , In BoTsland tritt 

sie im Qouv. Pensa, in Lithauen, in den bsltischen Provinzen, in Inger- 

manJand, in Finnland — Ms Nord- Osferl netten — und in Arclumgol auf. 

In Sibirien wäch.st sie z.B. im untersten Amurf;el)iete und in Kamt.schatka. 

In Nordamerika ist sie auf der Ostseite nach Süden bis Vii^inien 
verbrtttet — 

Dio Goliioto der drei letzten Arten gchi^rcn zu den merkwüitligsten, 
weiche es überliaupt giebt Ich halie mich vorgoldieh hemfiht, eine Eigen- 
schaft ausfindig zu machen, welche dem Klima der Gironde, Irlands, des 
Emslandee, Wes^reufiBens, Nordfinnlands und des Nordostens des europSi- 
sehen Rnfidands, in vrelchen Gegenden die drei Arten zusammen vorkom- 
men, gemeinsam wSro, den benachbarten Landstrichen, in denen einzelne 
oder alle Arten fetilen, aber abginge. Wie sollte sich z. B. das Klima 
Mecklenburgs und dasjenige Vorjpommerns, in welchen Ländern Myriophyllum 
und Lobelis fluri; vollständig fehlen — nur an den Grenzen treten sie auf — ^ 
von demjenigen der einzelnen Tlieile der Geliiete dieser Arten, etwa von 
demjenigen des Münsterlandes nnd Nordwest- AVestpreursens, in für dieselben 
ungünstiger "Weise unterscheiden? Welcher kliniatisclie Faktor sollte Myrio- 
phyllum altemillorum, welches in den Seeen des Wasgenwaldes, des Schwarz- 
waldes und des BöhmerwaldeB wAchst, von den oberbayrischen Seem und 
von dem groben Teiche des Biesengebirgef^, in Nvelchem letzteren IsoStes 
lacustris, deren Verbreitung nicht nnäbidich derjenigen von Myriophyllum 
ist, vorkommt, fornhaltnn? Es läFst sich schwerlich eine klimatische Ur- 
sache für das Fehlea der Myrica in dem grölsten Theile der Altmark und 
in der Frignitz anführen; das Klima dieser Oegend«L mulis fOr sie, nach 
ihrer allgemeinen Verbreitung zu urtheilen, mindestens ebenso günstig sein 
als dasjenige der Gegend von Tjuckan, in welcher sie so üp])ig gedeiht. 
(Vprr,d. auch Ascherson, Verb, d. bot. Vereins d. l'rov. Brandenburg XXXIL 
[ISülJ S. LVlllgdo.) 

Alle drei Arten sind ohne ZweiM im Stande, sich Aber ganz Ifittel- 
europB auszubisiten. 

Ich glaulte nicht, dafs es noch weiterer Beispiele bodari, um die 
Richtigkeit der im Eingange dieser Untersuchung ausgesprochenen Ansicht 
danuthun, dalb sich die Qewflchse Hittoieuropas bis jetzt durchaus nicht 
bis zu den ihnen durch ihre Anspr&che und ihre Fähigkeiten gesetzten 
Grenzen ~ ihren absoluten Grenzen — ausgebreitet ]ia1»en, daTs sie viel- 
mehr meist weil hinter denselben znrüclcgoV«licben sind, dafs also ihre Oe- 
bietsgrenzen nicht als abhängig von ikien Bedürüiisseu und Filliigkeiten 
betrachtet werden dürfen. 

6» 
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Kicht unwesentlich weicht von dieser Ansicht diejenige vieler Forscher 
ab, welche, vorzQglich nach dem Vorgänge Drisebaoh's, der zuerst die 

GcbietHgranzen, wenigstens die durch das nenhresÜiche Deutschland ver- 
laufenden, riner wissenscliattliclu'n T'ntersnchting unterwarf, für die Gren- 
zen in den Lel»on8hedingnugon der tietn'!T''ndeii Art(,'ii beridiund«', in urster 
Ijinxe -7- oder Ikst ausschlielölicli — kiunatisiche Ui-sachen anaeiuaeü. 
Nadi Orisebach's Andcht^^^ Bond: 

1. die nordwestlichen Vegetationslinien — die NW-Grenzen der 
Arten meiner Gruppen I.A. u.U. - - „dureli die Abnahme der Sommer- 
wäi'me bedingt". Sie sollen mit den Linien gleicher Tomperaturümxima 
sowie gleicher wärmster — uud kältester — Monate zusauiinenfallon.ii*' 

2. die Bfid-westlichon Vegetationslinien — die SW-Qrensen von 
SUene tatarica und Eryngium planum, sowie wohl auch diejenige 
von Myosotis sparsiflora — ,.Rcltenor [als die Nordwest -GienaenJ 
und hängen von der Verlängerung der Vegetationszeit ah". 

H. die nördlichen Vegetationslinien — die NO-üreuzeu der Aiten 
mdner Gruppe II. — ^durcfa die Uindeanng der solarmi WAnne 
bedingt". 

4. die südöstlichen, östlichen und nord«")Stlichon Yegetations- 
iinien — die Grenzen der Arten meiner Gruppe III. und wohl auch 
derjenigen meiner Gruppe IV. gegen 0 — „die Wirkungen zuneh- 
mender WinterlOlte«*.^^' 

5. die südlichen Tegetationslinien — von mir nicht behandelt; 
die Grenze von Lobelia wird von Grisebach freilich a. a. 0, S. 17 
als Beispiel einer südlichen Vegetationslinie, S. 50 jetloch wie die- 
jenige von Erica Totralix und 3Iyrica uutei" den östlichen Vegetations- 
linien aofgefOhrt — hSngen nadi Grisebach's Ansicht von der 
Verkürzung der Tageslänge ab. 

Freilich erkannte auch Grisebach schon, dafs sich für viele Grenz- 
linien durchaus keine klimatischen Ursachen angeben, sondern dats die- 
selben sich nur durch die Annahme einer unvollendeten Ausbrdtung der 
betreffenden Arten erklären lassen.^^* Unvollendet ist nach smner Meinang 
die Ausbreitung deshalb geblieben, weil die betreffenden Arten ,,no( h nicht 
Zeit geliabt" hatten, ,.f?oweit fortzuschreiten, als Krde nnJ Clinia erlaubten", 
ehe die Organismen bei ihren Wanderungen „in's Gleichgewicht gesetzt 
waren"; „jetzt hindern andere Gewächse sie daran, die sich des Bodens 
längst bemächtigt haben und sich nicht von ihm verdrttngen lassen**. Die 
Ausbreitung ist somit nicht nur unvollendet, sie wii-d es unter den jetzigen 
klimatischen Verhältnissen a>ioh immer bleiben und sie würde auch nicht 
fortsclireiten, selbst wenn die heutigen Kulturverhältnisse die Erdobertläche 
nicht so umgestaltet hätten wie es der Eall ist Auch die nicht klimatbehen 
Qrenaen dnd also starr und unveränderlidL^^* 

Während Grisebach hauptsächlich durch Vergleichung der Gebiets- 
grenzen mit den klimati.x heii — fast ausschliefslich mit tli ermischen — 
Linien, man könnte fast sagen: durch Probii'en, tUe klimatischen Ursachen 
der einzelnen Gebietsgrenzeu festzustellen suchte,^*^ glaubte später Alphonse 
de CandoUe^" die Abhängiglceit der Gebiet^rmxen von klimatisoh«L Ur- 
sachen voraflglich durch den Nadiweis, dafla überall jenseits der Grenze 
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einer Art eine bestimmte, für das Leben derselben durchaus nöthige Wärme- 
summe niclit mehr vorhanden sei, darthnn zu ]cQmi«a* Die für das 
Leben einer Art mindestens nOHuge WSrmesiimme erlidlt er auf die Weise, 
dafe er von einer Reihe an der Peripherie des Gebietes dieser Art gelegener 
Standorte die Wärmemittel der zwischf'n rlon Tagen, an welchen dio Wrirmo 
80 hoch steigt oder ein solcher Feuchtigkeitsgrad zu herrschen beginnt, dals 
die Art ibie Leboisthattgkeit beginnen kann, nnd denjenigen, an weloliMi 
die W&rrae odsr die IsttditigiLeit vriediBF so ynit abgenommen haben, dafs 
dieselbe ihre Lebensthätigkeit einstellt, verflossenen Tage zusammenzählt; 
die kleinste Zahl giobt die für die Art mindofstens n5thige Wärmesunime 
an. Diese Summe wird nun mit den W ärmesuramen von jenseits der beobach- 
teten Grenze liegenden ÖrtUohkeiten, welche letzteren Summen man auf 
die WeiBe erhfilt, dafs man die Wärmemittel der zwischen den TSgen, 
deren Wärmeraittel, Luftfeuchtigkeit oder Niederschläge die TTohe dorjenigen 
der Grenzpunkte für die Zählung an der Peripherie besitzen, verüossenen 
Tage addirt, verglichen. Wenn die Wärmesummen der auTserhalb der 
Grenze liegenden Orflichkeiten niedriger als die niedr^ste der der örtlidh- 
kejten innerhalb des Gebiets der Art sind, so ist erwiesen, dafs diesell e 
an den untersuchten Standorten anlseilialb des Gebietes die für ihre Exi- 
stenz nöthige Wärme nicht mehr erhält und dcshall) fehlt. Vorzüglieh für 
die Verbreitung der mchrjähiigen Gewächse hat aber aufser den Wärme- 
summen der zwischen den m kalten Perioden liegenden Tage auch die Yer* 
theilung und die Menge der üßederschlBge wälirend der warmen Periode 
grofse Bedeutung:; ist tlie letztere zti grofs, so kann eine Art von einer 
Genend, trotzdem das Klima derselben ihr die ausreichende Wärmemenge 
darbietet, ferngehalten wenien. 

Nur venige Grenzen lassen sidi nach de Gandolle' s Heönung auf 
diese Weise nicht erklären.*** 

Wie sehen mehrfaeh - nnter Anderen von Tl. Iloffniann imd Drude '-^ — 
hervorgehoben wmitie, muls dieser Krklärungsversueli de randolle's sowohl 
hinsichtlich der Methode als auch der Ausführung als veifelilt augosehen 
werden. Die Methode mufiB vor Allem deshalb als verfehlt angeseihen wer> 
den, weil die Berechnung der Summen von ganz willkürlichen Annahme 
hinsichtlich des Beginns der LeUensthlltig-keit der Gewächse ausdreht und 
weil ferner die in der Gegenwart am weitesten N'orf?eschol>enen Standorte 
einer Art auch für die äui'sersteu von derselben überhaupt erreichbai-en an- 
gesehen werden« weil somit die Grensen ids unyerftnderlioh und die ganze 
Pflanzendecke als im starren Gleichgewiditszustande befindlich angesehen 
werden. Hin.siehtlich der Ausführung war der Versueli de Candollo's 
deshalb verfelüt, ^vcil das ihm vorliegende phänologisclie nnd mctooro- 
logische Material für die Beuitheilung so schwieriger Fragen durchaut^ niclit 
ausreichte. 

Während sich einige spätere Autoren, wie H. IToffmann*** und 
Gerndt,'-^ gegen die Annahme der Ahhäng-ip^keit der Gebietss^renzon 
der Mehrzahl der Arten von den Iknliufni.^.^cu derselben, vorzüglich von 
ihren Anforderungen an dati Klima, wenn auch meist nicht sehr deutlich 
und entsdiieden, ausgesprodien haben, haben andere, wie 0. Drude und 
auch EL LoeW}^*^ an den Grisebaoh^ sehen Anschauungen fes^iehalten. 
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"^^'ilhreiid der Letztere nur für die Nordweatgi'euzeii eeiner „Stromthal- und 
Steppenpflanzen*^ klimatische Unaohmi umimint, sieht Drude die Hehmhl 
der GienzUnien «Is „Vegetationslinien* d.h. bIb von den Ansprüchen der 
Arten, in erster Linie ihren Anforderungen an das Klima, abhängig an.^^T 
Diese Ansicht legte er ausführlich dar in seiner Schrift über: Die Anwen- 
dung physiologischer Gesetze zur Erklärung der V^tationslinien,^*® ia 
weldiw er die Abhängigkeit der Idniea rom KUma auf 'wissenachftfüioliere 
Weise als Grisebach es gethau liatte, darzuthun suchte. Die gleiche An- 
schauung vertritt er ferner z. B. in seiner Alihandlmig filier: Die systematische 
und geographische Anordnung der Phanerogameii,^^^ in dem Abschnitte über 
„rtlanzenverbreitung'' in der von A. Kirch ho ff herausgegebenen „Anleitung 
snr DentBchoi Landes« und Yolksibnöhvuig'^ soine in jüngster Zeit vor 
Allem in seinem Handbuche der TflanzengeogiBphie. In diesem sagt er 
z.B. auf S. 95: „so sehen wir denn in der Gegenwart, unter den ziemlich 
gleichm'lfsigen Einwirkungen eines nur wenig nach .Talirgängen schwanken- 
den Klimas und unter gleiclihleibendeu Standortsbedingungen, in der vom 
Uensohen und seiner Kultur nicht beeinflulhten freien Natur die Masse 
der Fflanzenarten durch Grenaen, wie sie ihnen ihre Lebens- 
bedingungen vorzeichnen, gesondert, und wir dürfen annehmen, dafs 
da, wo eine Art mitten im Kontinent eine bestimmte Grenze erreicht hat, 
auch irgend welche auf Klima, Boden, allgemeine Lebenslage etc. zurück- 
führbare Ursachen dafür Vorhanden sind und Ton der biologisohen 
Forschung aufgedeckt werden können". 

Er gesteht allerdings zu (a.a.O. S. 104), dafs „bei der Möglichkeit 
unglaublich zahlreicher Abänderungen in den Ursachen" wir bekennen müssen, 
„dafs OS meistens recht schwierig ist, den wahi-en Grund einer thatsächlich 
beobachteten reinen Vegetationdinie au ermitteln". 

Jeder einzelne Fall mufs nach seiner Meinung (S. 106) für sich unter- 
sucht werden. Von den klimatischen Faktoren scheinen ihm in den mitt- 
leren und polaren Breiten zwar die Teinjjeiiitnr, „alier weder die jährlichen 
Temperaturmittel, noch die der Jahreszeiten, noch diejenigen einzelner Jah- 
reeperioden hier die Grundlage für die Yegetattonslinien*^ su Uetea, „son- 
dem, wenn ea nicht irgend welche Extreme anzei^a, am ehesten die über 
einem gewissen Temperaturminimum liegenden Wännesummen wShrend der 
Yegetationszeit". 

Die Mehrzahl der übrigen Schriftsteller, welche fOi- die Abhtogigkeit 
der GrenzUnien eintretm, stützen sieh hierbei wohl nicht auf eigene Unter> 
su^ungen, sondern schliel'sen sich — wenigstens die Deutsdieii — « ohne 
IVQfung den Ansichten Grisebach's und Drnde's an.*'* 

Bedeutend schwieriger als der Nachweis, dafs die Gewächse bis jetzt 
noch nicht bis zu ihren absoluten Grenzen vorgedrungen sind, ist die Be- 
antwortung der Frage, wo die absoluten Grenzen der einadnen Arten liegeui 
wie weit die letzteren also noch Aber ihre heutigen Grenzen hinaussugehen 
im Stande sind. 

Auf den ersten Blick scheint freilich auch die Beantwortung dieser 
Frage sehr einfiach zu sein: man stellt, wie schon Drude, allerdings, wie 
bereits angedeutet wurde, zu dem Zwecke, die Abhängigkeit der Gebiets- 
grenzen vom Klima auf wissenschaiUidiere Weise darzutiiun als dies von 
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Seiten Grisebach's geschelien war, vorschlug — und an dem Beispiele 
von Oxaüs Acctosella auch im Einzelnen darlegte — , im Laboratorium oder 
im Yerattdugarten die AneprOcfae der Arten einxeln fest; auB dem Yei^ 
gleiche der gefundenen Werthe mit clon in der freien Natur vorhandenen 
Wgiebt sich sodann mit Tveichtigkoit die absolute Orfifse der Gebiete. 

Leider wii-ü man auf diese Weise woiü nur selten zimi Ziele gelangen. 
Da im Garten oder im Laboratorium alle SdiSdlichkeiten von der zu imta> 
ancheiideii Art famgelialten und alle YerhSltnisBe in der fOr sie gfinstigateii 
Weiae geordnet weidm müssen, um „reine'', zifTermärsig darstellbare Resul« 
täte zu erhalten, so werden hier für die einzelnen Be<Iürfnis8e in den mei- 
sten Fällen Werthe gefunden werden, bei denen die Art in der freien Natur, 
allen ScbädlichlEeiten und ZufäUigiceiton ausgesetzt, bei dem Mitbewerbe so 
«aUzeiohei besser auegerflateter Arten mdit mebr m. exietiien mmag. 

Allerdings kann es auch vorkommen — und diese Möglichkeit giebt 
auch schon Drude zu — , dafs zu kleine bezw. zu grofse Werthe gefun- 
den werden, wenn nämlich solche Individuen einer über Gegenden mit 
sehr von einander abweichendem Klima Terhreiteten Art m den iMfongs- 
versuchen vervendet werden, weldie — oder deren Embiyonen — miter 
sehr gflnstigen Verhältnissen herangewachsen sind. Dieselben werden viel- 
fach selbst im Ijaboratorium höhere Anforderungen stellen als die aus klima- 
üach weniger begünstigten Gegenden stammenden Individuen. 
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II. Abschnitt. 



Die Ausbreitung der Thermophyten in Mitteleuropa seit dem 

Ausgange der vierten Eiszeit 



Wir wollen nunmehr zu der specieUen Betrachtung der Art und 
Weise der Ausbmtung — vmnglich der Ausbreitung8A\ * go — der Thermo- 
phyten in Mittelerimpn seit dorn Ausgange der vierten pjiszeit üb('rg<>licn. 

Die Ansbreitting der liühoron (ie\vachf!o ist theÜB eine nktive, theils 
eine passive. Als aktiv kann man die Ausbreitung durch solciie ober- oder 
unterirdische Sjnosse bezeiohnei, weMe sieh vom Mutterstooke erst ablfieen, 
nachdem sie sich dui ch Wurzeln im Boden hefMtigt haben.^ Zahlreiche 
Gewächse breiten sicli aktiv sehr schnell und bedotitend ans; es giebt wahr- 
echeinlicli sogar eine Reihe Arten, welche, wenigstens in Mitteleuropa, nie 
oder nur in Ausnaiiuiefälien keimungsfähigo Samen produciren, obwohl sie 
rechlich blOhen und ihre Blfithen auch best&ubt wenien, sondern sich Aist 
ausschliefslich durch vegetative Spiossung fortpflanzen und trotzdem eine 
■weite Verbreittmg besitzen. Hei der Mehrzahl iler Gewriebse ist diese Art 
der Yerniehrung und Ausbreitung jedoeh entweder nur luibedeutend oder 
sie fehlt vollständig; bei diesen findet also fast einzig oder einzig eine pas- 
sive Ausbreitung statt Diese geht in der Weise vor sioh, dafe die reifen 
Früchte bezw. Samen oder — doch nur bei emer sehr kleinen Anzahl von 
Gewächsen — die zu Ivn5llehen, Zwiebeln u, s. w. umgebildeten, sich wie 
Früchte oder Samen von der Muttorpflanze loslösenden Sprosse, „die Bul- 
billon", durch die bewegte Luft, das Wasser oder die Thiere von der Mutter- 
pflanze fortgefOhrt -werden; und zwar werden die FHlchte, Samen oder Bul» 
biUen entvt'eder nur eine kurze Strecke von der Mutterpflanze fortgeführt 
— RcbrittwiMSt' Ausbreitung oder Wanderung — oder — vor7üglich dureh 
Thiere, in erster Linie Vögel, und das Wasser — oft Hunderte von Meilen 
weite Strecken — sprungweise Ausbreitang oder Wanderung — . -In Mittel- 
europa hat Torzliglioh eine sohrittwdse Ausbreitang stattgefunden. 

Die Ausbreitung der Thermopli\ ten folgt in erster Linie den gröfseren 
Flüssen. Diese Erscheinung hat ihren Gmnd viel weniger darin, dafs das 
Wasser der FlOsso durch Herabschweramung der Samen, Früchte oder vege- 
tativen Theile die Ausbreitung vermittelt, wie dies Loew und mit ihm zahi- 
reidie andere Forscher annehmen, sondern sie ist hauptsftchUch darin begrttndet^ 
dafe in den grO&eren Blufatiiillem örtlichkeiten von greller Beschaffenheit} 
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z.B. trockene erdige, sandicro odor felsige Abhänge, feuchte Stellen, Waaser- 
tOmpel u. 8. w., oft meilenweit ohne irgendwelche bedeutendere Unterbre- 
chung auf einander folgen, daftkin vielen !ni81em lifiofig vmÖiiiL gleichgerich- 
tete Winde v^en, dafs Stand-, Strioh- und auch Zug-Tfigel lange Stxedran 
vieler gröfserer Thäler regelmäfsig durchfliegen, dafs also in den gröfseren 
Thälern viel günstigere Beding:nng^n für die Ausbreitung durch die bewegte 
Luft oder die Tbierc vorhanden sind als in den nur von kleinen Flüssen und 
Bidi«i durohBcSuiittenen Gegenden cviBcfaen ihnen, welche, wenigstens in 
der prihlstmischen Zeit, fast allgemein mit dichten Wäldern bededct waren 
— peschlossene Wrildor. ^^'el^•]le nur für wenige Gewächse geeignete Standorte 
darbieten, gehören für die Mehrzahl der Thermophyten zu den 1 ledeutensten 
Ausbreitungshindemissen — . Wäre das Wasser der Flüsse der einzige oder 
anch nur der hauptälchliche AusbreitnngsftilEtor, so wflrde nnr one ganz unbe- 
deutende , äufserst langsame Stromaufwärts- Wanderung stattfinden kOnnea; 
dafs aVjer in vielen Fällen eine liedeutondo Stromaufwärts- Wanderuno; .statt- 
gefunden hat, dafür lassen sich, wie wir iin FnlLn'n(h>n sehen werden, zalü- 
reiche Beispiele anlüliren. Dafs eine stroinabwärtö gerichtete Wanderung 
▼iel häufiger stattgefunden hat als eine umgekehrte, liegt ein&dh daran, 
dafs die Ausgangspunkte der postglacialen Ausbreitung fast ansschlieCalidt 
in den obeien Thailen der Haupt -Stromgebiete liegen. 

Dicht bewaldete Gegenden bilden, wie soeben get^ai^t wurde, für die 
Mehrzahl der Tiierinophyten eins der grüisten Ausbreitungshindernisse. 
Zwei benachbarte FluTsthäler, weldie von zwei verschiedenen Gegenden, 
deren Vegetation erlieblioh von einander abweielit, besiedelt wurden oder 
von denen das eine fast ausschliefslich auf die sied* Inns: von dem ande- 
ren her angowie.^en war, k^innen, selbst wenn sie nur dureh einen sich we- 
nige Meter über iliren Wasserspiegel erhebenden und wenige Meilen breiten, 
aber dicht bewaldeten und nur von imbedeutenden Nebenthälem, deren 
Hänge in der prähistorischen Zeit auch fast vollständig mit Wald bedeckt 
waren, durchsrhnittcnfn Tiandstricli getrennt sind, eine durchaus verschiedene 
Flora besitzen.- Selir »chön iSfst sich dies an dem Thale der Saale und 
dem ihres mit ihr parallel laufenden und liauptsächlich aui eine von ihr 
ausgehende Besiedelung angewiesenen Neb^usses, der weilsen Elster, 
zeigen. Obwohl der Landstrich zwischen beiden Flüssen nur wenige Meilen 
breit ist nnd sich, vorzüglich im nr»rdlichen Theile, nur recht wenig ütier 
den Spiegel derselben erhebt, und oliwohl das Elsterthal — vorzüglich das 
mittlere — für zalüreiche, wenn auch nicht für alle, Arten des Saalethaies 
vielerorts die geeignetsten Standörtlic^eiten darbietet, weidien doch beide 
Thfller hinslchtlieh ihrer Pflanzenwelt so bedeutend von einander ab,^ dafs 
Jemand, welcher plötzlich vom Saalethale — vorzüglich aus der Gegend 
von Kahla bis Weifsenfeis — in das Elsterthal versetzt wüixle, wohl glau- 
ben kennte, sich mindestras um die halbe Breite Deutschlands von der 
Saale entfernt zu haben. 

Je weiter nach dem Unterlaufe der IlauptStröme zu, desto weniger 
weit haben sich die meisten der Thermophyten von denselben ausgebreitet; 
endlich sind sie ganz auf das Flufsufer Iteschränkt. Dies hat nicht nur 
darin seinen Grund, dafs die Gewächse in die Gegenden des Unterlaufs 
erst viel später als in diejenigen dea Oberlattfes gdangt sind, also noch 



keine Zeit zur Ausbreitung hatten, sondern ist auch darin begründet, dafs 
sie am ünterlaofe viel ungflnstigete Ansbreitungsbedingungen Üuiden, dab 
hier die von ihnen benSthigten Wohnplfttze nur in geringer Anzahl voriian- 

den sind und dafs häufig auf weiten Strecken die Nebenflüsse fehlen. Da- 
gegen liaben sich zahlreiche Arten in den oberen Theilen der Stromgebiete 
schon weit von den Haupt- Ausbrei tungs wegen entfernt und zeigen keiner- 
lei Abhängigkeit mehr von denselben; die Haiipt-Aiisbreitungswege ireiv 
den jedoch noch in diesen Gegenden noch hente, obwohl die Oberfläche 
Mitteleuropas und damit seine Pflanzendeclie in den Jahrtinsenden der 
mensclilichcn Kultur die gewaltigsten Veränderungen erfahren hat, mehr 
oder minder leicht und sicher au dem Auftreten zahlreicher Arten, weldie 
auf dieselben bescbrftnkt sind, erkannt; £reiliöh ist es viel&oh sehr schwer 
zu entscheiden, ob diese einsamen 'Wegweiser erst in der Post- oder bereits 
in der Interglaeialzeit^ eingewandert sind. 

Wenden Avir uns nun zur Betrachtung der Haupt-Wanderungswege! ^ 
In Mitteleuropa besals während der nerten Eiszeit aufser Nieder - 
Österreich, IßUir»!, BOhmen nnd den Gegendoi des Oberriieins, das Saale- 
gebiet westlich von der Saale mit Einschluih der Saalegegendeai — die 
reichste Thermophyten- Vegetation. Wohl sämmtliche" heute diese Gegen- 
den bewohnende Arten waren schon damals in denselben vorhanden; frei- 
lich trat die Melirzahl von ilinen, auf wenige, besonders günstige Örtlich- 
heiten beBohrflnkt,^ nur in geringer Individnenzahl ant Mit Beginn der 
Besserung der klimatischen Verhältnisse vergröfserten sich die einzelnen 
Thermophyten -Kolonien, las sie vollständig mit einander verschmolzen. 
Viele Arten breiteten sich bedeutend aus, andere sind wohl bis auf die heu- 
tige Zeit fast vollständig auf die ursprünglichen Standörtlidikeiten beschränkt 
geblieben. Sowohl stromauf* wie stromabwflrte erfolgte die Ansbroitnng; im 
Einzelnen läfst sich dieselbe heute kaum noch bei einer Art mit einiger 
Sicherheit verfolgen. Tithymalus Geranlianus, welcher in der Grafschaft 
Mansfold, entfernt von den AnsVirritungswegen, auf Muschelkalk-, Buntsand- 
btein- u. s. w.- Bergen vorkommt, iludet sich im Unsti'utgebiete an der Uu- 
stmt nnd am ünterlanfe dniger ihm' Nebenflflsse mtr in dw Nfthe des 
Flufsufers auf Kieden und trockenen Wiesen; er ist also höchst wahrschein- 
lich in späterer Zeit von Norden her in das ünstrutgebiet gewandert, üm- 
p-ekehrt sind Arten wie Erysimum hieraciifolium, Peucedanum officinale u. a. 
an der Untei-saale auf die Ufer -Wiesen und -Wälder beschränkt — nur 
Peacedannm entfernt sidi an wenigen Stellen eine bme Strecke vom Ilnib- 
thale — , während sie z. 6. in den Unteronstrutgegenden, im Wipper- und 
im Oberbode- — nebst dem 1 lonachbarten Dse- — Gebiete entfernt von den 
Flufsläiifen auf Bergen vorkommen; sie sind offenbar von hier erst in spä- 
terer Zeit in die tiefereu Gegenden hinabgestiegen.^ 

Sie bedentenste Answand^rong aus dem Saalegehiete erfolgte entlang 
der Saale nach der Elbe.^ Zahlreiche Charaktergewä(dise des Saalegebiets 
haben sich über die niedrigen, trocknen, meist waldlosen, ans in der "Regel 
ziemlich stark kalkhaltigem Diluvium oder Fels bestehenden Hügel der Elbe- 
gegend von der Saalemündung bis nach Burg und Bogätz hin, in welcher 
Übrigens eine — wenn auch wohl nicht sehr bedeutende — Anzahl Thermo- 
phyten wihrend der viertm ISsie&t Torhanden war, wie das Yoorkommen 
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von Nasturtium pyrenaicum, Gagea boheniica, Carex nutans und einigen 
anderen Gewächsen auch Eanunculus illyricus hat dort wohl die Eis- 
weat flberlebt — tsa beweiaen Bcbeint, ausgebidtet; manche von ihnen 
und in der Q^enwart in diesen Qegwden sehr Terbreitet Über die 
Gegend von Kogätz hinaus, von welcher ab di'^ BndPTivpihilltnisse viel un- 
günstiger werden und sicli noch heute vielfacli autigedehnte Waldungen bis 
an die Elbe heranziehen, waren wohl auch in der postglacialen Kontinental- 
seit nur wenige der ffir dee-SaalegQlnet und die angrenzenden EUwgegen- 
den am meisten charakteristischen Gewächse Terlnreitet; heute treten unt^ 
halb Rogätz nur noch sehr wenige dorsclbon auf, so •/. B. Cirsium bulbosum 
bei Stendal, Lithospermum purpureo-ooeruleum bei Arneburg, Stipa pennata 
bei Sandau. Ziemlich zahkeic^ andere Arten sind dagegen dem Strome 
mehr oder woiiger wdt abwftrte gefolgt; yom Wendlande ab, in welohem 
noch einige wenig empfindliche Arten, z. B. Artemisia rupestris,^^ wShiend 
der vierten Eiszeit wuchsen, verringert sicli ihre Anzalil sehr schnell, über 
die Gegend von Hamburg hinaus sind nur recht wenige gelangt Vom 
Bodegebiete, in weldies manche dw Saale abwürts Icommenden Gewftchse 
eindrangen, wanderten xahlreidte Arln, vorzOglich durch das Gebiet der 
Holzemme und durch die Gegend des Schiffgrabenbruches , zum Ilse- und 
Ockergebiete, in welchen auch höchst wahrscheinlich, vorzüglich auf dem 
Fallsteine und in dem auf der Grenze von Ilse- und Bodegebiet gel^enen 
Huy-Walde, doch vieüleidkt aogar aueh auf den sogleich zu erwfthnenden 
braunBdiweigjeche& Hlflienzttgen, eine Anzahl Thermophyteil wShrend der 
vierten Eiszeit vorhanden waren; zahlreiche drangen nach Kwden zu in 
das Allergebiet ein, welches vielleicht aber hauptsächlich aus der Magde- 
burger Gegend her entlang der Ohre, an der sich wohl auch ein kleine 
Belikt befond, und von dieser vorzüglich entiang der Bever, besiedelt 
wurde. Vom Ookeigebiete erfolgte an veiw^edenen Stdien eine Em- 
wandenmg in das Fusegobiet. Die Mehrzahl der Arten des Allergebietes 
gehen über das obere Fusegohiet iingofilhr bis zur Linie: Hannover — Peine, 
über das obere Ockergebiet ungefähr bis Braunschweig — die niedrigen 
Hfigelzüge des Oders, der Asse und dee Elms besitsen nodi eine reiche 
Flora und das oberste Allergebiet bis Helmstedt und Walbeok abwfirto 
— manche, in den Elbegegenden tmd im Saalegebiete verbreitete, weiter 
westlich und nordwestlich aber fehlende Arten gehen noch bis zur Gegend 
von Gifhorn (bis Fallersleben und Ehra) — , von wo ab die Bodenver- 
hAltnisee in den drei Gebieten viel ungtlnstiger^' werden, nicht hinaus; 
nur recht wenige Gewächse, so z. B. Artemisia campestris und Tithymalus 
paluster, lassen sich deutlich entlang der Aller bis zur Weser verfolgen. 
Einzelne derselben, darunter Artemisia campestris, dringen von der Aller in 
das Leinegebiet einj die Mehrzahl hat sich jedoch nicht weit von der Aller 
entfernt Yen der Bode gelangten wahisoheinliGh auch manche Arten, as.Tli. 
durch das Allergebiet, zur Ohre; die Einwanderuag von dem Ohregelnete 
nach der Bode war jedoch wohl nur unbe<leutend. Fine etwas grorscrc Anzahl 
(icwächse wanderte dagegen von der Olu-o nat-h dem ohereii Aland- und 
Jeetzegebiete, welche beide auch von der Eibe besiedelt wurden. Zum Ilmenau- 
gebiete sind sowohl von der Jeetee — und Ohre — wie von der Mbe nur 
iHXdi reciit wenige Arten gelangt; die Gebiete der Nebenftflsse der linken 
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Elbeseite unterhalb der Ilmenau — vorzüglick das der Oste — sind sehr 
arm an Therniophjton geblieben; doch sind noch dmißh das Gebiet des 
suletet wwShntm Iliieees einige Arten bis sum Wesergefaiete gewandert 

Voll den zahlreichen Arten, welche in der Postglacialzeit aus dem Saale- 
fr.l*iete in die Elbegegendon unterhalb der Saalemündung eingewandert sind, 
und von denjenigen, welche dort während der vierten Eiszeit lebten, haben 
aidi niw zeeht wenige Elbe aufwärts gewandt; ein giolser Theil — -viel- 
leicht die Hehixahl — v<hi diesen ist noch nicht Aber die Gegend von 
Dessau und Wittenberg hinaus vorgedrungen; doch läfst sich diß F!iii Wan- 
derung von der Saalomündung her noch in der Gegend von Torgau ziem- 
lich deutlidi erkennen.^* Die Mehrzahl der Gewächse der Gegenden ober- 
halb dieses Ortes sind sweifellos von Süden dnroh die ElbepSsse eingewandert; 
es ist jedoch die Möglichkeit nicht ausgeedilossen, daXs einige von der Saale- 
mündung her bis zur Gegend von Meifsen und selbst bis zu dorjenlgon von 
Dresden vorgedrungen sind.^-^ Eine noch unbedenteiidore Ausbreitung als 
Elbe aufwärts, fand Miüde aufwärts von der Mündung derselben her statt; 
das Gebiet dieses Unsses, in welchem wohl nur sehr wenige Arten die 
Eiszeit überlebt haben, warde auch auf versdiiedenen AYegen, doch ebenfalls 
nur mit einer crorin.n-en AnzaW Arten, von der Saale (von liier ist jedoch 
nur eine recht geringe Anzahl Arten voif;^edrun!j,eii) z. B. entlang der 
Fuhne — , von der Elster und — unzweifelhait in erster Linie, hauptsäch- 
lich aus der Gegend von MeiÜBen — von der Elbe oborhalb dw Mulde- 
mündung besiedelt; welche Arten von den ei nzelnon Flüssen (m'ii gewandert sind, 
läfst sieh heute mit Sicherheit niclit mehr feststellen. El>eiifalls mir eine 
geringe Anzahl Arten ist von der E11>g in das Gebiet der schwarzen Elster 
eingedrungen , welches einen ziemlich bedeutenden Theil seiner Thermophy ten 
von d«* Spree erhalten hat, in deren Otebiet auch umgekehrt eine I&iwan- 
derung von der Elster «folgt ist 

Ans den Eltiegefrenden zwischen Saale- und riavelniiindnng erfo]2:te 
an verschiedenen Stellen, vorzüglich wohl durch die Gebiete der Ehle und der 
[hie iiindurch, an der Havel selbst von ihrer Müiuhiug aufwärts und durch 
das Havelbmch, wahrscheinlich hauptsächlich in der postglacialen Kontinental- 
zeit, zweifellos eine nicht unbedeutende Einwanderung in das Havelgebiet 
Tn der Gegenwart lafst sieh eine postclaciale Einwnndemng freilich selbst 
nur noch von sehr wenigen von denjenigen Thermophyten des Havel geliietes, 
welche im Saaiegebiete und in den angrenzenden Elbegegenden weiter ver- 
breitet sind, in den im Noidosten, Osten und Südosten an das Have^ebiet 
grenzenden Gegenden aber eine elfenso unbedeutende oder eine noch unbe- 
deutendere Verbreitung als im Havelgebietc hesitzen oder vollständig fehlen, 
bei denen also an eine postglaciale Einwanderung aus NO, 0 oder SO nicht 
gedacht werden kann, nämlich von Eryngium caiupeitre, Bupleurum falca- 
tam, Krala germanica, Jnrinea cjranddes, Poa badensts und vieUeidit auoh 
Stipa capillata** mit eiaae gewissen — durchaus nidit mit absoluter — 
Sicherheit behaupten: bei d^n übrigen von diesen Arten, selbst bei Gagea 
saxatilis und Orchis pui-purea/^ ist die Mögliclikeit nicht vollständig ausge- 
schlossen, dals sie seit der Interglacialzeit ununterbrochen im Havelgebiete 
leben. Jedoch, wenn wir anoh bei einigen Arten ein Überleben seit der 
Inteiglaclalzett annehmen kOnnen, bei der ICehrzahl der Thermophyten des 
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Havelgebietes scheint mir diese Annahme, ^vie ich bereits im ersten Ab- 
schnitte dargelegt liabe, ebenso wenig zulässig zu sein, wie bei den soeben 
erwfthnten 6 besw. 6 Arten. Bei Mehnahl der Thermophytra des Haind- 
gebietes kann also nur an eine postgladjde Emwanderong gedacht werden, 
und zwar vor2Üglioh an eine Einwanderung ans dem Elbegebieto, viel we- 
niger an eine solche aus dem Odergebiete, denn die Zugänge von dor 
Elbe zum Havelgebiete sind ohne Zweifel bequemer ala diejenigen von der 
Oder «iin Hayelgebiete, die fßr die Besiedlung mit xerephikn Tliennophyten 
60 sehr geeigneten Mittelhavelgegenden liegen dem ersteren flusse viel nähor 
als dem letzteren und endlich lit^-er Punkt scheint mir vor Allem Be- 
achtung zu verdienen — : die Thermophyten gelangten mit Ausnahme der 
unzweifelhaft nur wenigen, die in den Gegenden d^ Oderbruchs die vierte 
Eiszeit überstanden hatten, ürQher vtm den Relikigebietea im Saalegebiete 
und an der Elbe nach den ISnirandcrungswegcn , welche von der letatwen in 
das ITavclge1tif;t führen als von den Reliktgettieteii im Südosten — vorztig- 
lich im öötiiühen Theiie des Olier- Weichselgebietes (sowie im Dnjestrgebiete) 
und im Marchgebiete — nach den Einwanderungswegen von der Oder in das 
^vdlg^et Zahlreiche der Oewfttdise, welche nach mein» Ansicht in der 
Postglacialzeit von der Elbe in das Havelgebiet öngewandert sind, kommen 
heute nicht mehr oder nur ganz sporadisch zwischen Elbe und Havel vor; 
ein viel bedeutenderer Bruchtheii dieser Ai-ton — auch die Mehrzahl 
von dei]jenlgen, welche von der Elbe Über das Havelgebiet nach der Oder 
gewandert sind — fehlt jedodi zwiaoh«! Od«: und Havelgelnet Es ist 
sehr wahrscheinlich, da& eine Anzahl der Arten, welche von der Elbe in 
das Havelgebiet eingednmgen sind, auch von der Oder — meist aber erst 
iu späterer Zeit — in dasselbe eingewandert sind; es ist sogar möglich, 
dafs. einige von denjenigen, bei denen nach ihrer Verbrdtung in den an 
das Havelgebiet angrenzend«! Elbegegenden die Annahme ein«r Einwand»' 
rung aus den letzteren vollstäiulig berechtigt ist, ausschliefslich aus dem 
Odergebiete eingewandert sind. Dafs eine Einwanderung aus dem Oder- 
gebiete in das Havelgebiet wirklich stattgefunden hat, dies wird durch das 
Auftreten einer Anzahl Gewiohse in demselben, wekhe dem westlicheren 
Elb^gelnete — eansohlieüBliolL Saalegebietes — «itweder ganz fehlen 
oder bei denen wenigstens nicht an eine Einwanderung aus demsellien ge- 
dacht werden kann, bewiesen. Einige von diesen sind allerdings sehr wahr- 
scheinlich bereits in der Interglacialzeit von Osten her iu das Havelgebiet 
eingewandert und haben in d«nselb«i die Eiszeit überstandm; diese An- 
mUmie kann jedoch schwerlich auf alle ausgedehnt werden, da die meisten 
ohne gröfsere Lücke von ihrem äufeersten Standorte im Westen über die 
Oder hinaus biß zu den Reliktgebieten im Südosten vcrliroitet sind; ein Um- 
stand, welcher auf eine relativ späte Einwanderung iiinweist. 

Ob in der Fostglacialzdt von der Oder über das Havelgebiet hinaus naicAk 
Westen zur Elbe Gewidise gelangt sind, Iftfst sich nidit mehr fe^stellen; 
diejenigen Arten des Ostens, welche wie Petasites toraentosus und Scirpus 
Holoschoenus nur an dor Ellio, nngefiihr von Torgau oder Wittenberg ab, oder 
auch im nördlichsten Saalegebiete, aber nicht im südlicheren Saal^ebiete oder 
zwischen den ElbepSssuL ond Gegend von Mdüsen oder Torgau vorkom- 
men, kSnnen sdir wohl in dieseai Gegenden während der läszeit gelebt hab^."> 
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"Wahrend zahlif if Ii > Thermophvten des Havelgebietes in der Ocgöii- 
wart fast ausachliefslich in der Kahe der Havel vorkommen, sind andere 
Weiter dnxeh das Gebiefe verbreitet.*^ 

In die Gebiete der Kebenflasse unterhalb der Havel, in denen siab. 
wahrscheinlich nur ganz unbedeutende Thoiinophyten -Relikte'* befanden, 
sind von der Elbe recht wenige Gewächse eingewandert — je mehr nach 
Norden, desto geringer wird ihre Anzahl — , doch sind wohl noch manche 
dereelben bis zum Gebiete der Oder und der Kflstenflilese Ycr-Pommems, 
MecUenbtu^ und der cimbri sehen Halbinsel, sow^ie wahrscheinlich anch nach 
Rügen und den dänischen Inseln gelangt, welche (legenden — auf Rügen 
und voizüglich anf den dflnisehen Inseln hat eine verliältnifsmäTsig grofse 
Anzuiii wenig empfindlicher Thennophyten die Eiszeit überlebt*^ — aber 
wohl hanplslidilicli von der Oder und der Bs?d, allerdings zweifdlos sum 
Theil mit yon der Elbe nadi diesen nflssen eingewanderten Art^, besiedelt 
wurden. 

Von der Havel setzte sich in der Postglacialzeit ohne Zweifel die 
Wanderung mancher der von der Elbe eingewanderten Gewächse weiter fort 
nach der Oder, und «war vonQgUch durch die Gegend des heutigen MQU- 
roser- und die des Finow-Kanals sowie dnrcli das Ucker- und Welsegebiet 
Ein unumstfifslicber Beweis lafst sich für diese Behauptnng nll^rdings ebenso 
wenig erbringen als für diejenige einer postglacialen Einwanderiing von der 
Elbe in das Havelgebiet Nur bei einigen von den wenigen Gewachsen der 
mlrkiBohen Odei^egenden^ welche weiter OstUdi oder sOdSetUoh ni<^t oder 
nur ganz sporadisch vorkommen, von dorther also in der Postig^ctalMit 
nicht eingewandert sein können, nämlich wohl nur l)ei Eryngium camj^fstro, 
Bupleurum falcatum, Inula germanica, Poa badensis'* sowie vielleicht bei 
Orchis tridentata^^ und Stipa capillata ist die Annahme nicht zulässig, dafs 
sie die ISsaeit an der Oder fiberlebt haboi; die wenigen** flbrigen li^iaen 
hier bereits seit der Interglacialzeit vorhanden sein, da sie theilweise hiBdlst 
wahrscheinlich auch in Südscliweden wahrend der Eiszeit wuchsen. — 

Wälirend also vom Saalegebiete nach der Elbe und zweifellos auch über 
dieselbe hinaus nach 0 und NO eine recht bedeutende Ausbreitung statt- 
gefnnden hat, haben, wie bereits gesagt wurde, nur wenige Arten, haupt- 
Hiu'liücl) wohl in der jvostglacialen Kontinentalzeit, den sich zwar nicht sehr 
bedeutend über die Spiegel der beiden Flüsse erhellenden, aber nur von 
wenigen und schmalen, in prähistorischer Zeit wahrscheinlich fast vollständig 
bewaldeten, Thälem durchschnittenen Landstrich zwischen Saale und Elster 
flbexsduritton. Dafo an der Elster auch v<m ihzer Hflndung her nur wenige 
Alten und meist nicht weit — II Mehrzahl ging nicht Aber Leip»g hin- 
aus — - anfwilrts vorgerückt sind, hat seinen Grund nicht, wie man anneh- 
men könnte, darin, dafs die Pflanzen überhaupt nur schwierig stromaufwärts 
wandern, sondern darin, dafs in den Mündungsgegenden, welche in prä- 
historischer Zeit Bweifetios dicht mit sumpfigen Wiesen und WBldem be- 
deckt wären, wie dies theilweise noch heute der Fall ist, auch an der 
Saale in Folge des Fehlens der geeignef'^ti Staiidoite fast sämmtliche der 
für das Saal^ebiet charakteristischen Arten entweder gar nicht oder nur 
sehr sporadisch vorkommen und die wenigen vorkommenden sich dasdbst 
wahischeinlioh aum Tfaeil erst spftt angesiedelt haben." Es ist heute nicht 
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mehr möglich, mit Sicherheit festzustellen, welche Arten von der Mündung 
hflor, welche über die Wassersclieide in das EHstergebiet eingewandert sind. 
Die latattom ISn'waii^terungsrichtung werden wir TieUeioht bei jeneii Alten 
aimelimen IcOnnen, die in der Gegenwart auf die Mflndungen der Haiipt- 

qiierstrafsen , welche durch das Wethaubach- Gebiet und vorzüglich vom Ge- 
biete des Gleis-, des Eoda- und des — zum Gebiete des vorigen gehören- 
den — Zeitzbachs zum Bauda- und Kubitz- Bach -(jebiete führen, besdiränkt 
oder ym diesen ab nur wenig stromab^ und etronumMrtB TerMtet 
sind.*" Wie scluni gesagt wurde, fanden diese Wanderangen wohl haupt- 
sächlich in der postglaclalen Kontinonüdzeit statt; es ist jedoch auch denk- 
bar, dai's einige Yon den Arten in dem. Elsterthale die vierte Eiszeit über- 
lebt haben. 

Die Elstergegend ist somit, trots du* nflehsten NiBhe des pfiansentei- 

chen Thüring^ftS, sehr artenarm geblieben. Koch bedeutender ist die Armuth 
des im Osten an das Elstergcbiet angrenzenden Pleifse- und des Mulde- 
gebietes, in welchen beiden wohl nur ganz vereinzelte Thermophyten die 
viei-te Eiszeit überdauert haben; nur selir wenige der Charaktergewächse des 
westiichen Saalegebietee sind bis in jene Gegenden gelangt** ISne gfOfsen 
Anzahl derselben treten jedoch wieder in dinr Elbegegend auf, in welche sie 
mit einigen anderen Arten aus Böhmen, und zwar theils durch das enge 
Elbethal im Elbesandsteingebirge, theils — nach Drude**** in erster Linie — 
durch die Einsenkung zwischen Erzgebirge und Elbesandsteingebirge vön 
Aussig über Gottleuba ~ hiw Oarex obtnsata b. Olsa — , BerggieMfibel — 
hier !biula hirta, weiter abwArts b, Meifsen — nach Pirna, eingewandert sind. 
Da beide Einwandeningswege — ich will dir?clben als die „Eli/epässe" 
bezeichnen — sehr eng sind, so haben nur verhältnifsmäfsig rec-ht wenige 
Arten, und zwar, wie das Fehlen der Mehrzahl dersell>en in den Pässen 
selbst und in der nädisten NShe nfirdUclL derselboi bewdst, hauptsSohlieh 
in dec poBtglacialen Eontinentalzeit auf denselben nach Norden vorzudringen 
vermocht.^- Während wohl die meisten von diesen Arten nicht über die 
Gegend von Meifsen hinabgegangen sind, bis zu welchem Orte — von d^n 
Eibepässen ab gerechnet — , und darüber hinaus bis zur Saalemündung, in 
den Elbeg^iaiden wihrend der vierten Eiszeit wahrsc^einlioh nur sehr 
wenige Thermophyten vorhanden waren, sind eine Anzahl derselben jedoch 
zweifellos weiter stromabwärts gewandert Da aber fast alle Arten, welche 
in der Postglacialzeit die Elbepässe durchschritten haben , in dieser Z^it auch 
aus dem Saalegebiete üi die Elbegegenden zwischen der Saalemündung und 
Burg eingewandert sind, einige von ihnen in jenen Gegmden audi wShrend 
der vierten Eiszeit gel^t habeUf da sich aas denselben also fast alle sowohl 
Elbe ab- wie auch aufwärt« auszubreiten vermochten, so ist es in der 
Gegenwart nicht mehr möglicli, festzustellen, wie weit die durch die Ell«e- 
pässe eingewanderten Gewächse Elbe abwärts vorgedrungen sind. Es ist 
wohl nicht ausgesehlossen, daTs einige Arten bis fiber die Havehnündnng 
hinaus gewandert sind; zu diesen gehören vielleicht diejenigen, welche wie 
Clematis recta, ohne gr^^sere Lücke \on den Elbepässen bis zur Havelmün- 
dung — oder darüber hinaus — verbreitet sind und im Saalegebicte fehlen 
oder sehr selten sind; sowie diejenigen, welche wie Symphytum tuberosum 
in der NShe der Elbepfisse sienüich Terbreitet sind, nnteritslb der Saale- 
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mündung aber nur sporadisch auftreten und dem Saalegebiete ebenfalls voll- 
stSndig oder &8t Tdlständig fehlen. Es ist jedoch auch die Möglichkeit 
nicht aQBgeBehloesm — venn es auch wenig wahracheinlidL ist — , daft 

einige der Arten, welche wie die oben erwähnten Gagea bohemica und Carex 
nutans von den Eltiepüssen bis Tiiir Saaletniiminng vollständig und auch im 
Saalegebiete vollständig oder i'mt vollöiändig fehlen, erst in der Postglacial- 
zmt aus Böhmen vorgedrungen imd später obeiiialb der Saalemflndmig ans- 
gestorben sind. 

Da die Elbe erst weit unterhalb der Elbepässe gröfsere Nebenflüsse auf- 
nimmt, auch kleinere mu* in geringer Anzahl vorhanden sind, da somit die 
Ausbreitungswege fehlen, so haben sich zahlreiche der diurch die Elbepässe vor- 
gedrungenen Arten nur wenig oder gamicht von derselben zu entfernen ver- 
mocht Es ist deshalb, da im Ost^ zwischen £ll»e und Oder nur noch an sdir 
wenigon Stellen — vorzüglich ontlang der Görlitzer Xeifse — eine ganz unbe- 
deutHiide Einwanderung von Süden her stattgefunden hat, aus dem Westen, 
von der Saale her, aus den soeben g^hüderten Gründen nur wenige Arten 
vorzudringen vermocht haben, auch aus dem Norden nur sine geringe An- 
zahl eingewandert sind, das Gebiet zwischen der weifsen Elster, der schwarzen 
Elster, der Görlitzer NeLfse und dem ln'ihniLsohen Rand gel )irge, welches in 
der vierten Eiszeit den grOfsten Thoil seiner Thormophyten eingebülst iiatto, 
mit Ausnahme der Elbegegend, in der aber auch viel weniger auftreten als 
man erwarten sollte, fiofserst am an GewAchsen dieser Art geblieben. Diese 
Armuth, zu der allerdings wohl auch die Klima- und Bodenverhältnisse, 
welclie b'Hleutt rid ungünstiger sind als diejenigen des West -Saalegebietes 
und Böhmens, beigetragen haben, fällt um so mehr in die Augen, weil 
unmittelbar im Süden und im Westen an das Gebiet zwei der pflanzen- 
reidisten G^nden Mittdeuropas, Böhmen und das westUehe Saalegebiet, 
angrenzen, und auch die im Norden sowie im Osten vorgdagerten Landstriche 
eine bedentond reichere Flora besitzen. 

Krst von der Neifse ab nach ( iston zu nimmt die Anzalii der Th*'riiv>- 
phyten au. Der iSudetejizug gestattete, wie scliou gesagt wurde, nur an 
sehr wenigen Stellen eine Einwandoiing von Südoa lier. Die bedeutenste 
dieser Einwanderungen fand vom Iser- und vielleicht auch vom Polzengebiete 
nach der fiörlitzer Ncifso und entlang derselben, und zwar ■wahrscheinlich 
fast aus.seliliel'slich in der {lustglacialen Kontinontalzeit, statt. Sie läfst sich 
noch heute deutücli an dem Vorkouiiaen einzelner Arten, so z. B. von Bu- 
pleurum falcatum — bei Grottau, Zittau, Ostritz und GOriitz — , Achillea 
sooparia — an d. Landskrone b. Gürlitz — , Voionioa [lostrata — b, Gör- 
litz, ob bei Priebus? — , Stipa pennata — b. (>.; von liier wohl auch 
nach bprottau gewandert — und vielleicht auch von Lactucu quei-cina — b. 
Bernstadt — erkennen.^^ Eine andere Eiuwanderungsstraise führte in jener 
Zeit aus der Geg^d von Starkstadt in Böhmen über Weckelsdorf nach 
Friedland; hier sind z.B. voigednmgen: Asperula glauea — b, Görbersdorf 
u. Bolkenhain Yoroniea pro>trata — b. Friedland u. Freiburg — , Teu- 
crium Botrys — l». Ij'itjiburg, Hohen friedherg, Boikoiiliain, Schönau — , Epi- 
l^utis rubiginosa — b. Bolkenhain u. Schönau — . Aulserdem fQhrte wahr- 
scheinlich eine solche vom March' . zum Ndfsegebiete. Das sporadische 
Twkommen ^ner Beihe Arten im Voi^iebiige der Sudeten deutet wohl noch 
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aut andere postgkciale EinwanderungsstraDsen hin.'* Die Hauptemwande- 
rang dee Thermo]^yteii in die Gegenden zwischen der Sudetenkette nnd der 
Oder erfolgte jedoch von der ktztrren selbst her. In das Oderthal, welches 
in der vierten EJiszoit walirscheinlich den gröfsten Theil seiner Thermophyten 
verloren hatte, waren dieselben in postglacialer Zeit theils von Norden her, 
aus der Gegend des m&rkisohen Oderbruchs — in dieser hatten sie die 
vierte ESszett Uberlebt oder muten (und awar zum grOCMen Thdie) in die- 
selbe in der Postglacialzeit von der Elbe und von der "Weichsel eingewan- 
dert — . thoils von Süden, vom Donaugebiete und von den Ober -Weichsel- 
gegenden — in die letzteren waren die meisten auch erst in postglacialer 
Zeit vom sadtetlichen Weichsel- und vom Dnjestr-Qebietd her eingewan- 
dert — , theila direkt von Osten, von der Przemsza, der Ober-Warthe und 
der Prosna entlang der Klodnitz, der Malapane, der Stober und der Bartsch, 
ffolantrt. Ein Theil der Arten ist wohl von allon drei oder wenigstens von 
zwei Seiten her vorgedrungen. Da das Ober -Marchgebiet und der west- 
liche Theil des Ober-Weidisclgebictes, welche in der yissim Eisseit wohl 
fast ihre gesammten Thermophyten verloren hatten, wegen ihrer Erhebung 
und ihrer Lage zwischen dem Gesenke, den Beskiden, der T?rilji;i Gor;i, der 
Tatra und den Karpathen, die ebenfalls in der vierten Eiszeit ihrer Thenno- 
phyien fast voilbtändig beraubten Ober- Warthe -Gegenden wegen ihrer verhälfc- 
nißvdUOsög wenig günstigen Verbindung mit dem Wetehselgcbiete in der 
Postglacialzeit wahrscheinlich spftter besiedelt wurden als die Gegenden 
des Oderbruches, in denen aufscrdem eine etwas gröfsero Anzalil Thermo- 
phyten die vierte Eiszeit überlebt hatten, von der Elbe her, s<> begann die 
Einwanderung in die schlesischen Odergegenden wohl auch erst später vom 
Süden nnd Tom Osten als vom Norden, vom Oderbrnche. Viele der vom 
Odetbroche — theils nur Ton der Elbe, theils nur, und zwar erst in spä- 
terer Zeit, von der Weichsel, theils von beiden Flüssen in der Postghicial- 
zoit dorthin eingewanderten oder daselbst bereits seit der Intergkcialzeit 
vorhandenen — Oder autwärts vorgedrungenen Arten sind aut die Odernähe 
besciivftnkt; manche von ihnen sind bereits bis Ober-Schlesien vorgedrungen 
» so s. B. Scabiosa suaveolens bis Kosel und Katscher, entfernt sich nach 
W bis Liognitz nnd Nimptseh — . viele gehen jedoch nicht über die Gegend 
von Oldau nnd Brieg hinauf,^*^ andere erreichen nieht einmal die Bartsch- 
mündung. Während ^'iele sich schrittweise bis zum üulserston Standorte 
v«cfo1gen latent sind andere heute auf einzelne, ziemlich weit von einander 
entfernte Standorte beschrankt Auch die Oder abwärts gewanderten Ge- 
wächse sind sehr nngleieh weit vorgedningon ; viele derselben sind erst 
bis zur Ober-Oder und zu iliren oberen NcbcnÜüssen, zur < )lsa nnd /.nv 
Oppa, gelangt; es sind dies z. Tl». dieselben Arten, welche von ISorden 
her schon übear Breslau hinaus gewandert sind. Andere Aitsa haben sich 
von der Oder mehr oder weniger weit an den NobenfUisson, voraüglich ah 
denjenigen der linton Seite, verlneitet ; die dnzelnw Wanderungen will ich 
an dieser Stelle nielit weiter verfolgen. 

Obgleicii ohne Zweifel eine viel gröfsero Anzahl Arten als sich mit 
Sicherheit feststellen l&tst^ der Oder bis in die raftrkischen Odorgegenden 
nnd zu deren Kernpunkte, dgm Oderbruche, gefolgt iBt, wurde diese Gegend, 
in welcher, wie beomts mehrfach erwShnt wurde, eine Reihe Tliermophyten 

7 
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wShTend der Eiszeit gelebt haben, in der Postglaoialzeit doch haaptsfloh* 

lir-li von der Elbo entlang der Havel und der Sprof:' sowie — doch wohl 
erst in späterer Zeit — von der Weichsei, und zwar entweder direkt ent- 
lang der Warthe, wie zuerst Loew dargelegt liat*'' — an diese erfolgte 
die SSnwanderung auf ▼osohiedenen Wegen, so z.B. entlang der Bzina zum 
Ner, von der Pilica u. s. w. — oder entlang der Warthe und von dieser 
entlang der Prosna und der Bartsch oder der Obra oder endlioli entlang der 
Brahe, dor Xotzo und der Unter- Waitlie, iicsiedelt. Diese Einwundenings- 
wege von dei' Weichsel her lassen sich sämmtlicli noch heute auls deut- 
lichste erkennen, obwohl gerade manche Ton den Arten, welche an der 
Oder wie an der Wdöfasel in grofser Individuenzahl anllreton, an ihnoL auf 
wenige Standorte lioschrJlnkt sind; dies dentct meines Erachtens darauf hin, 
dafs die Einwandenuig hauptsächlich in der postglacialen Konlineutalüeit 
stattgefunden hat Eine grolse Anzahl sowohl der von Westen oder von 
Osten oder ans beiden Bichtnngen in der PoB<x^la«Malzeit wie der bereits 
in der Interglacialseit eingewanderten Arten sind heute auf die Ufer der 
Olef, vorzüglich — und zwar liauptsächlich auf das h'nke — des Oder- 
biiichs, beschränkt diese Gegend bildet, wie die«? bereits Loew darlegte, 
ein Gegenstück zu der Elbegegend von Zerbst bis Burg und Bogätz. 

JSSne gröfsere Anzahl sowohl der von der Elbe oder von der 
Wdchsel eingewanderten wie der Belikt- Gewächse mu\ jedoch aufwärts 
vnr;2^edrun£ren , wie wir bereit?: sahen, oder haben sich abwärts, z. Th. bis 
in die Mündungsgegenüen , verbreitet. Eine zieuilieli bedeutende Anzahl ist 
durch das Welsegebiet in das Uckcrgebiet''- gewandert, welches wohl auch, 
doch in Tiel geringerem Qiade, von der ücherniQndung her besiedelt wnrde; 
ohne Zweifel lial en nur wenige Arten in diesem Qebiete die Eiszeit über- 
lebt. Zwiselien IJcker- und Obcr-TTavelgebiet fand an vorschiedeuen Stellen 
ein Austausch von Gewächsen statt Auch in das Feenegebiet erlolgte auf 
verschiedenen Wegen eine Einwanderung von dem Uckergebiete; in das 
entere sind manche Arten auch vom EOaffe sowie eine grOlkere Anzahl vom 
Ober- Havelgeb ietc lier — von diesem vorzüglich entlang der ToUonse — 
eingedrungen.''^ In das llavclgebiet erfolgte aufser der eben OT-Wilhnten 
durch das Uckergebiet auch, wie schon gesagt \Mirde, an anderen Stellen, 
vorzugUch in dor Gegend des heutigen Mülhoser- und in derjenigen des 

Ilnow-Eanales eine Mnwandentng. Vom Peene vorzOglioh vom Tre- 

bd Gebiete wurde Neu -Vorpommern und die nnzweilfelhaft noch in der 

postglacialen KoutineTifalzeit mit dem Eestlande — sowie mit den kleinen 
Nacliliarinseln - ■ zusammenhängende Insel Rüg^^n,^'* auf welcher, wie be- 
reits erwähnt wurde, eine gi-öfsore Anzahl von Thormopliyten während der 
Eiszeit gelebt haben, mit Thermophyten besiedelt; auch nach den gleiohfiiüls 
nodl in jener Zeit mit dem Festlande und der Insel Bügen sowie untci' 
einander in Verbindung stehenden druiischen Inseln, auf welchen ebenfalls 
eine Keihe weniger empüuclLicher Theraiophyten die Eiszeit iil>erlebt hat, 
ist eine gröfscro Anzahl vorgedrungen. Aufscrdcm ei'folgte vom I'eene- 
gebiete, flieils diwch das Beckniti^biet, theils direkt — zum Nebelgebiete — « 
eine ISnwanderang in das Wamow- und über dasselbe liinaus in das StOr-, 
Stepenitz- und Travpgebiet sowie nach der cimbrischen ILilliinsoI — wo 
überall wahrscheinlich nur sehr wenige Thermophjten die Eiszeit überlebt 
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hatten — und den dänischen Inseln, welche Gegenden, wie ich bereits 
oben erwähnte, auch von der Elbe her besiedelt wiuden. Das Wariiow- 
und das Stöfgebiet wurden sasAk von dem Eld^biete beeieddt; das letstei» 
hat seine Gewächse von der Ober^l^yel, der Bosse, der Stepenite imd 
diiekt von der Elbe her erhalton. 

Rechts der Oder fand nördlidi von der Wartlie nur eine verhältnifs- 
mäfsig unbedeutende Auäbreitung in das Mietzel-, das Plüue- und das Ihna- 
Gebiet statt 

Wahrscheinlich bonits bevor die Einwanderer von der Weichsel auf 
den oben erwälinton We^en in die Odergegenden kamen, langten Gewilchse 
von der Oder — zunächst solche, welelie an der Oder die Eiszeit überlebt 
hatten, später solche, welche von der Elbe her eingewandert waren — , 
imd üwar auf densdben Wiegen, an der Weidisel an. Wie die p(»tgladale 
Einiranderung von der Elbe in das Odergebiet, so ISfst sich aucli diese 
Einwanderung nicht mehr mit Sielierlieit 11 ;h Ii weisen; die wenigen Arten, 
welche wie Scabiosa suaveolons und Caiex obtusata'*^ in den oberen Thei- 
len des Wcichselgcbietcs und in den im Osten an dasselbe anstofsenden 
Qebieten vollstSndig üelüen, kennen wohl im pveoJkisehen Weinhselthale 
die vierte Eiszeit überlebt haben. ESn Übwleben im nnterai Weichsel* 
thale läfst Steh vielleicht auch bei Adonis vemalis, Stipa pennata und selbst 
bei JStipa capillata annehmen, welche drei Arten im übrigen Weiciiselgebiete**' 
nur in Sfid-Polen vorkommen; doch scheint mir, wie ick bereits im eist^ 
Abeohnitfe gesagt habe, eine postglaoiale SSnwanderung derselben von 
Westen her — vom Saalegobiete, nebst den anstofsenden Elbsgeg^den, oder 
wenigstens vom Oderbruclic — viel wahrscheinlicher zu sein. Bafs diese 
und andere Arten, welche ebenfalls höchst wahrscheinlich von Westen her 
in das Weichselgebiet eingewandert sind, in der Gegenwart zwischen Oder 
und Weichsd nmr an wenigen Orlen auffaceten, sprldit meiner Meinung nach 
ni<dit gegen diese Annahme. Ob auch bis ins Ober -Weichsel- und Ober- 
Warthegebiet von der * »der her Einwanderer gelangt sind, darüber lassen 
sich heute nicht einmal mehr Vermuthungen aussproehen. 

Die Haupteinwanderung in das Gebiet der Ober*Weiclisel — und aus 
diesem in datfjoiige der Obw« Warthe — , in welchem, woiigstens in den 
höheren Gegenden des Westens, in der vierten Eiszeit die Mehrzahl der 
Thermophyten ausgestorben war, erfolgte jedoeh vom Dnjestr und Diijepr 
her, und zwar von dem ersteren vorzüglich zum San, an welchem wahr- 
soheinHoh eine gröfsere Anzahl Thermophyten wihrend der vierten Eiszeit 
vorhanden war, vom letsteren hauptaicbüch durch das Fripetgebiet sum 
Bug und zum Wieprz.*' Da aucli das obere Dnjestr- — wegen seiner T^age 
an den Karpathen — und das obere Dnjepr-Gebiet in der Eiszeit zweifel- 
los eiiien grofsen Theü ihrer Thermophyten eingebüfst hatten und in der 
auf die postgladale Ebntinfflitalseit folgenden kühlen Periode wahrscheinlich 
ein recht ungOnstiges Klima besafimn, da ferner die Verbindungen zwischen 
Dnjestr und San sowie diejenigen zwischen Pripet- und Buggebiet — im 
oberen Pripotgebiete befitulen sich ausgedehnte Sümpfe — fiir die Wande- 
rung sehr unbec^uem sind, so sind viele Arten, vorzüglich langsam wandernde 
oder in Bezug auf die Standorte wählerische, dotäi auch sokdie, welche sich^ 
offianbar S(^eU auszuMten vermögen — die beiden Stipa- Arten rechiie:.. 

7* ' '': 
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ich hierher — , nicht über das obere "Weichselgcbiet — ungefähr bis zu 
^er Linie you der Fnemeza sum Wiepni — yorgedrungen,*® während sie 

an der Elbe und veBtlich von derselben — da auch die Verbindung zwi- 
schen dem Donau- und dem Odorgebiete sehr ungünstig ist, so haben 
manche dieser Arten (aulserdcin nocli andere) auch im. Odergebiete nur 
one sehr kimw Strecke nordwärts zu wandern, andere daaadbe noch nidit 
einmal xa eneichea vermocht — , vo sie bis siemlioh mi naeh Norden 
hin vielerorts die vierte Eiszeit zu übeixlauem im Stande waren, bedeutend 
weiter vorgedrungen sind, obgleich man nach ihren Lebensbedürfnissen das 
Umgeiielirte erwarten sollte. Erst weiter im. Osten, zum Theil erst in 
Asien gehen man«die ron diesen Gewlcduen wieder wdtar nach Norden. 
Es wflrden nooh mehr Arten in dm beiden BlnJiagebieteD, YansOg^h im 
Weichsclget)iete, auf den Süden beschränkt sein oder denselben vollständig 
fehlen, woun nicht weiter im Norden eine verbfiltnifsmlfsig bequeme Wan- 
derstralse von der Elbe bis zur Weichsei bestanden hätte. 

Zahlreiohe Arten drangen jedoch von dm Ober- VeidiselgegendML und 
vom fing in das untere Weichselgcbiet vor; zweifellos übertraf ihre Anzahl 
die der vom Odergebiete her einwandernden bedeutend, wenn auch viele 
von ihnen erst sehr spät an der Unter-Weichsel anlangten. Für die späte 
Einwanderung einer beträdiüiciien Anzahl Arten spricht auch der Umstand, 
dali» dieselben sich bis hente noch mckt oder nur woug vom Weichselttiale 
aitfemt haben, obwohl an manchen der Nebenflüsse die fiodenverhSltnisse 
Rehr gunstige sind und das Kliin;i an denselben zalilreichen von ihnen, wie 
ihr hänfif2:es Auftreten im Weicliselthale, dessen K'linia nielU ^linstigor ist, 
erkennen läist, zweifellos sehr zusagt Eine Aiaaiii Arten läist sich schritt- 
weise an der Wechsel von der Oberweiöhsel bis in die Mflndungsgegenden 
vorfulgon. andere, wie z. B, Dipsacus laciniatus — er tritt nördlich der 
jjoliiischen Grenze nur bei Mewo und -Marienwerder (hier verhr.) auf — , 
[»esjilüen groise Verbreitungslücken, eine Erscheinung, welche sich wohl nur 
dm-ch die Annalune einer üerabschwemmung erklären läfst 

Eine Anzahl Alten drangen aber, wie schon beschrieben wurde, auf 
der linken Seite an verschiedenen Stellen, vorzfiglich wohl entlang der 
Pilica nnd der nznra, zur Warthe und weiter nPrdlicli zau- Netze sowie zur 
Brahe und verbreiteten sich von diesen Flüssen, vorzüglich von der Warthe 
und Netze, zusammen mit den bereits früher von der Oder an denselben 
vtKgedningenffli Art^ über die Gebiete derselben. Von dar Netze, der Brahe, 
dem Schwarzwaaaer, der Ferse und der Eadanne drangen nur recht wenige 
Arten bis m den pommerschen Küstonflüsson, deren Gebiete wohl auoh 
direkt von den unteren Odergegenden, und zwar auch nur mit einer gerin- 
gen Anzahl von Thennophy ten , beäedelt worden. 

Redits der UTeichsel erfolgte eine länwanderang in die Gebiete der 
Narew, der Wkra (Soldau) sowie der Drewenz und von denselben zum 
Passarge- — in dieses sind einige Arten direkt von der Weichsel g:e- 
laiigt — und zum Pregelgebiete — vorzüglich durch das Alle- und das 
Angerappgebiet — . Das Ptegelgebiet hat manche Gewächse auch vom 
Niemengebiete, welches in posljglaoialer Zeit vcnsüg^icdi vom Dnjepr über 
das Pripetgebiet mit Therraophyten besiedelt wurde, doch auch eine Anzahl 
. '^Ö^m Fregel her erhielt, empfangen. Yom Niemen sind einige Arten zum 
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Narewgebiete und tou diesem zum Pregel, zur Passarge und zur Weichsel 
gewandert 

Nicht viel günstiger als für die Ausbreitung nacli Osten zur Elster 
und fihcr diosolbo liinmis, sind für die Gewächse des Saalegebieto;^ dio Be- 
dingungen für die Auslneitunp: nach Westen, zum oberen Wesergebiete, 
welches, wie im ersten Abschnitte bereits dargelegt wurde, in Folge der 
durch die Ton der Nordsee sieinlidi ungehindert eindringraden nafblcalten 
NW-Winde, im Süden noch aufserdem durcAi seine nicht unbedeutende Er- 
b'-'lniTitr und die im Oston und Westen angrenzenden Gebirge eingetretenen 
Xlimaversclileehteruiig selt)st in den tielsten Gegenden in der vierten Eis- 
zeit den gröföten Theil seiner Tliex mophy ten verloren liatte. Zwischen 
Fichtelgebirge und Hars fahren nur sehr wenige fttr Thermophyten gedg- 
note Wege vom Saale- zum Wesergebiete. Der bedeutenste derselben fQlöt 
durch dnp T! i1 der Hörsei — eines Nebenflusses der AVcrra — zwischen 
dem Nordeiulc des Thüringer Waldes und den Vorltergen des Hainichs; ich 
will denseliijen als „Ilüi-selimis'' bezeichnen. Durch diesen Pafs sind eine 
Anzahl Arten gewandert,^ doch hmge nicht ao viele als man nach dam 
bedeatoiden Pflanzenreidithume des Saalegetnetes und den günstigen Elinia- 
und Bodenverhriltiiissen sowohl des Passes wie der vorliegenden AVerra- 
Gegenden vormuthen könnte. Selbst Arten, welche in in jeder Hinsicht 
bedeutend ungünstigeren Gegenden — und auch im Saalegebiete — noch 
reixMch auftreten, sind bis jetst entwedw nur eine Iranse Strecke Ubear 
den Ealh hinaus ins Wesergebiet voigedrungen oder haben erst die Werm 
erreicht oder Bind nur bis in den Pafs wler f=iogar nur \m zu seinem 
Anfange gelaugt. Aus dem Umstände, dafs ein gi'oüser Theil derjenigen 
Alten, von denen mit ziemlicher Sicherhwt ansunehmen ist, daCa sie d«i 
Pab durchschritten haben, joiseits desselben nur sporadisch, nicht wenige 
von ihnen aber noch in bedeutender Entfernung von demselben auftreten, 
lafst sich nach meiner Meinung scliliefsen, dafs diese Arten ausschlierslich 
oder wenigstens hauptsächlich in der postglacialen Kuntinentulzeit den Pafs 
durchwandert hab^. ^ne Anzahl der sporadischen Standorts smd aller- 
dings wohl als Belikte aus der Inteigladalzeit anzusehen. Der Hörsclpafs 
ähnelt in vieler Beziehimg den Elbepässen, duich welche, wie wir sahen, 
ebenfalls nur eine verhältnirsmärsig sehr g^'iingc Anzahl Arten, und zwar 
liauptsäclüich in der postglacialen Kontinentalzeit, hindurch gewandert sind. 
Thcdlweäse hat dies bei dem Hörseipasse zweifellos darin seinen Grund, dafs 
die angrenzenden Theile des Saalegebietes, in denen wahrscheinlich nur 
recht wenige Thermophyten die viei'te Eiszeit überlebten — dal's in diesen, 
und zwar hauptsächlich in der Umgebung der Gleichen bei Arnstadt, in 
jener Zeit wirklich thermophile Gewächse vorhanden waren, darauf lälst 
sich aus dem Ywhommen von Peucedanum aleaticnm, Veronioa spuria, viel- 
leicht auch von Lactnca quanina und anderen mit Sicherheit scliliefsen — , 
deswegen, weil das zwisehen ihnen und den Haupt -Relikt -Gebieten im N 
und NO an der unteren Wippor, Unstrut und Saale liegende centrale Keu- 
perbeuken, welches in früherer Zeit und zum Theü noch bis weit in das 
gegenwfirtige Jahrhundert hinein dicht mit Rieden, Sümpfen und Wassov 
bocken bedeokt war^ zwischen denen die günstigen Örtlichkeiten ohne Zu* 
sammenhang zerstreut lagen, von der Mäuzahl der Arten nur langsam, von 
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yielen überhaupt gar nidit durchwandert werden konnte, und weil das Vor-, 
dringeii yon der obraen Um durch das Qemgebiet in Folge der diditen 

Bewaldung äer Wasserschei^n sehr verlangsamt wurde, nur sehr allmählich 
besiedelt wurden. Theilweise werden wir aber beim Hörseipasse, wie bei den 
anderen Pässen, den (irund dafür, dafs so viele Gewächse nicht lündurch 
gewandert sind, in der beaehrfiakten, in frOherer Zelt andern wohl gröfsten- 
theils mit Wald bedeckten Bodenfläohe des Fasses, welöhe nur vertdUtniliB* 
mäfsig wenigen Pflanzen einen Standort gewähren konnte und die Wanderung 
sehr erschwerte, zu suchen haben. Dafs die eine Art hindurch gelangt, 
die andere zurückgeblieben ist, dies ist offenbar in rein zufälligen Vorgän- 
gen begrOndet 

Die Arten, welche den Hfirselpafs — sowohl in der Inter- wie in 
der Postglacialzeil — diindisclirHton hatten, wandton sich theilg Werra ab- 
thoils Werra aufwärts. Noch in den Gegenden von Wanfried, Eschwege, 
AUendorf und Witzenhausen wachsen manche der Charakterpflanzen des 
Saalegebiets, w^ier abwBrts werden diesdben spftrlidier,^' an der Porta 
Westfalica scheint keine derselben mehr vorzukommen, über die Weser- 
gehirge hinaus sind der Wes-'r in der Pot^tglaeinlzeit mu" eine recht unbe- 
deutende Anzahl Arten, und viele derselben nicht sehr weit, gefolgt. Höchst 
wahrscheinlich sind manche Arten, welche in der post^acialen Kontinental- 
zeit aber die Porta hinaus Torgedrungen waren, in der kOhlw Periode joL- 
seita derselben ausgestorben und naidi derselben nicht wieder vorgedrungen. 

Da auch bis mm Unter- Aller- — nebst Unter-Leine Gebiete und von 

dort zur Weser nur verhäitnirsmäl'sig wenige Gewächse, eine noch viel ge- 
ringere Zalü aber von der AV^ei're, Haase und Ober-llunte in das Unter- 
Huntegebiet vorgedrungen sind, so ist die Flora des unteren Weeergebietes 
sehr arm geblieben. Nur von derjenigen des Unter -Emsgebietes wird ta» 
in dieser Hinsicht noch übertroffen. Dafs an der Elbe und vor/.üglich am 
Rheine — mit der Ijssel — zahlreiche Arten bedeutend weiter abwäi-ts 
vorgedrungen sind als an der Weser, hat nicht darin üeinen Grund, dafe 
die Wassermasee der Weser unbedeutender ist als diejenige der Elbe und 
die des Hheins, wie man wohl annehmen könnte^ wenn man mit Loew 
das strömende Wasser als den Hauptfaktor der Pflanzenausbreitung anRieht,^^ 
sondern ist wohl aussehliefslich eine Folge davon, dafs die Besiedlung des 
Unter- Wesergebietes viel später begann als diejenige des Unter -Elbe- und 
des Ünter-Bheingebietea 

Durch wenige kleine Querthäler, vorzüglich durch den oberen Theil 
der soj?. „Göttinger Senke", 5* von Witzenhausen über Eicliciibeig, erfolgte 
hauptsächlich in der ^xtstglacialeu Kontinentalzeit eine Einwanderung von 
der Werra in das obere I«einegebiet, welches auXsoixlem vom oberen 
Wippeigebiete besiedelt wurde. Welche Arten von der einen, wddie von 
der anderen Seite in das Leinegebiet, in dem walirscheinlich auch einige 
thermophilo Arten die Eiszeit überdauert haben, gedrungen sind, Lifst sich 
heute nicht mehr feststelleni walnscheinlich sind manche sowolil von der 
Wipper als von der Werra her eingewandert.'^'^ Ohne Zweafel gelangten auch 
eine Anzahl Arten von dw Wipper durdh das' LeinegelNet aar Wena; einige 
der in Anm. 51 u. 52 aufgezählten sind wahrscheinlich auf diesem Wege, 
nicht durch den HörselpaiS) gewandert Mne viel unbedeutendere Einwan- 
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(lerung erfolgte in das Leiiiegebiet von der Ilelnic — zur Ruhme und 
Oder — ; manche Gewächse sind von diesen beiden Flüssen bis tief in den 
Hnn hinein gedrungen. Bis vom Leinediale sind auf diesem Wege wohl 

nicht andere Arten gelangt als l)ereit8 durch die Gottinger Senke und von 
der Ober-Wipper her in dasselbe eingewandert waren. Eine viel gröfsero 
Anzahl Arten dagegen — wahrscheinlich aber auch keine anderen als auf 
den erwähnten oberen 'Vfeg&a — wanderten entlang der Innmste — von 
dieser sind manche bis tief in den Harz gedrungen — , an welche sie von 
der Ocker und der 01>er-Fuse gelangt waren, zur Leine. Das Felilen einer 
Eeihe Gewächse zwischen dem Ober-Lein^ebiete — ungefähr bis Northeim 
abwärts — und der Gegend der Innerste-Mündung läTst sich wahrsoliein- 
üdi durch die Annahme erklären, dafs dieselben nngefiUir gleichzeitig so- 
wohl durch die Göttinger Senke oder von der "Wipper — und Helme — 
als auch entlang- der Innerste in das Lcinethal einf^ewandert sind, aber 
noch nicht im Stande waren, sich Leine auf- und abwärts bis zui- Berüh- 
rung auszubreiten. Auch von der Weser her erfolgte wahrscheiniicli an 
verschiedenen Stellen eine ESnwanderung in das Lemegehiet, so 2. R in 
der Gegend von Stadtoldendorf, in welcher sich weit vorgeschobene Stand- 
orte — zum Theil wohl Relikte aus der Interglaoialzeit ■ molirerer Cha- 
rakterptlanzen des Saalehezirks — - z. R. v(tn Anemone silvestiis, Inula 
hirta^'' — befinden, sowie vom Gebiete des ilamelbaclies südlich des Sün- 
tels und des Deisters zum Qallerbaoh^Gebiete und zur Leine. Auf bädon 
wanderten wohl auch einzelne Arten von der Leine zur "Wesor.s» 
Wie Worra ab^värts, so erfolgte in der Postglacialzeit vom Hörsel- 
passc zweifellos auch Worra aulwärts ein Vonlringen thermophiler Gewächse. 
£s ist heute jedoch fast vollständig umnoglicii, festzustellen, welche Arten 
und wie wdt sie votgedningen sind, weil bei fut sAmmtlichen Gewächsen 
des oberen Werragebiet(^8 auch die lÜ^chkeit besteht, dafs sie vom Ifinne 
her, und zwar durch dan Itz- und vor7.öp:lich durch das Saalegebiet, einge- 
wandert sind, da sie mit sehr wenigen Ausnahmen heute im Maingebiete 
vorkommen und theilweise^^ in demselben die Eiszeit überstanden haben, 
tbeilweise aber bald nach der Eisaeit vom Ober- Rheine her in dasselbe ein- 
gewandert sind. In Ober-Werragebieto — vom Hörseipasse aufwärts — 
selbst hal en v.-nh] nur wenige Thermophyton — wahrscheinlich noch weniger 
als in den Gegenden zwischen dem Hörseipasse und der Torta Westfalica — 
die vierte Eiszeit überlebt, da das Klima in denselben aweifdlos s^ un- 
gfinstig war. üb ist immerhin nicht ansgeschk)ssenf dafs manche Thenno- 
phyten vom Saalegebietc her bis in das oberste Werra-, ja sogar bis ins Main- 
gebiet gelangt sind; etwas Bestimmtes läfst sich darüber nicht aussatren, 
da selbst ganz vereinzelte Standorte von Charaktergewächsen des Sanic- 
gebietes im Maingebiete in allen VtSkm. als Relikte einer intergladalzeit- 
lidien Einwanderung, welche wohl hauptsfidilidi von der Donau oder vom 
Ober-Rheine und nur in geringerem Grade vom Saalegel>iete ihren Ausgang 
nahm, angeselien weitlen können. Soviel ist jwloch wohl sicher, dafs im 
oberen Werragebiete bis etwas unterhaü) von Meiningen die Einwanderung 
vom Uaingebiete diejenige von der Hörsei — und der Göttinger Senke — 
her bedeutend fibertriflt. Es ist auch mit Sicherheit anzunehmen, dafs in 
der postglacialen Kontinentalaat mandie Arten über die Mündung der Hörsei 
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liinautj zur untemi Weira und seihst zur Weser gelangt sind — einzelne^* 
der in den Anin. 51 u. 52 als duioh den HOnelpab oder die OOttmger Senke 
einge'WVlidert aufgeführten Arten gehOien vielleicht hierher — . Dafs diese 
Einwanderung in das untere Werra- und in das "Wescrgeliiet aber wohl 
nicht sehr bodeutentl war, geht meines Erachtens daraus hei-vor, dals alle 
diejenigen Arten, Ixsi denen naan mit einiger Sicherheit die Einwanderung 
aus dem Ibingelnete beiiaupten kann, wenig oder gar niolit über die Gegend 
von Meiningen hinaus vorgedrungen sind.^^ Wahrecbeinlioh sind in der 
Postglaeialperiode, vorzüglich in dor Kontinentalzeit, einige Arten sogar 
durch den Hörselpafs in das Saalegel»iet gelangt; die Anzahl derselben blieb 
aber auf jeden Fall noch weit hinter dei'jenigen der in umgekehrter Rieh« 
tung gewandttten surOok. Heute labt skk diese Einwandecniig nicht mehr 
erkennen. Auch in der Interglacialzeit blieb dio Finwandemng in das Saale- 
p^obiet vom Wesorgebiete her sehr bedoiitond hinter derjenigen ans Südost 
und Ost, aus Böhmen, Mähren und aus dem Weichselgebiete, zurück; keines- 
wegs hat dieselbe ekom wesoitiiQben Anthdl an dem Beioltlihume und der 
eigenartigm Znsammensetsmig der heutigen Mora des Saalegebietes, wie 
Drude''* behauptet Denn da wir von zahlreichen Arten des Saalegebietes, 
z. B. von Adonis vemalis, Lavatera thnringiaea, Hypericnm olegans, Trifolium 
parvillonim, Oxytropis pilosa, Asti-agalus exscapus, A. danicus, Seseli flip- 
ponoarathrum, Scononsra hispanica, Sc. puipurea, Lactuca qnennna, Yeronics 
spuria, Iris nudicaulis, Muscari tonulAonim, Orchis tridentata und Carex 
obtiisata, von denen maiu be in di'nisell)en eine rcclit weite Verbreitung be- 
sitzen, wohl mit Sicherlit'it annehmen können, dafs sie von Südosten und 
Usten her eingewandert sind, bei anderen, ebenfalls sehr verbreiteten, z.B. 
bei Erysimum etepidifolium, Anibis pauciflora, A. auricukta, Inuk germa- 
nica, Orchis pallens, Andropogon, den Stipn-Arten, diese Annahme eine viel 
gröfsere Waluseheinliehkeit besitzt als eine abweichende, so werden wir 
ungezwungen auch i ei der Mehrzahl der ülaigeu Gewäelise, weiche heute 
in Böhmen, Mähren und im S.-Weiohselgcbiete wachsen, an eine Einwan- 
derung aus diesen Gegenden denken kSnnen. Bei einigen Arten allerdings, 
welche den letsttten — wenigstens heute — fehlen oder niu* ganz spora- 
(lisi li in ihnen anftr-^t'-'n, im AVesten oder im Südwesten aber verbreitet sind, 
crsclieint die intergiu i tl /eiüiehe Einwanderung vom Main- oder Lahngebieto 
als sicher. Die Mchi^alu von diesen jedoch, z. B. Clematis Vitulba, Hype- 
ricum pulchnun, Hippocrcpis oomosa, Senedo spathuLifolius, Garduus deflo- 
ratus, Carex omitbopoda sowie wahrscheinlich auch Teucrium montanum 
und Tithymalns amycrdaleides, sind wohl nicht ausschliefslieh dnreh den 
Hörseljjals oder die Göttingor Senke, sondern hauptsächlich Über den Thü- 
ringer Wald — hier wachsen heute z. B. Hypericum pulchrum, Carduus 
defloratus und Gares oniitiiopodA — cder Ober den HiuniGh und das Eichs- 
feld — hier wachsen*' sämmtliche, sogar Teucrium montanum tritt bei 
Heiligenstadt auf ein^ewandeit: andere Arten, t. R. CoroniUa niuntana, 
Peucedanum officiuale und Cirsiuui bulbosum, sind dagegen wohl hauptsäch- 
lich auf den Thalwcgen eingedrungen. Mit diesen Arten ^d ohne Zwei- 
fel nodi manche andere gekommen, von d^en die metstm aber auoh von 
Osten her eingewandert sind. Als einen, wenn auch durchaus nicht zwingen« 
den Beweis für eine solche doppelte Einwandenu^ in das Saal^biet konnte 
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man violloicht anführen, dals manclio Arten ''^ sowohl im westlichen Theüe 
dee Saalegebietes — nebst den anstoGaenden Gegenden des WeeetgebiieteB — 
als audi im OsÜiohen anftreten, im mittterm aber yollBtibidig fehlen oder 

nnr ganz sporadisch vorknmmf^Ti.^s 

In der Interglacialzeit — >vohl aber niclit in clor postglacialeu Kon- 
tineutalzeit — bestanden wahrBclieinlich aucli im Thüringer Walde einige 
fOr empflndlicbere Thennophyten gangbare Wege; so fttbrte wobl ein soU 
ober in der Gegend von Snlil vom obomi Gera- und Ilm- zum Haselgebiete. 
Das Vorliommon von TTypcricum elegans • — bei Schwarra — und einigen 
anderen Arten sclioinl mir auf das frühere Bestellen solcher Wege liinaudeuteu. 

Während eine Anzahl der Gewächse, weiche in der Füstglacialzeit von 
Osten und von Süden zur Wem und Weser gelangt sind, auf die NShe 
derselben beschränkt geblieben sind oder skb nur nach Osten, bis zur I^eine, 
wenige wohl aticli Iiis zum Siialegcbicto, auRgebreiiet haben, sind andere in 
die westlich von diesen Flüssen gelegenen Gegendon oingedningen. Von der 
Weser ist eine Ausbreitung Diemel aufwärts erfolgt; nicht wenige Arten 
sind bis in die Gegend der Quelle bei Brilon gelangt,*^* manche andere 
dagegen nicht über Warburg hinaus gegangen*^'' oder kommen wenigstens in 
der Ott 'Hv M! t nicht weiter oberhalb vor. Von der Obcr-Diemol sind eine 
Keihe Arten hauptsächlich in der postglacialen Kontinentalzeit — wie schon 
vorlier in der Interglacialzeit — zui- Alme und an dieser abwärts zur 
obersten Lippe gevandect • Auf diesem Wege sind wohl s. B. Trifolium 
montanum — auoh bei Bflren und sonst im Almegebietc — , Aster Lino- 
syris, Achyrophoms maculatus, Veroniea spicata — auch bei Büren (Ver. 
Teucrium scheint nicht über die Gegend von Paderborn hinaus g^angen zu 
sein) — , i'ruaella grandiflora — auch b. B. — , imd wahrscheinlich auch 
Galium boreale und Serratula tfnctoria, von denen die meisten unterinlb der 
Dicraelmündung an der Weser heute zu fehlen scheinen — Aster Linosyris 
fehlt heute a\ich im Diemelgebiete — , in die Gegend der oberen TJppo und 
Ems, vorzüglich in die sog. „Senne", gelangt.''^ In diese Gegend — und 
von hier zur Alme — sind andere Arten durch das Nethegebiet aus dem 
Weserthale swndien Beverungen und Hfixter eingewandert;** umgekehrt 
sind wahrsöheinlich auf diesem Wege einige Arten von der Ober-Uppe 
und Ober- Ems, wohin sie von der Diemel gekommon waren, zur Wemr 
gelangt. Zur IS'ethe und von derselben zur Weser sowie zur Oher-Lippo 
und Ems erfolgte walirscheinlich auch direikt von der Diemel her — vov- 
xQglich l&ngs da* S^ggel — eine Einwanderung. Von der oberen Lippe und 
Ems sind eino Anzahl Arten dem Zuge des Teutoburger Waldes, theilweise 
bis zu seinem westlichen Ende, gefolgt; manche sind liier in das Werre- 
und das Haasegebiet eingetreten. In das erstere und von diesem — durch 
das Bs^biet — zur Hasse erfolgte auch von der Weser her tine Ebi- 
wanderung. Yom Haase- und Werregebiete ist eine gans beschiftnkte An- 
zahl Arten in das Huntegebiet eingeübten. Zwischen Nethe und Werre ist 
noch an verschiedenen Stellen, vorznglidi entlang der Emmer,''* eine An- 
zahl Gewächse in die westlich von der We^er gelegeueu Gegenden einge» 
wandert Yen den Gegenden der Obor- Lippe und Ober-Ems haben sich 
siemlioh viele Arten nach Westen in d^ Gebieten beider Flüsse verbreitet; 
noch bis Rheine, Burgsteinfurt, Heesfeld und Hamm ist ein ziemlich be- 
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deutender Bruchtheil deiBellien gelangt. Unlerbalb Blieinc nimmt an der Ems 
die Zald dor Thermophyten sehr solinell ab; die Gegenden der Untoems 
— emschliofslich deijttiigen der Unter -Haase ungefähr von Bramsche ab — 
gph?^ren, wie bereits gesagt wimle. zu den artenärmsten Mitteleuropas. Es 
läM sich jedoch noch in der Gegend von ^feppon an dem Vorkommen von 
Veronica spioata — vielleicht ein liaVikt aus der Interglaciaixeit — deut- 
lich die Einwandennig ron der Oberems her erkennen Im Lippegebiete 
läfst doh unterhalb Tlamin die Einwanderung vom Wesergebiete mit Sicher- 
heit nicht mehr feststellen; bei silmmtlichen Arten der Unterlippe- Gegenden 
besteht die Möglichkeit, dafs sie vom Kheine gekommen sind. 

Von der 01)er-Diemel trat eine Anzahl Thermophyten , vornehmlich in 
der postgladalen Eontinaitalseit, in das Rn1ii;gebiet über; auf diesem Wege 
sind "wahrscheinlich Helianthemum vulgare nach Iserlohn — 1>ei Brilon 
hftußg — , Gentiana cruciata nach Meschede und Iserlohn — b. Erl. hfg, — , 
G. ciliata nach Iserlohn — b. Brl. desgl. — , Teuerium Botrys nach Meschede, 
Iserlohn und Lüdenscheid — b. BrL hfg. — , Phytcuma orbiculare zum Asten- 
. berge — b. BrL hfg.'* — gelangt Auf der rechtai Seite der Diemel erfdgte 
vom Diemelthaie eine Einwanderung in die Gebiete der Ksse, der Warme 
und der Twiste. Diese Gegenden wurden aber wohl hauptsächlich von der 
i'ulda und ihrem Nebenflüsse, der Etler, iMösiedelt. 

Das Fuklagebiet hat die Mehrzahl seiner Thermophyten in po8%lacialer 
Zeit yom Saal^biete über das Wonragebiet erhalten; die Einwandenmg 
derselben von der Werra erfolgte wohl hauptsächlich aus der G^nd von 
Berka Ins ^lümlcn, und zwar von der Wehre zur Pfieffe und Losse, in der 
Gegend des Bielsteins zur Nieste und von der Mündung der Fulda her Fulda 
anfwArts. Diese Wege sind heute aber nur nodi sehr undeutlidi — am 
deutlichsten urohl der suletst erwShnte — au eriEemien. ISne Anxahl Gba- 
raktergewächso des Saalegebietes, z. B. Dictamnus albus, Trifoliiun nibens, 
Astragalus Cicer, Asperula glauca u. a., treten heute gani? isolirt in der Um- 
gebung von Gudensberg und Fritzlar auf; ich glaube, dal's dieselben als 
Belikle aus der Int^glactalzeit, ni<^t als floldie ans der postgladalen Eon- 
ttnentalzeit anges^en werden müssoi. ISine postglaoiale Einwanderung vom 
Maine her läfst sich im Fiddagebicte viel weniger als im Werragebiete er* 
kennen; fast keine von denjenigen Arten, von denen mit Sicherheit ange- 
nommen wcixicn kann, dafs sie in jener Zeit von Süden her eingewandert 
sind, ist bis jetzt über den obenrtan Tbeil des Gebietes hinaus vorgedrungen. 
Dafs die Einwanderung vom Miaine nidit bedeutender war, hat seinen Grund 
•lariii, dafs nur sehr wenige ffir Thermophyten gangbai'o Wetre vom '^^ain- 
zum Fuldagebiete führen, denn sowohl die Fulda und ihre prölseren Neben- 
flüsse, vorzüglich Schwalm — Nebenil uIö der ikier — und ilaun, wie die 
Nebenflüsse dee Hains in jener Gegend, vorzugli<^ Nidda — nebst ihren 
Nebenflössen — ■ und Sinn, entspringen im Vogelsgebirge oder in der Bhün, 
in 7wel Gebirgen , welclie die Mehrzahl der Thennojiliyteii nieht zn über- 
schreitxjn vennag. Der einzige günstigere Weg führt entlang der Kinzig 
zum Fliedegebiete; dafs auch auf ihm nur wenige Arten eingewandert sind,'^ 
hat wohl darin seinen Grund, dab die Mündnngsgegenden dar Kinsfg, 
welche in der vierten Eiszeit wahrscheinlich den gröfsten Theil ihrer Ther- 
mophyten verloren hatten, nur langsam, hauptsächlich vom Ober- Rheine, 
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besiedelt wurden. Ob in der Postglacialzeit von der i'ulda in das Main- 
gebiet eine Einwanderung erfolgt ist, darfiber Iftfot sidi ebenso wenig wie 
fiber die BSuwandening toh der Wetra in das Maingebiet etwas Bestininites 

aussagen.'^* Von der unteren Fulda hat sich eine gröfsere Anzahl Arten 
im Gebiete der Eder und ihres gröfsten Nebenflusses, der Schwalm, aus- 
gebreitet An der Eder sind manche, heute im unteren Fulda- und Werra- 
gebiete nur wenig, im Saalegebiete dagegen weit verbreitete Oewaohfle — und 
awar baaptaäcblidi in der postglacialen Kontinentalzeit,'^ wie die Lsolirtheat 
ilor Standorte einer Anzahl von Ihnen beweist — ziemlich weit aufwärts 
voigodrungea.^*' Zweifellos erfolgte in jener Zeit von der Eder, wie von der 
Sciiwalm, auch eine Einwanderung in das Lahngebiet; doch läfst sich die- 
selbe mit Bestimmtheit nicht mehr nachweisen, da für sAmmtliohe Artm der 
Oher- Lahngegenden die Möglichkeit der Einwandenmg vom Rheine imd vom 
Maine — durch das Niddagebiet — bestand. Anch die Einwanderung von der 
Lahn in das Eder- bezw. Wesergebiet ist heute icaum noch festzustellen."** 
Während zwischen Fichtelgebirge und Harz in dei* Postglacialzeit last 
nur der HGrselpafs und — docb in viel geringerem Habe — die Q<)tting<n 
Senke einen Austausch thermophiler Gewächse zwischen Osten imd Westen 
gestatteten, konnte zwischen Fichtcigebirgc und Alpen fast nur durch das 
Thal der Donau psn. solcher Austausch statttiiiden. Die Verbindungen des 
Ober-Elbegebietcä imi dem Ober-Main- und dem Ober-Donaugebiete, so z. B, 
di^enige zwischen der Eger einerseits, dem Maine nnd dw Nab anderearaeits, 
femer der Tanser Pafs zwischen dem Bmungebiete und dem Regen ''^ u. s. w., 
kommen als postglaciale Wanderstrafsen thermophiler Gewächse kaum in 
Betracht. Es ist somit die reiche Pflanzenwelt Böhmens fast ganz von 
einer Westwandemng ausgesclilosöeu geblieben. Wie in allen Gegenden, 
deren Thennophyten-Yegetation in der vierten XSssisit nur zum Thetl ver^ 
nichtet wurde, so ist auch im Ober-Donaugebiete bei sehr vielen Yorkomm-. 
nissen nicht mit Sicherheit zu entschoidon, ob eine postglaciale Neucinwan- 
derong bezw. ein Relikt aus der postglaeialea Xontinentalzeit oder ob ein 
Relikt aus der Intcrglacialzeit vorliegt. Aber selbst wenn die sporadischen 
Standorte einer grolsen Anzahl Arten als Bdikte einer poetglaeial-, nicht 
einer interglacialzeitlichen Einwanderung betrachtet werden, erscheint die 
postghiciale Einwanderung durch das Donauthal zwischen d^^m Südende des 
Böhmer Waldes und dem Greiner Walde einerseits, den den Alpen im 
Norden vorgelagerten Höhenzügen andererseits — wir wollen es der 
Kfirze wegen als ,|Donaupall3'' bezeidmen — viel unbedeutender als man 
nach der reichen Flora Nieder-Österrciclis, des angrenzend«! Ufthrens und 
Ungarns erwarten könnte; sie stellt in keinem YerhnltniRse zu derjenigen 
der intergladalen Kontinentalzoit, wolche sicli vom Oi»er- Donaugebiete auf 
den vQcsohiedwsten W^n zum Rheine und wahrscheinlich von diesem 
durch das Dcubsgebiet zur Bhöne fortsetzte. Die Anzahl der Arten, wdohe 
heute vom Passe bis in die mittleren und westlichen Gegenden des Obor- 
Donaugebietes ohne gröfsere Lücken veH «reitet sind, ist nur eine recht un- 
bedeutende ^ ein Theil derselben ist vollständig oder fast vollständig auf die 
Nahe dcff Denan besdhtflnki Sine Anzahl Arten sind <ttst bis zur bar 
— z. Th. auch ein StQck an derselben aufwärts — , andeve ungefähr bis 
zur Yils, noch andwe nicht über die Gegmid von Passau Torgedrungen. 
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Zweifellos in viel höhcrem Grade als von Osten her diutih den Donau- 
pab, ist das Ober-Donaugebiet — wi« das Saalegebist — in der Poslg]»- 

cialzeit von den einzelnen in demselben vorhandenen Relikt- Gel lieten aus 
besiedelt worden. Die meisten Thermophyten lebten in der vierten Eiszeit 
ohne Zweifel in der Donaugegend un^fahr von Rej^^eiisliiirg las Donau w?5rth, 
im unteren Nab- und Labergebiete, im unteren luid vor^üglicli im niittlereu 
AltmtQil- sowie im unteran WOroit^biete. WShrend melin«e Aftm Ins 
heute ganz oder fast gan?. auf diesG Gegenden beschränkt gebliebexL sind,'^ 
hal)on sich die meisten liauptsäclilich Donau aufN\'ilrts — sowie von der 
obersten Donau weiter zum Neckar imd Rheine — und Donau abwäitis auB- 
gefareitet. Viele sind am Regen, an der Nab, Laber und Altmuhl aufwärts 
gewandert ufid von den letsteren dzei ELUssen anf verschiedenen Wegim, 
vorzüglich in der postglacialen Kontinentakeit, in das BsgnUaigebict einge- 
treten, in welchem sie sich mit df»n vom Maine gekommenen ansgeltrcitet 
haben; vom Hegnitzgebiete ist wohl eine Anzahl von ihnen zum Maine 
gelangt. Von der obersten Altmfihl mnd wohl manche Arten zum Tauber- 
gebiete gewand«t, in wekhes walirsoheinlicli eine grOftero Ansabl von der 
"Wömitz her — und zwar von beid^ Flüs^n hauptsächlich in der post- 
glacialen Kontinentalzeit — eingedrungen sind. Von der letzteren erfolgte 
wohl auch eine Einwanderung in das Jagstgebiet und von dort zum Neckar 
imd wahrsofadnlioli auch inm Blisina In das Kodter'^ und Neokargebiet 
sind wohl auch dnioh das Brensgebiet eine Ansahl Oewiohse eingewandert 
Welclie Arten aber in die Gebiete des Neckars, der Tauber und der Reg- 
nitz in der Postglacialzeit von der Donau her eingewandert sind, darüber 
lassen sich heute kaum noch Vermuthungen, geschweige denn bestimmte 
Behauptungen ausspredaen, da fut simmfliche Oewidtse, wdehe jetst 
diese Gebiete bewohnen, Unfalls in den Ölenden des Ober -Rheins, die 
Mehrzahl wohl auch am Nüttel -Maine während der vierten Eiszeit erlialfen 
blieben, also wenigstens für ilie meisten die Möglichkeit einer Einwanderung 
aus diesen G^nden bestand. Eine — wenn auch wohl nicht sehr bedeu- 
tende — > Anzahl Thermophoren bat wahrscheinlicli die vierle Biszeit in den 
Qebieten der soeben erwähnten drei Mflsse überlebt; ganz sicher scheint mir 
diese Annahme z. B. l>ei Hellantheninm Fumana, Tjavatcra thuringiaca, Myo- 
sotis sparsiflora^i — sofern (lies«) wirklich ureprünglieh ist — und Orchis 
pallens im Regiützgebiete, bei Erysimum a-epidifoiium und Oxyti-opiö 
pilosa im NedEugebiete zu sein. Es ist sweifellos, dafs, wie von der 
Donau zum Maine und Rheine, so auch umgekehrt von diesen Flüssen 
(hnvh das Neckar-, Taulior- und Regnitzgel aet zur Donau eine Anzahl Arten, 
zum Theil dieselben, welche von jener auswanderten, gelangt sind. Auch 
nach Süden, vorzüglich läng» der Bier, des Lechs, der Isar und des Inns 
sind von d» D(n»u, hauptslchlidi in der postghidalen Kontinentalseit> 
zahlreiche Arten gewandert; hier haben sie namentlich auf den ausgedehnten 
Schuttanen des Lechs und der Isar, den sog, Heiden, in erster Linie auf 
dem Lochfelde und auf der Garchinger Heide nördlicli von München — auf 
welchen höchst wahrscheinlich einige Thermophyten, wie z. B. Pulsatilla 
patens,** Helianthemum Fumana nnd Scorzonera purpurea, die Tiorte Eiszeit 
übralebt haben — die gfinstigsten Wolinplätze gefunden und sich theilweise 
auf dcipselbm weit ausgebreitet. Zahlreiche Arten sind von&Qglich in der 



Digitized by Google 



109 



postglacialen Kontinentalzeit an den Strömen bis weit hinein in die Alpen 
vorgedrungen. 

TSnaJntt Arten flind unsweifiBlhaft audi Dcmaii abwSrts durch den Donan- 
paTs gewandert; Bestimmtes läTst sich darüber jetzt nicht mehr aussagen. 

Wie hierüber, so läfst sich auch über die postglacialen Wanderimgen 
im üsterreichisoh- mährischen Donaugebiete etwas Näheres nicht aussagen. 

Haeh Btimun aind Tom Donaugebiele in der Poaljgladaiaeit — sdbBt in 
der EontinentalBeit — wohl nur sehr wenige Thennopl^^n vergedrungiai. — 

Ohne Zweifel übertraf nicht nur die Artenzalil der Thermophyten, 
welclie im Obor-Rhoingebiete während der vierten Ei it lohten, diejenige 
der des Ober-Donaugebietes bedeutend, sondern es wai- auch die Anzahl der 
Individuen der in beiden zugleich yorhahdenen Arten in dem exsteren Tiel 
gtütaet als in dem letzteren. Die meisten Arten lebtoi, wie bereits gesagt 
wimle, während der Eiszeit in der Rheinebene img:cß,hr von der ISTockar- 
mündung bis zum Rheinlcnie sowie vorzüglich in den sie begrenzenden 
niedrigen Hügelg^nden der bayrischen Ffalz, Hessens und an der 
unteren N'ahe;** eine sehr bedeutende Anzahl war audi in den Gegenden 
des Mittdmains vorhanden.^' Aufserdem überdauerten noch in anderen 
G^enden, vorzüglich im Kaiseretuhlgebirgej^^ eine gröfsere Anzahl Arten 
die Eiszeit; dagegen lebten während derselben im Neckargebiete sowie nöi'd- 
lich der Mainmündung, z. B. am Mittelrheine, im Moselthale sowie im Nidda- 
gebiete, selbet an den günsügstm ÖrtUohkeitoi, wohl nur recht wenige 
Thermophyten.^'' In der Postglacialzeit fanden in der oberrheinischen Tief- 
ebene nnd in ihren Eandhügelgegenden zahlreiche Wandeningen statt, welche 
sicli heute nicht mehr im Einzelnen verfolgen lassen. Vom nördhchen Theile 
der Tiefebene erfolgte die bedeuteusle Auswanderung wahrscheinlich Main 
aufwSrte; zweifellae war im Mainthale bereite ein grofser Theü TieUeioht 
die Melusahl — der von Westen her einwandernden Arten vorhanden. 
Bne recht grofse Anzahl Arten lassen sich noch heute vom Rheine bis 
zum Fichtelgebirge oder bis fast zu diesem schrittw^eise verfolgen ; zahlreiche 
andere gehen jedoch nicht über die Gegend von Würzburg oder Schwein- 
furt hinaus. Wahrend mandie Arten auf das Mainthal besohrSnlct geblieben 
sind — oder wenigstens heute auf dasselbe beschränkt sind — , haben sich 
die anderen mehr oder weniger weit an den Nebenflüssen ausgebreitet nnd 
sind theilweise in die benachbarten Fiufsgebiete eingetreten. Am wenigsten 
weit sind die meisten an den Nebenflüssen der rechten Mainseite, die, 
wie bereite gessgt wurde, fast alle auf höheren Gebirgen, welohe die Mehr- 
zahl der Thermophyten weder zu bewohnflsa noch zu durchwandern im Stande 
ist, oder in der Nahe derselben, entspringen, \md in deren Gebieten deshalb 
in der auf die j)0Stglaciale Kontinentälzeit folgenden kühlen Periode — wie 
vorher in der vierten Eisadt — wohl bis weit nach den Mfindungen hinab 
ein recht ungfinstiges Mma henschte, voigedrungen. Dab die Vkm des 
Nidtla- — vorzüglich des "Wetter- - n -bietes, welches den pflanzenreich- 
sten Gegenden des Ober-Rheins so nalio liegt nnd welclu s ein mindestens 
ebenso günstiges, wenn nicht günstigeres, Klima besitzt als dua Gebiet der 
fiftiüdschen Saale sowie vielerorts selbst für die wäiilerischsten Gewächse 
seeigneto StandftrÜichkeitai darbietet, heute artenftrmor ist als di^'enige des 
Saal^bietes — audi von ä&i Gewftcbsen der llbrigen Main-Nebenflufi^se> 
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biete feldea ihr zahlreiche — , und dafs bedeutend weniger Gewächse durch 
dasselbe nach dem im Norden angrenzenden Lahngebiete vorgedrungen wad^ 
als durdi das Saalcgcbiot nach dem Wesergebiete, kann meines Erachtens 
nicht etwa darin seinen Grund haben, dafs in dem Nldilagobiete — wie in 
dem angrenzendf^n T^ihngol<ioto — in der ])Ostglacialen kühlen Periode ein 
ungünstigeres Kiiuui als im Gelüete der Iränkischen Saale suwie der Ober- 
Wem und Ftida lienscbte — m einer soldieii Annahme liegt wobl l»itt 
Grund vor — , sondom es ist dien wa1irGM3lieinlic& me Folge davon, dars 
in den Mündungsgegenden der Nidda lan^ Zeiten hindiut^h grofso Ein- 
wandeniTig:sliindemisse - ausgedelmte AVälder und Sümpfe, Reste der letz- 
teren sind ja noch heute vorhanden — bestanden, welche die Einwanderung 
Tieler Arten voUstitaidig Yerbindertf diejenige uiderer wenigstens sehr yeiv 
sSgert haben; wAhrend an. dw Mflnduog der Saale derartige Hindernisse 
nicht vorhanden waren. Von den Nachbar^bieten im Norden sind wahr- 
scheinlich auch umgekehrt Gewächse in das Maingeliiet eingewandert Eine 
specieUe Feststellung des Austausches zwischen dem Maingebiete und den 
im SOden und Südwesten aDgrensenden Gebieten ist, wie bereits gesagt 
wurde, voillstBndig imnafiglidi; nur die Auswanderung nach Noiden Iftbt 
sich, wie wir soeben sahen, in manchen Fällen deutlicher verfolgen. 

Auch Main abwärts zum Oberrheine sind ohne Zweifel in der Post- 
glacialzeit eine Anzahl zum Theil erst von Süden, von der Donau, in das 
liaingebiet vcngedrangmer Arten gewandert; wahrscheinlich waren dieseLben 
aber sämmtUoh bereits in den Bheingegenden vorhanden. Nur reclit wenige 
Gewächse sind aus den unteren Nahelegenden bis in die oberen Theile des 
Gebietes oder bis in die benachbarten Gebiete vorgedrungen. Noch geringer 
ist die Anzahl derjenigen, welche in die oberen Theile der Gebiete der 
Bheinnebotkflfisse auf der linken Seite oberhalb dee Nahe, in das der Lau« 
ter, Sauer, Zorn u. s. w., eingewandert sind. In das Gebiet des Neckars, 
dessen Mündung von dem postglacialen Haupt -Auswandenmgscentnim des 
Ober-Hheingebietes weiter entfernt liegt als diejenige des Mains, erfolgte 
wahradirin^aih one unbedeutendere ^Wanderung als in das HiüngetHei 
Es ÜLfst sich dies jedodi wohl nicht mit Sicheriieit behaupten, da henie 
nicht mehr festgestellt werden kann, wie viele von den Arten des Main- 
gebietef? erat in der Postglacialzeit in dassellK) eingewandert sind, wie viele 
die vierte Eiszeit in demselben überlela haben; im Neckargebiete haben, wie 
bweits bemorkt wurde, wohl nur wenige die ykxte ^a»it an fiberdauem 
Termooht 

WUhrend den Gewächsen des Ober-Rheins der Zugang zum Nidda- 
gebiete wahr.s( heinlich durch dichte Wälder und Sümpfe erschwert wurde, 
wurde ihnen der Zugang zu den Gegenden des Mittel- und Nieder-Rheins 
dadurch eischwert, ^s nur ein einsiger bedeutenderer fOr Thermophyten 
geeignet» r Thalweg, das euge Rheinthal zwischen Rheingaugebiige und 
Binger Wald — ich will dieses Tlial als „Rhoinpafs" bezeiolmen — , diese 
Gegenden mit denjenigen des Ober-Rheins direkt verliindet Nur wenige 
Arten sind befähigt, den langen Gebirgswull zwischen Wetter utul Saar vom 
Ostende des Taunus bis «um Hochwalde an einer and^n SteUe als durdi 
den Rlioiupafs zu überschreiten. Die geringe Ausdehnung der in diesem 
Passe besiedeibaren Bodenflflche hat viele, sum Theil oberhalb des Passes 
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sehr verbreitete Arten, denen die Klima- und Bodenverhältnisäe ein Yor- 
jdriDgeii bis veit naoh Noxden, wenigstens bis zum Siebengebirge, ge- 
jrtattet haben iribden,^ und Ton denen eine Anzahl im Niddagebiete bis 

zur Grenze des Lahngebietes oder bis in dieses selbst gewandert sind,^<* 
am Durchschreiten desselben gehindert: anderen dagegen, für welche tlie 
Klima- und Bodenverhältnisse unterhalb des Passes offenbar bedeutend un- 
g^stigiear sind als flir zahbeiohe der zurückgebliebenen, und weldie zum 
Thoil oberhalb des Passes, wenigstens in der Gegenwart, nur eine geringe 
Verbreitung besitzen , ist das Durchsihreiten geglückt. Dieses verschiedene 
"Verhalten der einzelnen Arten ist hier, wie beim Uursclpasse, zweifellos in 
rein zufälligen, sich jedem Nachweise entziehenden Vorgängen begründet 
AUeidings mulSs man bedenken, da& das heutige Fehlen maiicher Arten jen- 
seits des Rheinpasses noch kein Beweis dafür ist« dab dieselb«! in der Post- 
glaciali^eit den Pafs nicht durchschritten halben. Denn es ist wohl sicher, 
dals manche nicht sehr verbreitete Art dem in den Mittelrhein - Gegenden 
seit langer Zeit äufserst intensiv betriebenen Welnbaue, welcher auf weiten 
Strecken kein Städtchen der Abhftnge in einem sich dem ursprünglidien 
auch nur annähernden Zustande gelassen hat, zum Opfer gefallen ist. Diese 
Annahme, so berechtigt sie für einige zweifellos ist, kann jedocli unge- 
zwungen nicht auf alle jenseits des Passes fehlende Arten, deren VorJcom- 
meu daselbst zu erwarten wäre, ausgedehnt wei-den. 

Von den Arten, ^die den Fa& durchscOiritten haben. Band die mei- 
sten am Tlheine nicht über das Siebengebirgo hinaus vorgedrungen; von 
demselben ab wird die Flora der Rheingegonden recht artenarm. Die Mohr- 
zahl derjenigen Arten jedoch, welche Über die Siegmündung hinaus vorge- 
rückt sind, begleitet den Strom bis zu seinen Mündungsarmen in den Nieder- 
landen. ISne Anzahl Arten, weldie an dee Elbe nicht übw die Hflndung 
der Jeetze hinansgelien oder diese noch nicht eneidit haben, wachsen nodi 
reichlich in den Mündungsgegenden des Rheins — und an der Ijssel — , 
während man nach ihrer allgemeinen Verbreitung erwarten sollte, dafs sie 
an der Elbe viel weiter vorgedrungen wären als am Rheine. Dagegen sind 
Arten, welche an der Elbe bb zur Gegend von Hamburg oder no6h darfiber 
hinaus vorgerückt sind, am Rheine wider Erwartm.woit zurückgeblieben. 

Da die Berg^egenden zwischen Taunus ■ — einsohl, desselben — und 
Haai" auf der rechten, zwischen Nahe und Roer auf der linken Rheinseite 
in Folge ihrer recht bedeutend«:! Erhebung mit Ausnahme der wenigen 
grODseren Fluftrtihäler'* — von manchem derselben sogar nur des untersten 
Theiles — meist ein rauhes, selbst für die anspnichsloseren unter den 
Thennojiliyti'n nur wenig geeignetes Klima besitzen und auch heute noch 
vieliach uut dichtem Walde, an einigen Stellen der Hochflächen auch mit 
Hoor bedeckt nnd — in prähistorischer Zeit war die Waldbedeckimg zwei- 
feiles «ne allgemdne — , auliserdem zum grOfsten TheOe aus der Hehrzahl 
der Gewächse wenig zusagenden Devon-, im Norden auch aus Kohlen-, 
Schiefem und -Grauwacken — nur an wonigen Stellen sind Devon- oder 
Kohlen-Kalk-, Porphyr-, Gabbro-, Diabas-, Diorit-, Basalt-, Trachyt-, Lava- 
u. & w. Partien von ment niv unbedeuteDder Ausdehnung vorhanden — 
bestehen, so haben sldi die durch den Bhdnpafs gewanderten Thermophjfteh. 
in diesen Gegenden nur wenig auBzufareiten vermodit ' *: 
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Viele Arien sind aiil das liheinthal und die untersten Theile der 
Nebenfbfller besdirftiikt geblieben. Auf der rechten Sdte erfolgte die Haupt- 
Auswanderung Lahn anfwirts. Die Mehmhl der in das Lahnthal einge- 
wanderten Gow;lchso, von denen manche den Khein bis zu den Mündungen 
begleiten, sind nicht einmal bis zur Gegend von Wetzlar gelangt; die Flora 
der Gegend von Wetzlar bis Marbut^, in welcher sich die Einwanderung 
vom Bheine noch anfi9 deaüidiete aachweiseii läTst,*' iat viel ärmer geblie- 
ben als man nach den nooh fedht günstigen Klima-Yeiliiltniesen erwarten 
sollte. Manche ihrer Arten sind aufseixlem zweifellos gnr nicht entlan^^ der 
Lahn, sondern vom Niddagebiete, einige wohl auch von der Fidda her ein- 
gewandert Es ist nicht unmöglich, daüs eine Anzahl der heute in den 
oberen Lahn- Gegenden fehlenden GewSchse dorflnn in der postglaoialen 
Eontinentalzeit zwar vorgedrungen, in der auf dieseHie folgenden kiihlffli 
Period.^, wRhrend welcher in den Hegenden oberhalb Wetzlar in Folge ilirer 
Lage zwischen Vogelsgebirge und Westerwald zweifellos ein recht ungün- 
stiges Klima herrschte, ul>er ausgestorben sind, und dals ihre spätere Neu- 
elnwanderang hauptsädüich durch den Wald, welche in jener Periode be- 
deutend an Ausdehnimg gewonnen hatte und dieselbe, da die extremen 
Verhältnisse der postglacialen Eontinentalzeit nicht wiederkehrten, bis zUm 
Beginne des Ackerbaues in jenen Gegenden auch behielt, verhindert wurde. 
Zahlreiclie Arten halten sich wenig oder gai* nicht vom Lahnthale entfernt; 
oberhalb Weilbnig hat nur entlang der Dill eine bedeutendere Anahrdtung 
stattgefunden; eine Reihe von verhältnifsmäTgig ansprud^vollen Gowächaen 
sind auf diesem Wege bis in die Gegend von Herborn und Dillenlnirg ge- 
langt. Bedeutend geringer als diejenige des Lahngebietes ist die Anzahl 
der Gewächse, welche in der Gegenwart die Gebiete der Wied, der Sieg, 
der Wupper und der Buhr bewohnen. Die Helitzahl derselben ist auf den 
Unterlauf dieser Flüsse beschränkt; die mittleren und die oberen Theile der 
Gebiete, in denen sich die rheinische Einwanderung kaum feststellen laPst, 
gehören zu den artenärmsten Gegenden Mitteleuropas. Einzelne im oberen 
und im mittleren Ruhrthale sowie im Lennethale ganz sporadisch auftretende 
Thennophyten sind, wie bereits erwähnt wurde, unswdfdhaft in der post- 
glacialen Kontinentalaeit aus dem Diemel- und vielldcbt auch aus dem 
Bdergebiete eingewandert. 

Erst nördlich des rechtsrheinischen Berglandes hat entlang der Lippe 
— an der Emscher scheinen nur recht wenige Arten aufwärts gewandert 
Bu sein — wieder ein etwas bedeutenderes Yordringen fliennophiler Ge- 
wächse flach Osten stattgefunden. Auch an der Lippe sind, wie an der 
Lahn, zahlreiche von den Arten, welche in ihrer Mündungsgegend eine be- 
deutende Verbreitung besitzen, nicht oder nur eine kurze Strecke strom- 
anfwftrts gewandert, während andere, zum Theil an der Mflndung viel 
spBrlicher auftretende, weit voi^gedrungea sind. Dalh dieses yerschiedene 
Verhalten der Arten weder darin begründet ist, dafs diejenigen, welche 
nicht gewandert sind, höhere Anforderungen an das Klima und den Roden 
stellen als diejenigen, weiche vorgeilrungen sind, noch dann, dais die 
ersteren spBt« In dk> Hflodungsgegend gelangt sind als die lästeren, 

.fti|t ein Yergleicli der Flora der liihn und der Lippe sofort aufis deut<; 

:fi(^te erkennen; mehrere Arten, welche an der Lahn YollstSndig oder fiist 
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voUstiindig fehlen, sind an der Lippe ziemlich weit aufwärts gewandert, ob- 
wohl fQr sie, nach ihrer allgemeinen Verbreitong zu «rtheilen, die Elima- 
und BodenTerhaltnisae der lelztoren Gegend yiel ungfinstiger sein in Gasen 

als diejenigen des Lahnthaies und obgleicli sie an <lio ^Ifirulung der Lippe 
sammüich später gelangt sein müssen als an die Mündung der Lahn.^^ 
Dieses ungleiche Yei'halten der Ai'ten wird, ebenso wie dasjenige hiuäicht- 
lieh des Durchschreitens der Pässe, einzig als eine Felge zuftlliger, nicht 
mehr festetdlbarcr Vorgänge angesehen werden mOasen; die Ungleichheit 
wurde, wenn nicht die EiiigrifTo des Menschen die natürlichen Verhältnisse 
sö bedeutend veräodei-t hätten, im Laufe der Zeit ohne Zweifel vollständig 
ausgeglichen worden sein. 

Nodi in der O^end von Hamm and selbst in der von Lippetadt Iftfst 
sich an der Lippe die rheinische Einwanderung mit Sicherheit feststellen; 
die Mehrzahl der Arten, deren Ilericunft vom Rheine feststeht, sind aller- 
dings nur wenig über Haltern liinans gegan?:on, andere sind nieiit einmal 
über Dorsten vorgedningon.^*' Es ist jedoch anzunehmen, daJs manche Ge- 
iirSchse nodi über Lippstadt hinaus, einzelne sogar bis ins Weser- und vor- 
ziiglich bis ins Emsgebiet gelangt sind.'*' Unterhalb Hamm ist zweifellos 
auch dei- j^nöfste Theil derjenigen Arten, deren Herkunft vom "Rheine sich 
nicht mohi* beweisen läfst, vom Kheinc eingewandert; in die (iegenden der 
Mittel -Lippe sind viele Arten wahrscheinlich sowohl vom Bhcino wie vom 
Wesergebiete gelangt, -vAhrend an der Ober^Lippe die Einwanderung ron 
der AVeser botleutend überwiegt 

Die Ml hrzahl der Arten, welche der Tjssel, zum Theil bis zur Zuider- 
see, gtsiblgt sind, scheinen auf die Nahe dei-selben beschränkt geblieben zu 
sein; verhältnifsmäfsig nur wenige sind an ihren Nebenflüssen, an der Oude- 
Ijssel, der Aa und der Berkd sowie an der nördlich von d«r Ijssel in die 
Zuiders( <- inrmdenden Vechte, zum Theil bis ZU den Grenzen des Emsgebietea 
gewandert; einige sind ohne Zweifel — vorzüglich von der Vcehte — 
in dasäelbo hinüber getreten. Umgekehrt fand wahrscheinlich von der Ems 
eine Einwanderang in das Gebiet dieser Slfisae statL — 

Von den Gegenden der Bhdn-, Ibas- und Sehddemflndung sowie der 
französischen Küste sind durch die der Küste entlang fliegenden Zugvögel 
eine Anzahl Arten über die Kttstcngegenden — und die vorliegenden Li- 
sein ~ der Nordsee bis zur Nordspitze der cimbrischen Halbinsel — und 
wohl noch weiter nach der skandinavisdien Halbinsel — vertireitet worden. 
Thalictruin minus, Silcne Otitcs, Gcntiana campestris und ähnliche Arten 
sind 7Wi iri'll(.s auf diese Weise, und zwar zum Theil sicher erst in der 
rnstulacialzeit , an ihre heutigen Standorte in der Nähe der Küste, vorzüg- 
licli auf den Inseln, gelangt; sie fehlen dem anstolsenden Binnen lande meist 
weithin — veigl. s. B. fiber die Verbreitung von Silene Otites 8. 33 bis 35 — u 

Die Hauptwanderstra&e vom Rheine — wenigstens unterhalb des 
Rheinpasses — nach ^\^•sten bildet das Moselthal. Höchst wahrscheinlich 
übeitriflt die Zahl der Arten, welche Mof^el aufwärts vorE^edninf^en sind, 
die üesammtzahl der Alien, welche siclj entlang den Nebentlüssen der ixjch- 
ten Rheinseite ausgebreitet haben, nicht unbedeutend. Wfihrend sich aber 
an jenen die Einwanderung vom Rheine für zahlreiche Arten und zum 
Theil weit aufwärts mit absoluter Sicherheit nachweisen läfst, läfst sich 

8 
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dieselbe nur an der untersten Mosel fflr eine gröfsere Anzahl, an der Mittel - 
Mosel aber nur noch für sehr wenige Arten, an der Ober-Moeel für keine 
Alt melur mit Bestimmtheit^^ behauptoi. Bei der fiberwiegendeiL Hehiv 
zahl — an der Ober -Mosel bei allen — besteht die Möglichkeit, dafs sie 
vom Süden und Südwesten, vom Rhone- und Seinogelnote, in -wolchem sie 
heute meist weit verbreitet vorkommen und in dem viele von ihnen wäh- 
rend der irierten Eiszeit wahrscheinlich bis weit, nach Aufwärts — an der 
Marne und an dw SaOne — lebten — an der Obo^- Mosel und der Ober- 
Maas wuchsen wälirend jener Zeit wohl nur wenige Therraophyten — , ein- 
gewandert sind. Obgleich nun aber ohne Zweifol die Einwanclomng aus 
dieser Richtung aiindestens ebenso bedeutend war als diejenige vom Rheine 
— die Mehrzahl der Arten sind wahrscheinlich aus beiden lOcfatungen toi^ 
gednitagen — , so lafet sie sidi doch heute an der Unter-Mosel kaum deu^ 
lichfir nachweisen als diojcni.i^n vom Rhoiiie an der Ober-Mosel; unterhalb 
Trier kommen nur noch seiir wenige Gewächse vor, deren Einwanderung 
von S oder SW feststeht^^^^ Es ist jedoch wohl als sicher anzuneiimon, 
d&Ts in der Postglacialseit eine ganze Anzahl von ihnen — bedeutend 
mehr als vom Wesergebiete entlang der Lahn — nicht nur den Rhein er- 
reicht, ROTideiu ilin sngar übevscliritten haben die Mehrzahl von diesen 
Arten sind aber ohne Zweilei auch durcli den Rheinpafs zum Mittel- und 
Niederrheine gewandert Im unteren und im millleren Mosclthale haben 
höchst vahrsoheinlidi auch eme Anzahl Thermophyten die vierte Eiszdt 
überlebt. Während manche Gewächse — wenii^-^slons heute — > auf das 
Moselthal beschränkt sind, sind viele andere an den Nebenflüssen, an denen 
der linken Seite von der Sauer ab allerdings meist nur im unteren Theile. 
verbreitet Eine Anzahl ist von diesen Nebenflüssen in die benachbarten 
Fluffiigebiete eingetreten: in das der Maas Torzflglidi von der Sauer — nebst 
der Alzet, dar Our und der Prüm — und der Kyll, in das der Ahr und 
von diesem in das d'-r Erft von der Kyll und der Üfs, in das der Nahe 
und des Glans von dem der Saai* (mit der Blies) — in dna Saargebiet sind 
manche Arten nicht von der Mündung der Saar aufwärts, sondern direkt 
von der Mittd-MoseL hercingewandert; es IftTst ück hierauf aus dem Auf- 
treten einer Anzahl Arten im Ober- Saargebiete, welclie weiter unterhalb im 
Saargebiete fehlen, schliefsen — und von dem der l^lies wohl auch in das 
der Zorn und der Hhein-Jjauter. Auf allen diesen Wegen ist auch umge- 
kehrt eine Einwanderung in das Moselgebiet erfolgt Die Wanderungen in 
den oberen Thülen der Eifelnebenflufsgebiete und der Austausch siviscdien 
ihnen imd den Nachbargebieten haben unzweifelhaft zum gröfsten Theile nur 
in der postglacialen Kontinentalzeit stattgefunden: die Mehrzahl der etwas 
ewpflndiicheren Thermophyten jener Gegenden sind auf einzelne isolirte 
Standorte besohr&nki Daüh audi im Mosdthale, TorzOglich im unteren, 
viele Arten nur ganz sporadisch vorkomme, hat vrohl nur tiieilweise seinen 
Gl und darin, dafs dieselben in der auf die postglaciale Kontincntalzeit fol- 
genden küliien Periode, in wclclier in dem zwischen Hunsrück, Hochwald 
und Eifel liegenden Moselthale zweifellos ein bedeutend ungünstigeres Klima 
als in der Gegenwart herrschte, in den Zwischenrftumen zwischen den heu- 
tigen Stendorten ausgestorben sind, sondern ist wohl haupts&chlich eine 
Folge davon, dafs die Mehrzahl der vorzOglidi von den anspradisvoUeren 
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Thermophyteu bowohnton < 'l Uii likeiteu vom Weinbaue in Anspnicli g-onom- 
inen und dadurch ihrer ursprünglichen Vegetation fast vollständig beraubt 
worden sind. Wie am Rheine unterhalb des BheinpaBses, so sind auch im 
Mosolthalc wahrscheinlich manche daselbst wenig verbrdtete Arten durch 
den Weinbau vollständig vernichtot Avorden. 

Nördlich von der Mosel fand die bedeutenste WestwaiKloriing enthuig 
der Ahr — aucli diejenige entlang der Nette war verliältiuiüinärsig bedeu- 
tend — statt Zahlieidbe Arten sind heute auf das Ährthal selbst be- 
Bchränkt; manche sind in der posfglaeialen Kontinental zeit in das Gebiet 
der Erft, der zum Maas^robiete gehürenden Roer und, "wie l>crpits erwähnt 
wurde, in das Moselgebiet, aus welchen Gegenden aucli eine Einwanderung 
in das Ahrgebiet erfolgt it»t, eingetreten. Das Erftgebiet ist auch von der 
Erflanündong her bededelt worden. 

Unzweifelhaft viel bedeutender als diejenige entlang der Mosel war 
die postglaciale, vorzüglich die kontineninlzeitlicho, Einwanderung in das 
Bheinthal vom Doubs her durch die Senke zwischen Jura und Wasgenwaki 
— den „Doubs-Bhein-Fab" — . Welche Arten damals auf diesem Wege zum 
Rheine gelai^ sind, che Ift&t sich jetzt allerdings nidht mehr feststellen; 
wahrscheinlich waren die Mehrzahl der einwandernden bereits seit der Inter- 
glacialzeit im Ober-Rheinthale, vorzüglich in seinem nördlichen Theile — bis 
zum Rheiupasso abwärts — vorhanden. Ich glaube nicht, dals viele der 
dnrch den Doubepala eingewandert«! GewSchse weit Rhein ab^rilrts oder 
in das Neckar- und Ifiaingebiet oder gar durch den RheinpaTs zum Nieder- 
Rhoino gelangt sind, da sie durch die sich bald nhor die gesammto boslo- 
delbaro Hodenfh'iehe ausbreitondo oinhcimtscho Thermopliyton-Vegctation nielit 
hindurch zu dringen vermoclitcnj dagegen sind wohl zahlreiche zusammen 
mit den von Norden, im Anfang vorzOgUch aus der Gegend des Kaiaerstohis, 
sowie mit den entlang ä& Aare von der RhOne gekommenen, femer mit 
den vom Ober-Neckar und von der Ober-Donau 7Mm Bodenpee gewanderten 
in (b r postglacialen Kontinentalzeit am Eheine bis w^eit liineiu in das Alpon- 
gebiet vorgedrungen. 
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in. Abschuitt 

Die Eiiitheiiung ^litteleurupas iu Florenbezirke. 



Wie in den Mden ersten Abschnitten dargelegt wurde, ist die Aus- 
breitung der Gewächse Mitteleuropas in der Gegenwart durchaus noch nicht 
zum Abschhisse ijelangt. In J?"olge dessen treten fast nbcrall schon auf 
kurzen Strecken auffalligo Gegensätze in der yiusammensetzung der Pflan- 
aendedte hervor, eine Rdhe n^ltr oder weniger st^iarfer ll(»engTenien doich- 
ai^en das Gebiet und zerl^n dasselbe in eine Anzahl sich recht deutlich 
von pinander abhebender gröfserer Bezirke, welche zum Theil noch weiter 
in kleinere Unter- Bot; irke gogliodort wonlon können. 

Aus dem nördlich des Mains, der büh misch- mährischen Randgebii'ge vom 
Fichtelgebirge bis zum Oesenke, der Beskiden, der Babia Ootb, der Tatra und 
der Karpathen gelegenen Thcile Mitteleuropas tritt am schärfsten ein Gebiet^ 
hervor, welches ungcfalir mit d* tn Flufsgobiete fler Saale zusammenf;lllt nnd 
welches man deshalb wohl ungezwungen als Saaiebezii k bezeichnen kann.- 
Seine Ostgrenze verläuft luigelühr über die Wasserscheide zwischen Elster 
und Saale vom Fichtelgebirge bis zum Elsterknie bei Leipzig, schneidet die 
Elster zwischen Leipzig und Schkeuditz — ungefähr bei Ixiutsch und 
Möckern — und verläuft weiter mif dem rechton T7or der Saale ungefähr 
parallel mit derselben über Landsberg, etwas östli« h von Tjülcjfin u. s. w. 
bis zur Breite von Zerbst und von hier ebenfalls jiaraiici imt der Elbe 
ungefähr fiber Gommern und Burg bis zur Gegend von Rogfttz bei Barg, 
Diese Grenze,' welche wir „ Saale- Elbe -Givnze** nennen wollen — der 
Theil bis '/nr Srinlomrimlunir kann als „Saale-", dor Tln'il unfcrlialli diTSol- 
ben als „Elbe-Gi-enze*' bezeithnet werden — , ist ilio schäiiste Florengrenze 
Mitteleuropas. Zahlreiche Arten, welche westlich von derselben dun^h das 
ganze oder fast das ganze Saalegebiet, den oberen Theil des Ocker^ und 
des Allergfbi« frs sowie die angi-onzenden Elbegiegenden verbreitet sind und 
zntn irrnfstt n Theile noch unmittelbar vor ihr, im Saal«"'- und im Klbo- 
thale — manche fast entlang der ganzen Grunze — in grolser Individuen- 
zahl auftr^n und die eigenartige Physiognomie der Pflanzenwelt dieser 
O^nden hervorbringen, fehlen in den Gegend^ Sstlioh von der Grenze 
entweder vollständig oder treten daselbst ganz sporadisch auf und spielen 
keine EolJe mehr in der ptlanzlichen Physiognomie der G^^d. Wie im 
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vorigen Abschnitto au8cin«mder gesetzt wurde, verdankt die Saale-Elbo- 
Grenze ibre Entstehung dem Umstände, dafe (Setlich von ihr in der vier- 
ten Eiffiseit fietst die gesammte thmnophile Vegetation ausstarb, die zahl- 
reichen Tlionnophyten aber, wolclio :in dor Saale und Elbe — die Zahl 
der letztoion war vi< Moicht nur eine sehr beschränkte — oder westlich von 
denselben diese JPerio<lo überstanden, sich später zwar zur Saale — soweit 
sie daselbet noch nicht vorhanden varen — und entktng derselben sowie 
von dieser oder direkt von Westen zur Elbe — soweit sie an derselben noch 
nicht vorhanden wnrr>n — tmd entlang- (Irrselbcn, sowie enillidi westlioli 
von beiden Flüssen auszubreiten vermocht haiicn, jedoch nur wenige von 
ihnen die Wasserscheide beider Flüsse — vorzügliuli die der Saale — gegen 
0 in Folge des l^lens größerer Wanderstrafsen — bis anr Gegend von 
Burg — zu überschreiten oder sich Elster aufwärts wogen der ungflnstigen 
Verhältnisse an der Elstermündung auszubrciti?n im Stande gewesen sind. 

Die Südgrenze dos Bezirkes wird von der Wassersciieido zwischen 
Saale, Eger und Main im Fichtelgebirge, die Südwestgrenze* von iler 
Wasserscheide «wischen dem Saalegebiete einerseits, dem BCain- und dem 
Worragebiete andorci-seils im Franken- und im Thüringer Walde ge- 
bildet. Vom Nordondc des Thüringer Waldes aii wiiil die Grenze viel un- 
bcsUmniter. Hier greift der Bezirk über das Stromgebiet der Saale hinaus 
etwas in dasjenige der Weser hinüber; das gesammte liörselgobiet bis zur 
Werra, der Weet-Hainich, dar sQdveeiliche Theil des Bichsfeldes bis aur 
Äreite von Esdiwege sowie die diesen* beiden Gebirgen gegenülwrliogenden, 
gewöhnlich zinn Ringgaue goroelineton Bersr^^ des linken Wermufers müssen 
wogen daa Auftretens recht zahlreicher Chan» ktergewächse^ des Saalebozirkcs 
mit demselben vereinigt werden. Von der Gegend von Eschwego ab wird 
die Grenze gegen W am besten ungeßUir über die Wasseracheidie swischen 
dem Gebiete der Unstrut und dem der Leine im Eichsfelde, im Düne, in 
den Ohmber^eTi imd itn Sndlinrze gelegt. Es fehlen alleixlings in den 
obereten Tlieilen der Gebiete iler Unstrut, der Wipper und der Helme die 
Mehrzahl (SiaraktergewSichse des SaaldiezirlES; da aber in Smen imnwr- 
hin noch einzelne derselboi auftreten — vonflglich im Dfln und in den 
Ohmbergen — , während sie weiter westlich fehlen, andoi-erscits aber den 
Östlicheren Gegenden des Saalebezirkes fremde Gewächse daselbst nicht ^ e>r- 
kommen,*' so halte ich die angegebene Grenze, welche ja gleichzeitig mit 
einer oro^hydregraphisdien aosammenßHlt, für zweckmAGsiger als eine wei- 
ter Ostlich' verlaufende, durch welche manche Standorte einer Anzahl Cha- 
i-aktergewächse dos Saalel)Ozirks von diesem abgetrennt und zum Obcr- 
Weserbezirko gezogen werden wünlen." Von der Gegend tler Holmcquelle 
ab verläuft die Grenze durch den Harz über die Wasserscheide zwischen 
dem Leinegebiete einerseits, dem Helme-, Bode- nnd Ockergebiete anderer- 
seits. Nördlich des Harzes verläuft sie imgeffthr auf der Wasserscheide 
zwischen Knse und Ocker bis zur Breite von Braunschwoig und von hier 
etwas nördlich von Walbeck bis Kalvöi-de. Sowohl der obere Theil des 
ückergebiets — vorzüglich die Bei-gzüge des Fallsteins, des Oders, der Asse 
und des Elms — wie derjenige des Alleigebietes müssen zum Saalebezirke 
gezogen t i den, da dieselben noch recht viele Charaktergewächsc der cen- 
tralen Theile des Saalebezirkes, dagegen nur wenige der für die sich im 
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NW auschliefsendcn Gegenden charakteristischen Arten — und diese meist 
in geringer Individuoianzabl — besitzen. Y<m. KalyQrde Uuft die Kind- 
grcnze ( twa^ nOrdUch der Ohre zur übe etwas nntacfaalb von Rogfttz. 

Diese Kordgi'cnzo wird nur von wenigen Charaktergewächsen überschritten; 
dieselben treten zudem ganz sporadisch und zum Tiioü erat ziemlich weit 
jenseits derselben auf, so z. 6. Oirsium bulbosum bei Stendal, Lithospermum 
purpureo-ooeruleum bei Ameburg, Stipa pennata bei Sandau — und wieder 
im Havelgebiete — . 

Der in dieser Weise begrenzte l?ezirk zeicluiet sich, wie schon mehr- 
facli gesagt wurde, nicht nur durch einen bedeutenden Eeichthum au Ther- 
mophyten, welche mäi TorxQ^ich aus OsHiehen — diese faald^ die Hatipli- 
masse — und Büdfistlichen sowie emae AAzahl yon alpischen, aber nur 
sehr wenigen südwestlichen und westlichen — die letzteren kommen vor- 
züglich im nordwestlichen Theilo vor — Arten zusammonsetzen, sondern 
ebenso dadurch &m, dafs ein sehr grolser Theil derselben, wenigstens strich- 
weise, in reichlicher Individuenzahl auftritt, die pflanzliche Physiognomie 
des Bezirkes also eine sehr abwechslongsvolle ist. Trifolium parviflorum, 
Ästragalus exscapus — durch den mittleren Theil, nach S ungefähr bis 
zur Unstrut, zerstreut — , Veronica spuria, Muscari tenuiflorum — durch 
einen Theil des Bezirkes zerstreut — wachsen nördlich der Alpen, der 
böhmisch-mflhrischen Bandgebirge, der West-Beeldden und der Tatra nur 
im Saalebezirke; eine Eeihe anderer Arten treten nördlicli der erwähnten 
Gebirge iiursorhall) des Saalebezirkes,« in welchem sie zum Theil recht ver- 
breitet sind, nur ganz sporadisch auf, so z.B. l^anuneulus iUyricus — durch 
einen Theil des Kord -Saalebezirkes zersti'cut, auiserhalb des Bezirkes an 
der Elbe an wenigen Standraten abwSrts bis Mühlberg, an zwei Stellen in 
Schlesien sowie auf Öland — , Hypericum elegans — aufserhalb des Bezirfees 
im l^'errageliiete und am ObeiTlieine, je ein Standort ■ — , Sesoli Hippomara- 
thriim — im Nord-Saalobczirko stollonweise eins der häufigsten Gowiichse, 
sonst niu' in der Lausitz (wolil niclit ursprunglicli), im obersten Odergobiete 
und am Oberrhdne an zwei Standorten — , Lactuca qaerdna — im Bezhrke 
stellenweise verbreitet, vielfach jedoch nur in wenigen üidividuen, aufser- 
halb des Bezirkes im Niddagebiete (ein Standort), bei Desf?nM, im Gebiete 
der weifsen Elsti^r (ein Standort), bei Pirna v.nd bei Kernstadt in der Ober- 
lausitz sowie auf Liila Carlsö bei Gotlaud Iiis nudicaulis — auiserhalb 
des Bezirkes nur in Schlesien an wenigen Stellen — u. a. Noch andere 
Arten kommen nördlich des Maines, der böhmisch- mährischen Bandgebixge 
n. s. w. meist nur sporadisch vor — in den an den Saalebezirk grenzenden 
Gegenduli foiilt diq Mehrzalil von ihnen vollständig — , treten aber zum 
grofsen Theil© in vielen Strichen des Saalebezii'kes — oder auch im ganzen 
Bezirke — in bedeutender IndiTiduenzahl auf und spielen eine grofse Bolle 
in der pflanzlichen rii\ siognomie derselben. Hierzu gehören z. B. ^Adonis 
vernalis, J Anibis paucitlora, JA. auriculata, *Ervsimum odoratnm, *E. cre- 
pidüolium, $Tlilaspi montanum, JHutchinsia petraea,? i^Rapistrum perenne, 
^Lavatera thuringiaca, «Dictanmus albus, f Tetragonolobus siiiquosus, |Oxy- 
tropis pUosa, «Ästragalus danicus, SGoronilla vaginalis, tC. montana, f Bu- 
pleumm falcatum, fB. longifolium, ^Peuoedanum officinale, / Vi! imum 
Lantana, -j'Asperula glauca, f Aste^ Linosyris, fA. Amellus, f Inula hirta, 
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#1. germanica, ^Senecio spatliulifolius, ♦Cireium eriophorum, *C. biilbosum, 
SSoonsonraa hispanica, ^Lithospcrmum purporeo-ooeraleum, ^Euplirasia 
lutea, |Teucrium Chaniaedrya, $T. montanum, f Thesiommontanum, f Orchis 
tridoiitata, fO. pallons, :^.Sti{>a eapillata, fMelici ciliati, *Sclerochloa dura, 
*roa badonsis und vielt! andere. Aulserdetn kommen im Saalebezirke noch 
zahlreiche den Nachbarbezirken ganz oder fast ganz fehlende Arten in un- 
bed«itenderer Yerlwdttmg yor. Auch an ^ophyten ist der Beziik sehr 
xeioih; die ^fehr/ahl von diesen besitzt in demselben eine gröfsere Verbrei- 
tung als in allen übrigen Ltimenländischen Bezirken, mit Ausnahme des 
mahrisch -österreichischen Bezirkes, zusammen; einzelne Arten treten im 
Binnenlande nur hier — so Sagina maiitima, Artemisia laciniata, A. mari- 
tima — oder fast nur hio* — so Spergularia maiginata (nur nodi bei 
Nauheim, bei Exin in Posen und in Böhmen), Artemisia rupestris (ob "Wirk- 
lieh bei Dannenberg im Rgb. Lüneburg?) — auf. Tni Gegensätze 7.11 dem 
Keichthume an östlichen, südöstlichen und alpischen steht die Arniuth an 
westlichen und südwestlichen Formen j nur im Norden und vorzüglich im 
Nordwesten treten eine grOfsere Anzahl dersdben und einige von ihnen 
etwas häufiger auf. 

Obwohl die Pflanzendeeko des Sanlebezirkes im Grofsen und Ganzen 
überall — mit Ausnahme der höheren Gebirge sowie der nordwestlichen 
und westliciien Gi-enzgegenden — auf gleicher Unterlage eine recht gleich- 
artige Zusammensetzung besitzt, so bietet sie dodi im Sflden gegenüber 
dem Norden und umgekehrt manches EigenthÜmliohe. So unbedeutend diese 
Unterschiede von Nord und Süd auch sind, so reichen sie nach meiner 
Meinung aber doch aus, um eine Theilung des Bezirkes in einen nördiiciien 

— den Nord- (oder Unter-) Saalebezirk — und einen südlichen Unterbezirk 

— den Süd- (oder Ober>)SaalebeEtrk> — zu rechtfertigen. Die Grenze 
zwischen den beiden ünterbczirkon verläuft unf^eHihr von "Weifsenfeis über 
die Wasserscheide zwischen der unteren ünstrut und der Helme einerseits, 
dem Salzkegebiete und der Harz -Wipper andererseits, dann weiter nörd- 
lich von den Zochsteinhöhen des SQdharzes bis zur Weatgrenze des Bear- 
kee. Mne Anzahl Arten überschreiten diese Grenze, welche man ab ^ünter- 
Unstrut-Hclmegi-enze" — kurz als „Unstrutgrenze" — bezeichnen kann, 
nach Norden oder nach Süden zu gar niclit oder treten jenseits derselben 
nur ganz vereinzelte^ auf. Die beiUen Uuterbezirke sind durch ein Über« 
gangsgebiet, wekhee vm der ünstrutgrenze ungefähr bis zur Horz-Wipper 
reicht, mit einander vwbunden. Dasselbe wird vielleicht am besten als 
Salzketloi-en gebiet bezeichnet, da sein Kern vom Gebiete dieses Flusses ge- 
bildet wird. Ich habe es zum Nord-Saalebezirko ge/oc:on, weil seine Flora 
viel mehr Übereinstimmung mit derjenigen der übrigen südlicheren Ölen- 
den dieses Untv-Bezirkes zwgt — es fetHt keine Ghaxakt^ilanze dersel- 
ben, die Mehrzahl tritt sogar sehr zahlreich auf — als mit derjenigen des 
Sud-Bezirkes, von deren Arten ihr, wie wir gesehen haben,*- manche 
vollständig oder fast vAllstündig leiden. Es n;lhert sich jedoch dem Süd- 
Saalebezirke dadurch melir ais der Rest des Nonl- Saalebezirkes, dafs einige 
der Gharaktergewichse des Süd-SaalebezirkeB, welche für dessen pflanzliche 
Physiognomie entweder fast Überall oder doch stellenweise sehr wichtig sind, 
wie Erysimum crepidifolium — auch noch spftrlich am O.-Harze — , Ten- 
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crium montanum — fehlt weiter nördlich vollständig — , T. Chamaedrys 

— nOidlidi der Harz-Wipper nur bei Westeregeln und bei Xönigslatter 

spurium — , in ihm stellenweise in sehr grofser Lidividuenzohl, andere, wie 

Vibumum Tjautana, Orchis tridentata, 0. pallons u. s. w., wenigsten« spär- 
lich auftreten. Auch der Rest des Nord- Bezirkes läfst sich noch weiter 
gliedern. Vor Allem hebt sich die Q^end der oberen Ocker — mit Aus- 
mhlulli des HanantiieilB — und Aller sowie des obersten Abschnittes des 

zum Bezirke gehörenden Theiles des Ohregebietcs von dem übrigen ^ , und 
zwar, wie bereits gesagt wurde, nicht nur dadurch, dafs in ihr zahhoicho 
der weiter östlich verbreiteten Arten fehlen oder ganz sporadisch auftreten, 
MNUkm auch dadurch, dafe in ihr bereite verschiedene GharakteiiAanzai 
der sich im NW und N anschlieTsenden Bezirke, welche in den 'Qbr^«! 
Theilen des BezirT<es felilen odm- gan/, vereinzelt vorkommen, zum Theil in 
etwas gröfserer Individueiizalil, wachsen. Auch vom Süd-Saalebezirko liifst 
sich ein ähnliches Übergangsgebiet abtrennen, welches sich zwar durch das 
Fehlen ^eler weiter Ostlidi verbreiteter Arten, nicht aber durch das Auftreton 
neuer und nur in sehr geringem Mafse dadurch auszeichnet, dafs einige 
Gewächse in ilim liiiufiKCL- als im übrigen Theilo des Rczirkes vorkommen. 
Dieses flrcnzgoliiot reicht n:i h Osten ungefähr bis zur Linie Nordhausen 

— Mühlhausen — Gotlia — Onrdiuf.^s 

An diesen so übatans reidien Saalebeziric sdilie&t »di im Osten ein 
Bezirk an, welelici- nicht nur durch seine Armuth an Thermophyten- Arten, 
sond< in auih dadurch, dafs ein bedeutender Thoil derselben tmnz f5[ifM'adi5;c1i 
und in f;i'ring(M' Itidividuenzahl auftritt, dafs die Physiognomie seiner l'tlan- 
zendecke also reclit monoton iat, in aulfälligem Gegensatze zu dem Saalo- 
bezirke steht. Während er im Westen dnrdi die Saal^^renze bis zur Saale- 
mundung, im Süden durch die Wasserscheide zwischen der Elster, dem 
Mti Idegebiete, der Elbe aufwärts his zu den Elhepässen, der Sfir^c, der Gör- 
litzer Neifse, dem Queis und dem Boljer einerseits, der Eger, der Bila, der 
jElbo abwärts bis zu den Elbepässen, dem Polzen und der Iser anderei-soits 
scharf gegen den Saalebezirk und den böhmischen Bezirk abgegrenzt ist^ 
entbehrt er im Norden und im Osten der festen Grenzen. Die N i l- tuicl 
die Ost- Grenze wird am zweckmäfsigsten auf dem rechten Ufer der Klho 
bis zur MQndung der schwarzen Elster, von dieser auf dem linken Ltor 
der Elster ungefiihr bis zur Mündimg* der Pulsnitz, entlang derselben bis 
Ortrand, Y<m hier über Kamenz nnd JS^jesky — und zwar so, dafs die Stand* 
orte von Oypsophila fastigiata, Astragalus arenarius u. s. w. ausgeschlossen 
werden — bis zur Gogpnd von Buir/lau und von diesor ungefiihr auf der 
Wasserscheide zwisciiou Üober und Katzbach bis zu den Sudeten gezogen. 
Auf diese Weise werden die östlichen Arten, wie Gypsophila fastigiata, 
Silene chlorantha, Astragalus arenarius u. a., webhe für die im Norden 
anstolsenden Gegenden sehr charakteristisch sind; ferner von den in den 
Elster- und Sjireocregenden ebenfalls in etwas gififscrer Vcrbreitiuig auf- 
tretenden westlichen und nordwestlichen Arten einige, z. B. Heleooharis 
multicaulis und Myiica Gale, YoUstSndig, von anderen dieser Kategorie die 
Melirzahl d«r Standorte ausgesdilossen. 

Durch die Ausdehnung des Bezirkes über die Spree hinaus bis zur 
Grenze des Katzbacbgebietes werden demselben niu: selir wenige seinen 
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fibrigon Gogenflon fohlende Arten, z.B. Artemisia sooparia — dieselbe fehlt 
aucli dem östlichen Nachbarbezirke — , hinzugefügt** 

Dieser Bezirk,^^ -wekdien man vieilleif^t als den obersAcheiechen 
bezeichnen Icann,!" unterscheidet sich, wie stdion mehrfach liotont wurde, 
von j>einen Nachbarlxjzirkcn , vorzflglich von dein Saale-, dem böhmischen 
\im\ dein Ober- Oder- Bezirke, fast nnr diircli negative Eigenschaften, durch 
das Fehlou von in jenen vorhandenen und durch das sjpärlieho Auftreten 
von in jenen weit verbreiteten Arten. Von den Chanikterpflanzen des 
Saalebc/irkcs fehlen ihm anlser den in der obigen Aufzählung deiselben 
— S. 118 — 119 — mit « und J bezeichneten Arten z. B. noch: JHippo- 
crepis comosa, Scor/onern pnrpnrea. t^'fic;?«'^ saxatilis u. a.: andere, aufser 
den in dem angeführten Yery.eichnibse luit f und | bezeiclmeten , z. B. noch: 
Thalictrnm minus, Anemone sflveetris, $Pa1aatiIla vulgaris, Silene Otites, 
Gcniniiirn sanguineum, Potentilla alba, Peucedanum Cervaria, Laserpitium 
latifoliuin, Äsperula tinctoria. Gi ntiana ciliata, Veronica spicata, Melampynim 
f'ristatuin. S^tachys recta, Bnuiella grandiflnra, Tcncrium Botrys, Thesium 
iiiterraediujii, |'?Anthericum Liliago, A. raniosuni, |ürchiö purpurea, 0. 
militaris, {Ophrys mnscirerB, SCaiex obtusata u. t. a., treten nur spo- 
radisch — einige nur an einem Standorte — auf. Die Mdirzahl von 
diesen Arten - und aufserdem noch manche andere — sind ganz oder 
liist ganz auf das Eibethal oder auf das Elstergebiet von Plauen und Greiz 
abwäi'tä*^ oder auf beide Gegenden zugleich beschränkt. Nur sehr wenige 
der Thermophyten des oboii^hsischen Bezurkes fehlen dem Saalebezirke voU- 
ständig, so z. B. Cirsium canum, Lactnca viminca und Symphytum tubero- 
sum. <'}»enso treten nur sehr wenige im obersilelislschen Bezirke häufiger 
als in jenem auf. Eine viel bedeutendere Anzahl seiner Arten wächst nicht 
im östlichen Nachbarhezirke, in dem Ober- Oderbezirke, von dessen Cha- 
raktergewachsen ihm auch die Mehrzahl vollständig oder fast vollständig 
fehlen. In etwas geringerem Ma&o weicht die Yegetation des obersäch- 
sisehen B^xirkes von derjenigen des im Norden angrenzenden Uavel^Mbe« 
Unterbezirkes ab. 

In den zum obersflchsischen Berarke gehStendat hSheren Gebirgs- 
g^nden, vorzfiglich im Biesen- und Iso^lMrge, ireten zahlreiche arktische 
und alpine Gewächse auf, viel mehr als in den zum Saalebezirke gelieren- 
den Gebirgen - das reichste der letzteren ist der Harz — ; in den nie- 
deren Gegenden beider Bezirke fehlen dieselben jedoch fast ganz.^* 

Auf eine weitere Gliederung des obo^hsischen Bezirkes will ich an 
dieser Stelle nicht eingehen. 

Der sich im Osten an den soeben behandelten anschliefsende Ober- 
Oder-Bozirk wird im i>ü<lt ti und im Südwesten von tler Wasserscheide 
zwischen den Nebenflüssen der linken Oderseite vom Bober aufwärts, der 
obersten Oder und den Nebenflüssen der rechten Oderseite bis zur Olsa 
abwärts «Jiereeits, dem Elbe- imd It in Donaiigebiete anderei-seits, weiter 
von einer über die "Wassersclioirle zwischen Olsa und Weichsel sowie vom 
Weichselknie ab eiitlaii^^ dem linken Weichselufer verlaufenden Linie be- 
grenzt. Nach den übrigen Himmelsrichtungen sind seine Grenzen bedeutend 
unbestimmter. Die Nordwest- und die West- Grenze wird am besten unge- 
fähr von Neusalz über Neustftdtel, Primkenau, Hainau zur Wasserscheide 
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xwisoheiL Boter und Katzbacli gczogon; von hier ab fällt sie mit der Ost- 
gieoEe des obersSchsischen BezirkeB suaammoD. Durch diese Grenze wer» 

den von einem Theilo der für die Ober-Odwgegenden am meisten diatak- 
teristischen — von Süden vorgedrungenen — - Ciewaclisc jrar keine, von 
anderen derselben nur vereinzedte Standoite von dem Ober-Oderbezirke 
abgetrennt^* und cu den. in Neiden und Noidvesten angietusoideii Bexirkem 
gezogen. EVeilich w^en auf diese Weise zahlieiehe Standi»te äner An- 
zahl Arten, welche in dem sich im Norden anschliefsenden Bezirke weiter 
verbreitet und aus diesem Oder aufwärts vorgfKirnngen sind, zum Ober- 
Oderbezirke gezogen; diese Arten w (Irden aber von dem letzteren Bezirke 
auch dann nicht yoUaUndig ausgeschlossen werden, wenn die Ninrdgrenze 
desselben etwa von Brsslau über Liegnitz nach Bunzlau gezogen werden 
würde die meisten gehen lus Ohlau oder Brieg'*' — ; weiter nach Süden 
kann die Grenze aber, wenn wirklich eine Theilnn^ der Odergegenden vor- 
genommen weixlen soll, auf keinen Fall gelegt werden. Ebenso wenig be- 
stimmt ist die Ncrdost- und die Ostgrenze. Zahlreidie d«r charakteristiBchen 
Arten fehlen der i-eohten Oderseite vollstilndig oder treten auf dieser nur 
in der Nähe der Oder auf. Diejenigen, welche sich weiter vom Flusse 
entfernen . sind meist ununterbrochen bis zur Warthe und Weichsel ver- 
breitet. Die Linie Neusalz — Militsch — Namslau — Myslowitz — Auschwitz 
dQrfto sich am meisten als Grenze empfehlen. 

Der Ober- Oderbezirk kommt hins^tlich der Zahl seiner Gewächse dem 
Baalebezirke ziemlieh nahe — die dem nV)ersächsischen Bezirke fehlenden Oha- 
ra l\ttTgewäehse des Saalebozirkes fehlen ihm jedoch auch last alle (die fehlen- 
den 8ind in den Aul Zählungen auf S. 118 — 119 u, 121 mit J bezeichnet), 
ebenso fehlen ihm einzdne der in jenem sporadisch auftretenden derselben, 
(mit * und 8. 121 mit J bezeichnet) — : er weicht aber recht aufftlllig 
von demselben dadurch ab, dafs ein l*edeutender Bruchtheil seiner Arten 
auf wenige Standorte hesehränkt sind und an denselben zum Thcil nur in 
geringer Individueuzahi auftreten. Es ist in Folge dessSeu in vielen Gegen- 
d^ — vorzfigBeh auf der rechten Oderseite — die Physiognomie der 
Pflanzendecke eine recht eintönige. Dieser Unterechied zwischen Ober- 0 der- 
und Raaleliezirk hat seinen Grund thoilweise darin, dafs der erstere haupt- 
säclüich erst in viel späterer Zeit als der Saalebezirk mit Thermophyten be- 
siedelt wiuxlc, zahlreiche Arten also noch nicht im Stande "waren, sich von 
ihren Einwanderungswegen weiter zu verbreiten — die Gegradmi des 
BSrUpteinwaDderungswegcs, der Oder, besitzen streckenweise eine sehr reiche 
Yegetation — ; thoils aber nuch darin, dafs in der auf die postg^lacialo 
Kontinontalzcit folgenden kühlen Periode das Klima des Obei'-Odoi'bezirkes 
viel ungünstiger war als da^enige des Saalebezirkes, sodals also viele Arten 
auf weiten Strecken ausstarbt; theils endlich dann, dafs die Bodenverhält- 
nisse sehr vielen Arten bedeutend weniger zusagen als im Saalebezirke. 
Auch die Gebirge des Ober - Oderbezirkes sind reich an aliünen und vor- 
züglich au arktischen Gewächsen — allerdings bedeutend ärmer als die- 
jenigen des obersädisisdi^ Bezirkes — ; eine Bähe von diesen tritt steilen- 
weise im Bezirke aneh. in unbedeutender MeereshOhe auf. Habphyten fehlen 
dem Bezirke, wie dem obcrsächsischen, in Folge des Mangeins salzhaltiger 
OilUchkeiten fast vollständig.^^ 
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Der im Osten an den Ober-Oderbezirk grenssende Bezirk, weichen ich 
als Ober-WeiolLselbezirlc bezeichnen wifl, da er den oberen TheU des 
Weichselgebiotes umfafst, übertrifft densclbon bedeutend an OrSljse. Seine 

Sü(l;>ronzo %vii'd von der Wasserscheide zwischen dorn Dunau- und floni "Woioh- 
selge biete in den Beskidcn, der Babia Gora, der Tatra und den Karpattien 
gebildet j^'' seine Ost- und seine Nordgrenze verläuft ungefähr — genauer 
vennag ich die Grenzen nicht anzugeben, da die mir zur Yerfügung stehende 
Littenitur hierzu nicht ausreicht — vom oberen San bis zum Bug, an dem- 
sellion entlang^ — hier reicht der Bezirk also iincrefalir bis zur Ostgrenze 
der Huche — bis zur Broito dos unteren Wieprz- Knies, an diesem i'iusse 
bis zur Weichsel, an dieser bis zur Pilica- Mündung, an der Pilica bis zu 
ihrem unteren Knie und von dort in westlicher Richtung zur Warthe;** die 
Westgrenze verläuft von der Warthe zur Gegend von Nanislau und fiUlt TOn 
dort bis zu den Beskidcn mit der Ostgrenze des Ober- Oderbezirkes zusammen. 

Fast s5mmtli( he der im Oh>er-Oderhezirke weiter verbreiteten Tlicrino- 
phytea tieten auch im Ober- Weickselbezirke häufig auf. Auch die über- 
wiegende M^rzahl der im ersteren m^r oder weniger sporadisch vorkom> 
menden, zum Theil auf die linke Oderseite beschränkten, Arten kehi-en im 
Ober- Wcichf?elbezirke wieder, und zwar meist in gröfserer Inilividuonzahl 
als im Ober- Oder bezirke. Dazu kommen noch zahlreiche — last aussciiiieis- 
lich östliche und südöstliche — Gewächse, welche im Ober-Oderbezirke 
Tollstftndig fehlen, z. B. Adonis vemalis, Cimicifaga foetida, «Erysimum 
odoratmn — nach W bis Cz^stoohow» — , Draba nemorosa, «Linum flavum, 
Sileue tatarica, Oxytroj)i8 pilosa — nacli W bis CzQstocliowa — , *Astra- 
galus Onobrychis, Prunus Chamaeoerasus, *?Erjngium campestre — nur an 
der Südgrenze des Oderbezirkes — , «Peucedanmn alsaticum — nach W 
bis GzQStochowa — , Petasitee tomentosus, Inuk ensifolia, Artemisia scoparia 
— nur an der .Südgrenze des Oderbeztxkes — , Euphrasia lutea, »Teucriiim 
Chamaedrys, *?Kochia arenaria, Rumex uoranicus, Anthoricnm Lilia^^o?, Stipa 
capillata u. v. a. Eine grölsei"© Verbreitung als im Ober- Oderbezirke be- 
sitzen z. B. folgernde: Glematls recta — ob im Ober-Oderbezirke wirklich 
einheimisch? — , Silene chlorantha, *Bupleurum fiilcatum, Aster Linosyris, 
A. Amellus, Inula hirta, Campanula sibirica, Adenophora liliifolia, Carex 
Michelii, *C. humilis, Stipa ])cnnata n. m. n. Anvh an arktischen und 
alpinen Gewächsen ist der Bezirk in seinen südlichen Greuzgebu-gen recht 
reich. Halophyten treten in bedeatmd grQfsnw Anzahl als im Obmr-Odez^ 
hezurke auf. 

Das Gebiet von der Nordgi-enze des Ober- Weichsel-, des Ober-Oder- und 
dos oborsäehsischen Bezirkes bis zum Pregelgebiete, zu den ^\'pi( hsol- Grün- 
dungen, zur Wasserscheide zwischen der Unter- Weichsel, der Brahe und der 
Netze einerseits, den hinterpommerschen Küstenflitosen und derlhna anderer- 
seits, zum Stettiner Haffe, zur Havelqueile, zur StepenitzmÜndung, zur Linie 
Wittenberge, Osterbiu'g, Stendal, Rogätz, sowie zum nördlichen Thi ilo der 
Ostgrenze des Saalehezärkes mör-hte ich nicht zu einem grolken Bezirke zu- 
sammeniasseii, sondoru in zwei si.'lbständige Bezirke, welche als Unter- 
Weichsel- und als ünter^Oder-Havel-Elbe-Bezirk bezeichnet wer- 
den können, zergliedern. Ein jedt i- di rselben besitzt meines Erachtens 
80 viele individueUe Zflge, daCs die Theilung voUstAndig gerechtfertigt cf 
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soheint Dagegen können meiner Meinung nach die beiden Theilo, in welche, 
wie wir sogleich nSher sehen werden, der Unter -Oder- fibtvel- Elbe -Be- 
zirk zerf&llt, dex Unter- Oder- und der Havel- Elbe -ünterbezirk, 

nicht als selbstündige Bezirke, sondern nur als Unterbezirke betrachtet weiv 
den, da ihre Unterechiede, so deutlich sie in die Augon fallen, zu einer 
vollständigen Trennung nicht ausreichen. Daüs jeder von ihnen nicht mehr 
indiTiduelle Züge besitzt, w&hrend die ihnen entsprechenden oberen Bezirke 
— der Saalebadrk nut dem obersBchsischen Bezirke einerseits, der Oher- 
Oderbezirk andererseits — bedeutend von einander abweichen, hat, wie 
wir bcroits gosohen haben, seinen Gninrl darin, dafs die Elbe und die 
Oder in ihren unteren Theilen durch bequeme Querwego mit einander ver- 
bunden sind, welche einen leichten Austaasch der bis zu ihren Abgangs- 
stellen gelangten Arten gestatten, daHs dag^n zwischen den oberen Thei- 
len solcho Vcrljindmip'on vollstrlndii:: foliloii. Dafs, trotz dor ebenfalls recht 
gflnsfi]!,'»'!! (Querverbindungen, zwisclien Unter- Weichsel und Unter- Oder viel 
bedetitoudero Unterschiede als zwischen Unter-Elbe und Unter-Oder be- 
stehen, ist, wie ebenfalls bereits bem^kt wurde, theils darin begründet, 
dafs die Einwanderung von der Elbe zur Oder frOher begann als die Ein- 
wanderung von der Weichsel zur Oder, theils darin, dafs die Entfernung 
zwischen Weichsel und Oder erröfser ist als diejenige zwischen Uder und 
Elbe. Hätten diese Querwanderungen in den unteren Theilen der drei 
Stromgebiete nicht stattfinden kennen, so wfizde, ebenso wie der Unter- 
WeidiSel- und der Havel - EUk; - BtvJrk fast nur durch negative Eigen- 
schafton von ihren oberen Bezirken abweielien , auch der Unter- OderViezirk 
hauptsächlich durch negative Kigenscludt* ii vom OlK r-Oderbozirko abweichen 
und zweifellos, <la die Einwandcrujig vou Süden her Oder abwärts wegen 
dar schweren Zugänglichkeit der Ober- Odergegenden erst spät und lang« 
sam erfolgt ist, sehr arm sein audL d^ Ober-Odorbezirk wttrde eine 
Anzahl Arten entbehren, webhe von der unteren Oder her eingewandert 
sind — . 

Der Unter- Weichselbezirk, welcher den Unter -Oder -Havel -Elbe - 
Bezirk an GrOfee bedeutend übertrifft, dehnt sich im Osten bis zur Ost- 
grenze der Buche, also ungefähr bis zum Bug und von dessen unterem 
Knie ab bis zu einer Linie fdier Ortelshnrpr, T?össe]. BischufsTiurg xind 
Brandenburg aus. Seine Nordgienze bildet die Seeküste ungefähr bis zum 
Westeude der Halbinsel Heia. Seine Westgrenze verläuft ungefähr über die 
Wasserscheide zwischra dem Weöchselgebiete einerseits, den Gebieten der 
hinterporamerschen Küstenflüssc bis zur Persante andererseits, 2* weiter über 
die Knddow zur Mittel- Drage, entlang dem linken Ufer derselben zu ihrer 
Mündung, von hier zur Obramündung, entlang dem rechten Ufer der Obra 
bis zum Obrabrnche und von dort nach der Gegend v<m Nemalz an der 
Oder. Die SQdgrenze fftUt mit der Nordgrenze des Ober-Oder- und des 
Ober- Weichsel - Bezirkes zusammen.^s 

Wie gesagt wnrfl**, nnterseheidot sich dieser Bezirk von dem 0!>or- 
Wcichselbezirke fast nur durch n^ative Eigenschaften. Eine bedeutende 
Anzahl sowohl ven den im Ober-Weicbselbeadrke weiter verbreiteten wie 
von den dasdbst seltener auftretenden Gewächsen fehlen vollständig — in 
der Aufzahlung der Gewächse des Ob^-Weichselbezirkes sind dieselben mit 
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* bezeiclinet — , andere treten nur sporadisch auf. Nur selir wenige dem 
letzteren fehlende östliche bezw. südöstliche Arten kommen vor, so z. B. 
Scabiosa suaTeolens und CSarex obtusata — die letatere sehr epftrlicli — ; 
aufeerdem einige nordweetiiche und -westliche} "wie Myriophyllum aUami- 
flornm, Lobelia Dortmanna, Myrica Gale, Alisma natans und Scirpus oao- 
spitosus, von denen die drei erstei"on an mehreren Stellen westlich der 
Weicliael in siemlich bedeutender Individuenanzalil aoftreten; aach einige 
arktiache, im oberra Bezirke nidit Torkommende» Arten sind veilunden. 
Auch nur wenige Arten, vorzfiglich nordische, wachsen im Unter- Woichsel- 
bezirko in grölserer Individuonzah! als im oberen. Eine bedeutend gröfsero 
Anzahl Arten hat der Bezirk vor dem Unter > Oder -Ilavel- Elbe -Bezirke 
TorouB, eo z. B. Isopyrum tbaliotroides, Ranunoulus cassubicas, Oimidfaga 
foetida, Lavatera thuringiaca, Enonymus verrucosuSf Cytisus capitatos, C. 
ratisbononsi.s, Ononi.s arvonsis — ob doch nicht im Unfor-Oih'rlttvirke? — , 
Trifolium Luiiinastor, Hiiplcurum longifoliuiu , Asperula Ajjarine — bei 
Frankfurt a. 0. wohl nur zufällig — , .Inula ensifoiia, Artemisia scoparia, 
Adenophora liliifolia, Bumex ncnuüous u. a., von denen manche streoken- 
weise, vorzfiglich im Weichselthale, zu den veri leiteten Gewachsen ge- 
hören ; andere, z. B. Dipsacus laciniatus und Timla hirta, sind in ilim vi>l 
häufiger als im Unter-Oder-Havel-Klbe-He/.iike. Dagegen fehlen ihm nur 
sehr wenige Arten des letzteren Bezirkes, su z. B. von östlichen und süd- 
ostlichen *Peucedanum officinale, «Inuk germanica, Jurinea cyanoides, 
'^'Ijithcapermum purpureo-coenileum, Allium Schoenoprasum, Carex humt- 
lis, *Pna hadensis, sowie von wesdichcn z. B. Ileliantiiemum guttatnm, 
(n-iiisia aiiglica, »Tillaea muscosa, Siirims multicanlis — die in diesem 
jiur ganz sporadisch aufti'eteadt u sind mit » bezeichnet — , auch liaben nur 
'wenige seiner QewAchse eine unbedeutendere Verbreitung als im Oder-Be- 
zirke , so z. B. Carex obtusata, Stipa pennata und St. capillata.'^ 

Der Unter-Odcr-Untorliczirk-' dehnt sich nach Westen his zur 
Wasserscheide zwischen Uker und Oder einerseits, Havel und Spree undyi-er- 
scits, nach Süden ungeliihr bis zu einer Linie von der Spree über Guben 
bis Neusalz aus. Seine Ostgrenze flllt mit der Westgrenze des vorigen 
Bezirkes zusammen, seine Nordgrenze ist bereits oben angegeben worden. 
Yor dorn Obor-Oderbozirkf hat rlioj;or T^nfor-B< zirk eine Anzahl östlicher, 
südöstlicher und selbst alj»isciier Tlieriuopliytea vomus, so z. B. Adonis 
vernalis, Silene tatarica, Oxyti-opis pilosa, Eryngium campestre?, Euphrasia 
lutea, Antherioum LiJiago — ob im Ober-Oderbezirke? — , Oagea aaxatiUs, 
Carex obtusata, Stipa capillata, Poa badensis \md manche andere; einzelne 
Arten treten in ihm in gröfseror Individuenzalil als im Ober- Dder- Bezirke 
auf. Dagegen felilen ihm auch zalüreiche östliche und südöstliche Gewächse 
defiselben voUatSndig — vergleiche die Au&Shlung in Anm. 10 — . Er ist 
an östlichen und. aad(Satlichen Arten reicher als der Havel-Elbe-Unter- 
bezirk; während diesem von den seinigen z. B. Adonis vernalis — soll 
jedoch bei Sorau vorkommen , Silonf tafariea, Ervnfrium planum, Inula 
liirta, Achillea cartilaginea, üampanula sibirica,^^ Euphrasia lutea, Tithy- 
malus luddcis, Oit^is tridentata, Oladiolus imbricatus voUstftndig fehlen, 
andere in demselben viel seltener als in ihm auftreten, fehlen ihm von 
denjenigen des Havel-Elbe- Unterbezirkes fast nur Clematis recta, Peuce- 
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dnnum officinale, Dipsacus laciniatus, Jurinea cyanoides, Lithospermum 
purpureo-coeruleum, Allium Schoenoprasum, von denea nur die letztere an 
einer etwas grOCaefen Anahl Standorte Torkommt, die übrigen alle auf sefar 
wenige beschränkt sind; nur wenige Arten besitzen im Havel -Elbe- Bezirke 
eine cp^'ifsere Verbreitniii}: als im Unter- Oder- Bezirke. Dagegen ffhlon dein 
letzteren fast alle westlichen nnd nordwestlichen Gewächse des Havel -Eibe - 
Bezirke, so Helianthemum guttatum, Oenista anglica, Tilkea muscoso, 
Myrica Oale» Sctrpus multicaulis und Sc. fluitans, Ton denen mige in d^ 
Spree« nnd Elstergegend ziemlich verbreitet sind. Auch an Halophyt«n ist 
der westliche ünterhezirk viel roioher als der HstliVhA. Arktische Op wüchse 
treten in beiden nur in ganz unbedeutender Anzalü auf; dagegen sind eine 
Anzahl nordischer — TorzflgUch im wesüiohen ünterbezirke — siemlioh 
weit v^brdtet. 

Während von den Gewächsen des Havel -Elbe -Unterbezirkes, 
dessen Grenzen sich aus dein Vorstehenden ergeben,*^ nur wenige — und 
zwar sowohl östliche und südöstliche wie westliche und noiilwestliche — 
dem Saalehezirke fehlen, fehlt ein nicht nnhedeutender Bmchthetl dersdben 

— auch die Mehrzahl der Halophyten — dem obersächsischm Bezirke,"* 
welcher ja, wie wir im voriL^t-n Altsclmitto prosehen habon, für dio post- 
glacialo Bppiodohmp: viel ungünstiger golegou ist als der Havel - Elho - 
Bezirk; zahlreiche andere treten in dem oborsächsischen viel späriiclier 

— nicht wenige nur an der Elbe bis ungefähr nach Wittenberg und Tor- 
gan aufwärts — als im Havel-Elbc- Bezirke auf. Nur uiiboib;titontl ist 
da^egv^n dio Anzalü der Arten, welche im obersScfasisehea Bezirke, nicht 
aber im Has'cl- Elbe- Bezirke vorkommon. 

I>a8 ganze Gebiet zwistihuu der iSord westgrenze des Unter- Weichsel- 
Bezirkes, der Nordgrenze des Unter>Oder-HaveL-Elbe-Bezir]i^ und dei> 
jenigen des Saalebezirkes bis zur Wass« i sdieide zwischen Fuse und Ocker, 
einer Linie von diewr ungefähr iUmm- Gifhorn zur oberen Ilmenau, der 
Ilmenau, dem linken Elbeufer — einschl. desselben — bis zur Mündung 
der Elbe sowie der Küste der Ostsee, die cimbrische Halbinsel und die 
dänischen Inseln — mit Aussdilufs von Bomholm — mOchte idi zu einem 
Bezirke, welcher vielleicht den Namen Unter-Elbe- Ostsee-Bezirk tra- 
gen kann, '/nsammenfappen.'''' Den wesentlichen Chaiakteraug der Flora 
dieses ziemlicli umfangi-cichen Gebietes bildet dio Mischung einer verhält- 
nifsmäfsig geringen Anzahl östlicher mit einer noch viel geringeren Anzahl 
westlicher und nordwestlicher — von dwen aber einzelne wenigstens 
lenweise in grofsen Beständen auftreten — Ai-ten, sowie das reichliche 
Auftreten einer ebenf«lls besr-hninkfen Aiizalil nunlischor Gewüehse. Die 
südöstlichen und vorzüglich die alpischen und südwestlichen Formen treten 
ganz in den Hintergrund. Sie hat in dieser Hinsicht grolse Ähnlichkeit 
mit d^'etugen des nordwestlidien Theiles des Ober-Weeer^Ems- und der 
des Unter -Rhein -Maas -Bezirke. Obgleich sich die Arten- und Individuen- 
anzahl der östlichen Gewilchse in diesem Bezirke von Osten und Südosten 
nach Nordwesten — und zwar im südlichen und im mittleren Theiie viel 
mehr als im nördlichen — vermindert, während umgekehrt die Anzahl der 
Arten und vorzüglich aber die der Individuen ä&c westlichen und nordwes^ 
lidien Gewächse in der gleichen Bichtung zunimmt, sodafs die «AtgQgen« 
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gesetzton Grenzgogcnden sownlil in der Artenznsammensetzung ihrer Flora 
wie in ihrer pflanzlichen Physiognomie recht bedeutend von einander ab- 
weichen, halte ich ee doch nicht für richtig, das Oebiet zu zeitheilm und 
die einzelnen Thcile mit den Bezirken, weikdien sie anliegen und von denen 
sif Tior li finigo riiarakterzüge besitzen, zu vpiv'inigon — sie Rh selbstän- 
dige Bezirke zu betrachten, daran ist ja niehl zu denken — , da aul dioso 
Weise jene Bezirke, welche sicix m dem angeuominenen Umfange verliäit- 
ntGnn&rBig gut (teakterlsiren lassen, durc^ mit ihrem übrigen Gebiete hin* 
sichtlich der IMlanzendecke wenig fibereinstimmendo Abschnitte vergrüfsert 
werden und sicli dünn auch nur schwierig ffir sie oinig^rmafson feste 
Grenzen linden last>eii würden. Nur IIintcr]>omraern, dessen Flora leider 
noch durchaus nicht genügend bekannt ist, wird vielleicht richtiger vom 
Unter^Eibe-Ostsee^Bezirice abg^rennt und theils mit dem Unter- Weichsel-, 
theils mit dem Unter- Oder -Bezirii» vereinigt. "Wenn die Abweichungen, 
welche die Pflanzendecke in den verschiedenen Theilen des Bezirkes ^eisrt, 
auch nicht bedeutend genug sind, um denselben in mehrere selbständige 
Bezirke zu zertheüen, so reichen sie doch zu einer Eintheilung desselben 
in vier oder vielleicht fünf Unteibezirice vollständig aus. Der fistliolie der- 
selben umfaTst das Gebiet bis zum BbfFe, der mittlere dehnt sich nach Süden 
bis zur Elbe, nach Westen ungefälir bis einer von Hamlnng ühor Sepre- 
berg zur Westküste der Insel Feiimarn gezogenen Linie aus, der westliche 
mnfafiit äast Gebiet v<m der Westgi^nze des mittleren Beairkes und der 
Mbe nidit gani bis zur KOnigaau, der nOrdliohe den fllnigen Thmi der 
cimbrischen Halbinsel nnd die dänischen Inseln, der südliche den Rest des 
Bezirkes südlich der Elbe bis ungefälir nach Hamburg abwärts. Der west- 
liche Unterbezirk zcriäUt wieder in zwei Theile, einen östlichen und einen 
westlichen, deren Grwize ungefähr von einer linie, welche von HambuTg 
über die Wasserscheide des Heidenickens der cimbrischen Halbinsel ver^ 
läuft, i:^f>liild( t wild; der westliche Theil bildet den Übergang z>i dem im 
Westen angienzenden Uiiti?r -Weser -Ems- Bezirke. Die reichste Flora be- 
sitzt der für die Besiedeiung am günstigsten gelegene mittlere Unter- 
bezirk. Die westliehen und nordwesüichen GewOchse, von den^ Übrigens 
&st sftmmtliche im Bezirke vorkommende vorhanden — einige derselben 
wachsen allerdingrs nur in der Nälu' der Westgrenze — und mehrere sogar 
fast allgemein verlireitet sind, in ten nur in wenig:en Gegenden — so z. B. 
im unteren Kecknitzgebiete und auf den Iu«eln — , und auch in diesen 
nur stellenweise, mehr in den Vordergrund; in den meisten Strichen sind 
sie auf wonige Standorte in geringe Individu^uuhl beschränkt, in manchen 
Gegenden fehlen sie fast t^n?.. Von den ostlichen, den südöstlichen und 
den sehr wenigen alpischen Arten des Bezirkes fehlen diesem UnterlK'ziike 
wohl nur sehr wenige, eine Anzahl scheint sogar uui ihn beschränkt zu 
sein; in verschiedenen Gegenden, z. B. auf der Insel Rügen, treten ziemlich 
viele Arten in reichlicher Individuenanzahl auf. Der östliche Unter- 
bezirk ist bedeutend firmer an westlichen und nordwestlichen Elementen 
als der mittlere. Die Meiirzalil der Arten scheinen ihm vollständig z\i 
fehlenj die vorhandenen treten nur in wenigen Gegenden, vorzüglicli in der 
Nähe der See, meist in nicht bedeatend» Indtviduenzahl auf. Auch die 
Anzahl der OsÜidien und der südöstlichen Gewächse scheint viel unbeden- 
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tender zu Hein als diejenige dos mittleren Unterbezirkes. Der östliche Theil 
des westliclien ünterbesirkes nntencheidet sidi in HinBioht seiner tet- 
licheu und BQdÖstlichen Flora fast nur in negativer W^se von dem mitt- 
leren; ein grofser Tlu il dor Arton des letzteren, von donen manche noch 
bis an seine Ostgreiize iierangehen, fehlt ilim vollständig,^- andere, in dem 
mittleren Bezirke weiter verbreitete, sind in ihm auf wenige Standorte be- 
schränkt Dagegen treten die veetiichen und nordwestlicdien Oew&chse be- 
deutend in den Vordergrund;^ rie bild^ schon in manchen Gegenden in 
Gemeinschaft mit nordischen ausgedehnte Bestände. In noch l)odeut('iu1oi-ern 
Grade ist dies in dem westlichen Theile des Unterl>ezirkes der Fall , tiesseu 
pflanzliche Physiognomie die grSfste Ähnlichkeit mit derjenigen des im 
Sfldweaten angroizenden ünter-'Weser-EmB-Bezirkes besitst Die Anzahl 
seiner 5stllohen und südöstlichen Gewächse - - sowohl der Ai ten wie der 
Individuen — ist jedoch noch eine weit bcdentondoro als diejenige des 
letzteren, von dessen Allen ihm allerdings auch einige fehlen. In beiden 
Theilen des üntwheziriiee vMbsen auch mne Beihe arktisol^ Oewftdise 
zum Theil in ziemlicher Verbreitung; sehr wenige derselben sdieinen dem 
mittleren Unterbezirke zu fehlen ,3* während umgekehrt von dessen Arten 
mehrere im westlichen Unterl)ezirke nicht vorkommen. 

Der nördliche Unterbezirk, welcher aucli als dänischer Bezirk 
bezeichnet venlen kann, ist viel reicher an tetlichen nnd sfidOsHidien 
Arten als der — bedeutend kleinere — weatliche;"* wenn auch nicht so 
reich wie der mittlere UnterV)ezirk, von dessen Arten ihm eine ganze An- 
zahl fehlen,'"'' während er nur sehr wenige vor üitn vorau.s hat. Eine Ab- 
nahme der östlichen — mit Einschlufs der südöfc>tlichen — Gewächse von 
Osten nach Westen, welche im sfldlichen Theile des Bezirkes so auffSIlig 
lu rvdi tritt, macht sich im nöinUichen Unterbezirke bedeutend weniger gel- 
tend. Im Westen dessellion kommen sogar einzelne Arten vor, welche im 
<Men nicht vorhanden sind, wa«; im Süden nicht der Fall ist. In seinen 
westlichen Theilen — auf Jiitland und Fönen — besitzen die westlichen, 
nordwestliche und nordischen Arten eine ebenso weite Verbreitung als im 
westlichen ünterbezirke, im östlichen Theile treten dieselben jedoch nicht 
bedeutender hervor nls im mittleren T'nff rlte-/irke, stollenweise sogar noch 
weniger. Diese Ungleichheit in der Vertheiiung — bei den östlichen Ge- 
wächsen tritt dieselbe, wie soeben gesagt wurde, viel weniger hervor — 
dflrfle ausreichen, um den Unterbezirk, wie den westlichen, in einen ({et- 
lichen und t ineii westlichen Theü zu gliedern. Arktische OewSchso treUm in 
gröfserer Anzahl als im westlichen Unterbezirke auf. Der sudliche Ihiter- 
bezirk ist an östlichen Arten ärmer ak der nnttlere, jedoch bedeutend 
reicher als der westliche, von dessen Gewächsen er aber auch einige nicht 
zu besitzen seheint.** Die Mehrzahl der westUch^ und nordweetlidien 
Arten ist zwar vorhanden, die meisten derselben treten jedoch nur in 
der Nähe der Westgrenze in grürseroii Bestünden auf. Von den nrlc- 
tischen Gewächsen des Bezirkes wachsen im südlichen Unterbezirke niu* 
S^r wenige. Am Sti"ande, vorauglich an demjenigen der Ostsee, ist eine 
reidie Halophyten-Vegetation vorhanden, doch treten auch im fiinnen- 
kndc, im sfldlichen Unter^Bezirke vorzflglidi im Wendlande, eine Anzahl 
Arten auf. 
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Der nördlichste Bezirk Mitteleuropas ist der südschwodischo, wgI- 
chnr d:is südliche Schweden — oinsclil. der Insoln Oland und Gotland so- 
wie Boruhuluis — uudarst. Er ist reicher an östlichen, ^südöstlichen und 
sogar an alpischen Thermophytw — von denen mandie, vrie beseits in den 
vorigen Abschnitten erwähnt wurde, ausschliefslich auf den beiden orsteren 
Insolii vmkommen — als dor soolion bescliriobnnr! Ef zirk. Dagegen treten 
die westlichen Arten melir in den Hintergrund, einige derselben, wie Genista 
anglica, Helosciadium repeus, Ilex Aquifolium, Cicendia filiformis — die 
letetere fehlt dem nördlichen ünterbezirke dee yorigen Bezirkes auch ganz — 
XX. s. "W., fehlen fast ganz oder ganz.-^" 

An den Fnter - Elbe - Ostsee - Bezirk schliefst sich im Westen der 
Unter- Weser -Ems-Bezirk an. Seine Ostgrenze fällt mit der West- 
grenze des vorigen Bezirkes zusammen/'* seine Südgrenze wird ungefähr von 
der Linie: Gifhorn — Hannover — Sacbsenhagen — Minden und von Minden 
ab vom Nord -Rande der WeserlEette sowie des Tentobni|per Waldes bis • 
Rheine ic^ebildet. Die Westfrrenze v^^rliinft vuu Rheine am rechten Ufer der 
Vechto entlang bis zu ihrer Mündung, von dort an der Küste der Zuidersee 
sowie der Nordsee und springt dann zur Insel Terschelling über. Die 
Nordgrenze verlftuft Uber die der Küste vorgelagerten Insdn — diese ein- 
S( hlierst nd — bis zur Elbemündung.* ^ Dieser Bezirk ist mindestens ebenso 
si'lir dadurch ausgezeichnet, dafs in ihm die fiberwiec:onde Mehrzahl der 
östlicheu, süd^tlichen und alpischen Thermophyten Mitteleuropas vollständig 
fehl«! — nicht wenige der fehlenden treten modi nnmittelbM» jensdts seiner 
^fidwest-, Süd- nnd Ost-Grenze hftufig auf — und dn grofser Theil d^ 
vorkommenden Arten nur an vereinzelten besonders günstigen Ortlichkeiten 
in geringer Individncnzahl wachsen, also in der Physiognomie der Gegend 
gar keine Rolle spielen, wie dadurcti, dafs eine nicht sehr bedeutende An- 
zahl westKcber, nordwestli<te und ncardisciher Arten, z. B. die Dvosero- 
Arten, Sarothamnus scoparios, Genista anglica, Dlecebrum, Gentiana Pneu- 
monanthe, Cicendia filiformis, Eric^i Tetralix, Calluna vulgaris, Andromeda 
polifolia, Pinguicula vulgaris, Enipptmin Tiic;-mra, Myrica Gale. Narthecium 
ossifragum, Juucus alpinua, J. Sf^uarrosus, Eriophorum- Arten, Khynchospora 
fusca, Rh. alba, Scirpus oaespitosus, eine Anzahl Oarex-Arten und manche 
andere, von denen bald die einen, bald die anderen mehr hervortreten, 
fast überall auf mehr oder weniger feuchtem "Boden oft meilon weite 
— jetzt durch die Kultur vielerorts bereits sehr verkleinerte — Bestände 
bilden und auf diese Weise die Physiognomie weiter Gegenden vollständig 
beherrschen. An und in den Wasserbecken und -laufen dieser ^de- 
gebenden treten besondei-s Hypericum hdodes, Isnaidia palustris, Mjrio- 
phylium altern iflon im, Heloscindium innndatnm, H. repens, Lobelia Dort- 
manna, Litnrelhi I.uustris, Alisma ranunculoides , A. natans, Heleocharis 
multicaulis, Scirpus Üuitans, Pilularia globulifora und andere westliche und 
nordwesdidie OewSchse h^or; während an trockeneren Stellen, an und 
im Walde Hj'pericum pulchrum. Hex Aquifolium, Tcucrium Soorodonia fast 
übcnill weit verbreitet sind. Arktische Gewächse treten hin und ^vie<ler, 
vorzüglich im nöifllichen Theile, auf. Halophyten kommen im Binm iilande 
nur an wenigen Steilen \ov; an der Küste und auf den Inseln l>esitzen sie 
eine weite Verbreitung. 

9 
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Im Süden schliofst sich an den Unter- AVoser-Ems-Bezirk der Ober- 
Woser- Ems -Bezirk an.** Seine Nordgrenze föllt mit der Südgrenze 
des Unter -Weser- Ems -Bezirkes von Gifhorn an der Aller ab bis Bhcine, 
wma» Ostgrense im ftuliwvst»! Norden mit der Wesigrenze des Unter- 
Elbo- Ostsee-, im Süden, bis Eum SOdende des Thflmger Waldes mit der- 
jf»ni^n dos Saalobezirkes zusammen. Dio Wcstgr^nzf» vorläuft Rheine 
ungeföhr über Burgstoinfurt, Aliaus, Koesfeld, Werne imd Dortnumd, über- 
Boibreitet die Ruhr in der Gegend von Hagen, verläuft dann weiter 
ungeffthr Ober die WaaeMTBÖbeide zvriflcdien dem Rahrgebiete einerseits, 
Wupper- \md Aggergebiete uiil« lorseits, überschreitet die Sieg imd begleitet 
die Dill auf der linken Seite Iiis zur Mnnfliing.*'' Dif Sfidgrenze folgt von 
der Dillmündung der Lahn bis etwas oberhalb Giefsen und verläuft von 
dort Aber die WasseradMide zwkdien dem Main- und dem Weaeigebiete 
bis nun Südende des Thfiringer Waides.^* IKeaer Bezirk unterscheidet 
■ sich von seinen Nachbarbezirken im Osten, Süden und Südwesten fast nur 
durch negative Eigenschaften.*^ Arten, wolche jenen fehlen - — dem Rhein - 
Donau-Bezirke fehlen nur westlicho und nordwestliche, dem Saalebozirke 
ttiich einige südiRrestliche — kommen in ihm nur in sehr geringer Anzahl 
▼or. Eine Anzahl dieser westlichen und nordwestlichen Gewächse ist auf den 
nonlwesstlichen Thcil des Bezirkes — derselbe reiclil nach Osten ungefilhr 
bis zur JAn'io Minden — Lemtro — Horn — Paderborn, nach Sfidpn bis zum 
Nordrande der Haar und des Hellweges, überschreitet also wenig die Lippe — 
beecbriinkt, die flbrigen treten wenigstens nur in jenem in grSfterer — zum 
nieil in sehr grofeer — Individuenzahl auf; in diesen Gegenden besitzen- 
auch oiiiipe andere wesflidie, nrndwcstliche und nordische Arten, welche 
in den be iden Nachltail>o/.irken und a\u h in den übricren Theilen des Olicr- 
Woser-Ems-Bezirkes nur spoi-adisch vorkommen, eine weite Verbreitung. 
Dagegen fehlen dem Bezirke zahlreidie (fetiiche, sftdOetUohe und alpische 
Chara k tetgefw i ohse der Nachbarbezirke und die Mehrzahl der vorhandenen 
wachsen nnr an wenig'en — zum Thcil nur an ein oder zwei — Standorten 
in p:eringor Individucnanzuhl.*® Anlsordem fehlen noch zahlreicho von den 
in den beiden ^^achbal■bezirken weniger verbreiteten Arten. Auch von den 
mitteleuropSisdien Ealoph^-ten treten nur wenige, und audi diese zum Tbeü 
nur an wenigen Orten, auf, obwohl \(>rzüi?lich in dem nordwestlichen Theile 
zahlreiche Salzstellen vorhanden sind."*^ Desfrleit Iien ist die Anzahl der 
arktischen Gewächse, trotzdem die ausgedehnten, rauhen Oebirgsf^eenden 
des Südwestens waldlose, felsige oder moorige Partien in gix)lser Anzahl 
darbieten, eine sehr unbedeutende. Die Physiognomie der Pflanzendecke 
des Bezirkes ist in Folge dessen in allen seinen Theilen viel monotoner als 
diejenige der ei'wälinten Naclibaibeziil«'. "Wie bereits gesagt wnrde, l)esitzt 
der nordwestliche Thoil des Bezirkes in iolge des zum Theil äufsei-st i-eich- 
lichen Auftretens westlicher, nordwestlicher und nordischer Gewächse einen 
von äem der (ibrigen Qegeodeii des Gebietes abweschendeu Gbaralrter. Die 
Zahl seiner Ostlichen imd südöstlichen Typen, von denen mandie noch un- 
mittelbar diesseits seiner Nord- und Nordwest -Grenze stellenweise in grofser 
Individuenanzahl wachsen und dadurch in der Zusammensetzung der Pflan- 
aendecke eine Bolle spielen, ist abear ane viel zu bedeutende — sie ist 
aUeocdings lange möht mehr so groib als die d«» aagrenzaiden tSsflichen 
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Gegenden des Bezirkes — , x\m ilin zu dem Unter-Weser-Ems-Bexiike zu 
ziehen, welcher ja, wie oben dargelegt wurde, fast nooh mehr als durch 
das reichliche Auftreten einer nur geringen Anzahl westlicher, nordwestUchor 
und nordischer Arten, durch das Fohlen der Mehrzahl dw Ostlicliai, süd- 
üstlichoii, alpi>eh»'n und sfi hvos(lio]i< n (Ip\v;ichso Mitteleuropas sowie durch 
das spärliche Aultreten eines gi-olsen Tiieiios der vorliaadeacn ausgezeicimet 
ist Auch mit dem Uuter-Rhein-Maas-Bezirko, welchen wir gleich keuuen 
lernen w^en, dessen Flora ebenfaDs aus einem Gosche von tetliohen 
— diese bilden die Mehrzahl — , einer viel geringeren Anzahl südöstlicher, 
srhr woniiren ;il])is(]i( n und südwestlichen sowie einer geringen Anzahl 
westlicher, nordwestUclier und nordischer Arten besteht, und in dem die 
drei letzte Orapp^ stellaiweise nodi bedeutendere Besttnde bilden, kOn* 
nen diese G^enden nieht yercänlgt werden, da ihnen fast sftmmtliche Öst- 
liche und siidustliche Charakterpflanzen desselben fehlen, wälirend um- 
gekehrt dieser manche von den ihrisjen ontlirltrt. Da das Gebiet atich 
nicht als selbstüudiger Bezirk betrachtet wei'den kann, so bleibt also 
ntir fibrig, dasselbe als Ober- Ems -Lippe -Unterbezirk dem Ober- 
"Weser-Ems-Bezirko zazutheilen. Dieser ISfot eich noch weiter in einen 
nördlichen und einen südlichen ünterboziik dietlern. Die Gnnze 
zwischen V)eiden wird links der Weser untrofafn vnii di r Diomnl, rophts der 
Weser von einer von der Diemelmüudung über Northeim zum Nordwest- 
rande des Harzes gezogenen Linie ^bildet. Der nOrdlidie Unterbeark 
weicht von dem südlichen fast n r I irch negative Eigenschaften ab. Der 
Ictzteit) zerfällt wieder in einen östlichen, mehr ebeneren und einen west- 
lichen, gebirgigen Tlieil; die Grenze zwisclien bi idpn — welche vielleicht 
als besondere Unterbezuko beti'achtet werduu können — verläuft ungefähr 
etwas westlidi von Brilon, über Frankenberg, Biedenkopf zur Dill bei Haiger. 
Der westliche Theil ist sehr arm an thermophilen Gewächsen; da. in ihm 
aurh Tinr wenige thermopsychropliile und psj'c In 'philo Gewäclise aufti'eten, 
80 gebort er zu den artcnännsten tmd einförmigsten Gegenden Mitteleuropas. 
Vom östlichen Thcilo des südlichen Uuterbezirkes hebt sich noch die Werra- 
g^nd bis etwas untwhalb von Meiningen, welche ein Übergangsgebiet 
zom Ober-Rhein-Mainbezirke bildet, durch reiche Flora »hMitlieh ab. 

All (lit'scii l?(>zirk grenzt im West^'n dor sidi nacli Südi'H m keil- 
förmig verschttmlernde Unter-Khein-Maas-Bezirk.^* Seine Südgrenze 
verläuft vom liheine auf dem rechten Ufer der Sieg bis zur Westgrenze • 
des vorigen Bezirkes; die Westgrenze von der Siegmiindang am Ostrande 
der Ville entlang bis zur Erft, überschreitet dieselbe, läuft zur Ki t i-, ent- 
lang dersolbrii his zur Mündniii; imd von dort parallel mit der Majis und 
der Waal bis zur Küste. Seine Nordwest- und Nordgrenze läuft entlang 
der Koste und weiter über die wcstfriesischon Inseln — diese einsclüies- 
send — bis T^chelling; die Os^irenze f&Ilt mit der Westgrenze des ünter- 
Weser-Eras- und des Ober-Weser- Ems- Bezirkes zusammen. Dieser Be- 
zirk ist noch bod- ud iid ärmer an Thermojiliytt n als drr so- ln ii behandelte, 
wenn auch reicher als der gebirgige westliche Theil desselben. Er weicht 
von dem Nachbarbezirke jedoch nicht blofs dnrch negative, sondern auch 
durch podttve Eigenschaften ab, d^n es besitzen in ihm eine Anzahl Ost- 
lidier und sfiddatUdier Arten, welche dem Obw-Weser-Bezirke ToDstibidig 
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fehlen oder ganz sporadisch in demselben vorkommen, vorziiglirh am Rheine 
und an seinen Mündungsaimen — hauptsBchlich an der ijsse] und an 
einigen ihrer Nebenflüsse — , manche auch an der unteren Lippe und an 
dor Seekflste, eino weil»- Yerltn-itnng;*^ anfl'"'ro drin östlichr-n Nachbar- 
bczirkp fohlende Arten treten niehi' vr-ivinzelt auf.^^ AVähienfl dioso Ge- 
wächse auf die Nähe der grOlsorea Flüsse oder der Küste besclminkt sind, 
wachsen entfernter von denselben eine Kdhe yrestÜcher, nordwestlicher^* 
sowie nordisclier Art^ in grofsen Beständen wie im Unfoi -"^'f sor-Ems- 
oder im Oln'i - ?jns-Li|ipe- Pozirlce, mit welchem letzteren, \\ Ii- biM-eits jirfsagt 
wurde, der Unter- l^lu in- Bezirk hinsichtlich der Mischnrig östlicher, südöst- 
licher, westlicher, noiiiwestlicher und nordischer Formen c-ine bedeutende 
Ähnlichk^t besitsi Im Binnenlande fehlen die i^ophyten fast ganz; auch 
arktische Gewächse sind im Bezirke nur in unbedeutender Anzahl vorhanden. 
Der Bezirlc zei'fällt in einen kleineren. «^eTiirc^'trpn — rechts des- Kheins zwi- 
schen i^ieg- und Emsclnn' t^eletrenen — uiiii einen gröfseren, ebenen Abschnitt. 

An die beiden zuletzt behandelten Bezirke schliefst sich im Süden 
der gr&lste der mitteleurop&ischen Florenhezirke, der Bhein-Donau-Bezirk, 
an. Er unLfafst das ganze Gebiet, welches von der Südgrenze des Unter- 
Rhein- und des Ober- WcvSer- Bezirkes, der AVassersc heide zwisehen Saale und 
Eger einerseits, Main und Nah anderei-seits im Franken walde und Fichtel- 
gebirgo, der Wasserscheide zwischen dem Elbe- und dem Donaugebieto im 
Böhmer Walde bis snr Breite des obersten Moldauknies, einer Unie von 
diesem über Passau, MünclKn — etwas südlich von der Stadt — , Landslierg 
am Lech zum Bodensee, ilem Rheine bis Basel, dem Nerdrande des Juras 
bis zum Doubs, einer Linie von diesem zum Südende der Wasserscheide 
swischen dem Ober-Bhein- und dem Moselgebiete im Wasgeu walde, dieser 
WasB^'adieide bis zur Saar, der Saar bis zur IfUndung, der Sauer bis zur 
Mündung der Our, der Our bis zur QueDö, der W^ass^rselieide zwischen 
dem Mosel- und dem Maa.^gobieto sowie einer vom Ostende derselben bis 
Bonn gezogeneu — das oberste Ei'itgebiet einschlielsenden — Linie um- 
schlossen wird. 

Wenn auch mandte kleinere Theile dieses Berärkes bedeutend von 

einander abweichen, ebenso bedeutend wie z. B. der obersächsische und der 
Ober- Weser- Ems- Bezirk vom SaaleViwJike, der T^nter- Weser -Ems -Bezirk 
vom Ober- Weser-Ems-Bezirke u. s. w., so ist doch der Uharakter seiner 
gröfseren natfidichen Abschnitte im Grofeen und Qanzen ein so ähnlicher, 
dafs dieselben nicht von einander getrennt — ebenso wenig wie der Nord> 
Saalebozirk vom Sfid-Sa.ilebezirke — und zu selbständigen Bezirken erhoben, 
sondern dafs ihnen nur der Rang von Unter- Bezirken angewiesen werden 
kann.^- Die Mehrzald der Arten, welche nicht alle Unterbezirke gemeinsam 
besitzen, vorzüglich diejenigen, welche auf einen derselben besdirftnkt sind, 
treten an wenigen, viele nui' an einem einzigen, Standorten — hier aller- 
dings zum Theil in recht baleutcnder Individuenanzalil — auf, spielen also 
höchstens in einer engbegrenzten Gegend eine Rolle in der Zusammensetzung 
der rilanzendecke.^^ Mit wenigen Ausualimen keliren in diesem Bezirke 
alle Gewächse des Saalebezh'kes wieder, einzelne der Charakterpflanzen des- 
selben allerdings nur an sehr wenig«3n Standorten und in bescliränkter 
Lidividuenzahl;^<* hfiufiger als im Saalebezirke kommt k^ne derselben vor. 



Digitized by Google 



133 



Zu diesen kommen voi-schieilene östliche und «üdöstliche sowie eine Reihe 
sfldvestlicher Arten liiiizu, welche dem Saalebezirke fehlen ;^<' doch treten 
die lotzteren, wie auch die wesÜidien und nordwestlichen, 5' selbst in den 
westlichen Theilon des Bezirlios — rlcn östlichen folilon die Mehrzahl voll- 
ständig — , fast fiberall gegen dii.; (".stliclion, südüstlirhen und die alpischen 
weit zurück. Auf den Mooren und an den Fluisufern, vorzüglicli auf Kies- 
ablagerungen — an den letastoren OrÜiohkeitoi allerdings vielfach nur vor- 
übergehend — i sfidlich der Donau, fem» in dem fiflhmerwalde, dem Jura, 
dorn Schwarxwidde und dem Wasgenwalde — vereinzelt auch an anderen 
Orten — treten zahlreiche arktisclie und einige alpine Gewächse zum Theil 
in bedeutender Verbreitung auf. Die Halophy tun Vegetation des Bezirkes ist 
dagegen eine sehr unbedeutende, die mästen treten im Nidda», im Nahe», 
im Saai^ebiete und bei Dürkheim in der Ffala auf; dem Ober-Donau-Unter» 
bezirke fehlen sie fast vollständig'. 

Wie bereits erwähnt wurde, lälst sicii der Bezirk in mehrere Unter- 
bezirkc, in den Mittol-Rhein-Untcr-Mosel-Lahn-, den Ober-Rhein- 
Hai n«, den Neckar* und den Ober-Donau>Unterbezirk gliedwn. ■ 

Der ptlanzenreichste derselben ist der Ober-Rhein-lIainbezirk. Er 
dehnt i^ich im Norden bis zur Wasserscheide zwischen der Nahe und der Mosel, 
zum Kamm des Rheingaugebirges und des Taunus sowie zur Wasserscheide 
zwisdien dem Main- und dem Wesergebiete vom Niddagebiete ab bis zu der 
Oienze des Bezirkes aus; s^ne Westgrenze iUlt his zur BliesmOndung mit der 
Orenze des Bezirkes zusammen und verläuft von dort entlang der Blies bis 
zur Ober-Nahe. Seine Südgronze fTdlt mit der Südgronzo des Bezirkes bis 
ungefähr zur Albmündung zusammen. Die Ost- und Öfldostgrenze ist wenig 
scharf und deutlich; sie verlftoit ungefähr Uber die Wasserscheide zwischen 
Ober-Bhein — nebst den kleineren NebenflQsaen — einerseits, Wnfach-, 
Donau- und Neckargebiet andererseits bis zum Ünter-Neckar in der Gegend 
von Heidelberg wnd von dort über die Wasserscheide zwischen Maiugobiet 
einerseits, Neckar- und Donaugebiet anderersats bis zum Fichtelgebirgo. 

ESne Anzahl Arten, nicht nur sQdwe^ilichej westii«^ und nordvest- 
liche, sondern auch OstUche und sfldöstliohe, sind auf diesen Untwbezurk 
beschränkt; '»'^ mehrere Arten der beiden letzteren Gruppen besitzen hier den 
wcstliehsten Punkt — wenigstens unter dieser Breite — ihrer Verbreitung. 
Der ünterbezirk zerfällt wieder in drei Theile. Der erstere von di^eu, 
gleichsam der Eem des ganzen Obor-Rheingebictes, um&fst die Khein- 
gcgend bis etwas oberhalb der NockannOndung, das Nahegebiet, die (hegen- 
den des untersten ^fain?; mit dem Niddagebiete. Die Mehrzahl der auf den 
Unter- Bezirk beschränkten Gewächse kommen — einige allein^'' in ihm — 
vor; zahlreiche Allen des Bezirkes besitzen hier ihre reichste Entfaltung. 
Der zweite Theil umfifet das geeammte fibrige lüaingebiet. Er ist von dem 
ersteren fast nur durch negative Eigenschaften verschieden; nur sehr wenige 
Arten gehören ilini allein an.*"'° Durch positive Eigenschaften weicht da- 
gegen der dritte Theil, welcher die südliehen Rheingegendon umfafst, ab. 
Die Anzahl der ihm eigenthümlichen Gcwäcliso ist ebenso bedeutend als 
diejenige des nördlichen Thdles.*' 

Der ndrdliche Unterbezirk, der Mittel -Rhein-Unter-Mosel-Lahn- 
bezirk, welcher das Gebiet zwischen der Nordgrenze des Ober-Bhein-Miain- 



Digrtized by Google 



134 



Untei'bczii'kos und derjenigen des ganzen Beziikes umfafst, weicht fa&t nur 
duidk negative Eigenwäiaiteai von dem yorigeii Unterbezirke nb. Er ist 
nicht nur der artenftmute der Unfterbesirfce, sondern es sind v ii si inen 
Arten, von denen nur sehr woniVo den anderen TJn torbezirken telileii,'^^ 
auch zahlreiche auf wenige Ürtlichkeiten beschränkt; wie wir gesehen 
haben, ist der gröfste Theil seines Gebietes fftr Thermophyten wenig ge- 
eignet Auf die -wett^ ziemlioli nndeatliohe Gliederung dieses Unteiv 
bezirkes will ich hier nicht eingehen. 

Auch die Ali weichungen, welche der Neckar-Unter bo/irk, der das 
Stromgebiet des IsTeckars mit Ausnahme seines untersten Theiles umfalst} 
Ton dem Ober-Rhein-Miün-Unfabezirke zeigt, sind in erst«* länie rem 
negative. Eine Anzahl der OstUchen und sfIdOstlichen wie dar sfidvest- 
liehen Elemente des letzteren fehlen im Neckar- Unter -Bezirke vollständig, 
andere treten nur spärlich — vorzri«rlich an der Nordwestgronzo — auf; 
nur sehr wenige von ihnen besitzen eine grüijsere Verbreitung als in dem 
Ober-Bheäi<fi«Hdil[e; "Ea sind in ihm jedoäi auch einige vrenige östlid» 
und sOdOsÜiche Arten vodumden, velche im westlichen Naöhbaranterbezirlce 
folüen, dagegen im Ober -Donaubezirke vorkommen. Nur wenig mehr Arten 
als vor dem Ober -Rhein -Unter bezirke, hat der Bezirk vor dem Ober- Donau- 
Unter bezirke voraus. Arten, welche in den beiden Nachbarunterbezirken 
gleichzeitig föblen, sind im Neckar-Unterbexirke also flberhaupt nicht toiv 
handen. Derselbe bildet somit ein sehr indifferentes Bindeglied zwischen 
dem westlichen und dem östlichen Unterbezirke des Rhein -Dona\i- Bezirkes. 

Hinsichtlich seiner östlichen, südöstlichen, alpischcn und südwest- 
lichen Vegetation weicht auch der Ober- Donau- Unterbezirk, dessen 
Grenzen ^ch aus dem Vorstehenden ergeben, vom Ober-Rhein -ünterbezirke 
in erster Linie durch negative Eigenschaften ab. Den zahlreichen ihm feh- 
lenden Arten des letzteren — die Mehrzalü derselben kommt in diesem 
allerdings nur an wenigen Standorten vor — stehen vorhältnifsmäfsig 
wenige g^enüber, welche im Obcr-Ehein- ünterbezirke nicht vorhanden 
sind** — die Mehrzahl derselben ist ebenfillB auf -woiige Standorte be- 
schiihikt — . Auch dieser ünterbezirk läfst sich in verschiedene kleinere 
Tlieüe zerlegen. 

Im Osten errenzt an den Uber- Donau -Unterbezirk der Ober-Elbe- 
oder der böhmische BezirL Seine Nordgreuze liillt mit der Südgrenze 
des Saale-, des obosächdschen und des Ober-Oder-BezulEes, seine Weet- 
und Si\d westgrenze mit der Ost- und Nordostgrenze des soeben behandelten 
Bezirkes zusammen. Im Osten verläuft i^oine Grenze über ili'- Wasser- 
scbeiilo /.wisrht'u drin Denan- und dem Klbogcbioto.*'^ Obgleich die Rand- 
gegenden des von diesen (jiciizen umschlossenen Gebietes von dorn Kcnie 
derben, den Gegenden der unteren Elbe, Eger, Moldau und Beraun rec^t 
bedeutend, wenn auch fast ausschlieTslioh — wenigstens hinsichtlich der 
thermophilen Gewächse — in nes-ativer "Weise abwrii In n, so können die- 
selben doch nicht von dem central-n Theile iretreiint werden, da sie zu 
wenig Individuelles besitzen, um als ein oder mehrere selbständige Bezirke 
betrachtet zu werden, die Nachbargegenden, mit Ausnahme der Bandgebiige 
und des oberen Theiles des mährisrln n Hügellandes, aber zu sehr von ihnen 
alkwddien, als daJs sie mit denselben verbunden werden könnten. Der 
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Benrk iet sehr reiolL an Osflidieai und eüdtetiüoheii Arten; fi»t sSmmIlioIie 
Gewächse dieser Herkunft, welche im Saalebezirke auftreten, koninieil audli 

in ihm und zum Theil in weiterer Verbreitung als in jenem vor; auch 
von den östlichen und den sOdöstlichen Ai'ten des lihein- Donau -Bezirkes 
felilen ihm nur wonige, wie z. B. Herniaria incana, Poucodanum officinale 
— dieses wächst auch im Soalebeiirke — , Liula ensiMa, Onosma arensp 
rium, Kochia arenaria. Aufserdem besitzt er aber noch zahlreiche andere 
Arten, welche im Saale- und im Rhein -Donau -Bezirke nicht vorhanden 
sind. An westlichen, sud westlichen und selbst an alpischen (xewiichsen ist 
der Bezirk jedoch ärmer als d^ Saale- und TOnägUch der Bhein-Donau- 
bezirk. Yen den im Saalebeztike v^ter verbreiteten Qewaehsen, deren 
alpischer Ursprung mir ziemlich siclicr zu sein scheint, fehlen ihm z. B. 
Hippocrepis comosa, Carduus defloratus, Teucrium montanum u. a. m., 
welche alle auch im Rhein- Donaubezirkc eine ziemlich bedeutende Ver- 
breitung besitzen. Auf die wmtere Gliedeimng dieses Bezirkes will ich 
nidit eingehen. 

Im Osten und im Süden des Ober-Donau-, des Ober-Elbo- und des 
Ober-Odoi-He/iikes dehnt sich bis zum Alpcnrando und bis nach "West- 
ungam der mährisch-österreichische Bczirk^^ aus. Derselbe übertrifft 
den Ober- Elbe- Bezirk noch bedeutend an Bei(di(lram Ostlicher Elemente.*' 
Die alpischen, vorzflglich aber die sfidwesüidten und westlichen, treten im 
nördlichen Theile, bis zur Thaya, noch mehr zurück als in jenem; dagegen 
treten die südöstlichen noch viel mehr hervor als im Ober- Elbe- Bezirke. 
Die Halophyten-flora ist reicher entwickelt als diejenige des letzteren; 
arktischs und alpine Gewächse sind aber in geringere Anzahl als in jenem 
▼orhanden; die meisten treten im Gesenke auf. 

An den Unter -Rlicin- Maas -Bezirk nnd den Mittel - Rhein - Unter - 
MoBel - Tjühn - ünterbezirk schliefst sich im Westen der Mittel-Maas- 
Bezirk an, welcher das Maasgebiet nach Süden ungefähr bis zur franzö- 
sischen Grenze umfiifei "Est ist aus ziemlidi Terschiedenartigen Theilen 
zusammengesetzt und hat im Vergleidie zu seinem südöstlichen Nachlmr- 
bczirke wenig ])ositive Eigenschaften; er verhalt sich zu diesem ungefähr 
wie der Ober- Weser -Ems- Hezirk zum Saalebezirke. Nur wenige seiner 
Gewächse fehlen dem jSaclibarbezirke, doch treten eine Auzulü westlicher, 
nordwestlicher und selbst sfldwestlidier in viel grSfeerer Ihdividnenzalil als 
in jenem auf. Auf eine weitwe Sbitheilung dieses BeziikeB will ioh hier 
nicht eingehen. 

Dieser Bezirk geht nacli Süden oline teste Grenzen in den viel arten- 
reicheren Ober -Maus -Mosel -Bezirk über, welcher aulser dem Oixjr- 
llaasgebiete — ungeßUir von der franzQsisöhen Grenze ab — und dem 
Obor-Moselgebioto — von der Saar und Sauer aufwärts — das oberste 
SaAuo-Gebiet umfafst. Auch er weicht hinsichtlieh seiner Arten von dem 
östlichen Nachbarbezirke hauptsächlich in negativer "Weise ab; nur rocht 
wenige westliche und vorzüglich südwestliche Gewächse hat er vor diesem 
Toians — es fehlmi ihm aber auch einige stidwestlidie Arten des letzteren — , 
doch treten eine Anzahl westlicher und südwestlicher Arten in bedeutend 
grOfserer Individuenzahl als im Ober- Rhein -Bezirke auf. Umgekehi-t kom- 
men zahlreiche von den vorhandenen — eine bedeutende Anzahl fehlt yoU- 
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ständig — OsÜiflhen und südOetliclien Fonnen viel spftriieher als im Ober- 

Bheinbezirkc vor. 

Wir wdleii minmchr die im VoRiteliendeii beschriebenen Bezirke noch, 
einmal kurz im ZuBiimmenhange betrachten. 

In der Mehrzahl der Bezirke hensoht das OBÜiöhe Element sowohl 

hinsichtlich der Arten- wie der Individuenanzahl fast überall bedeutend vor. 
Im Unter- Weser-Ems- Bezirke imd im Avostlichen Theile des westlichen 
I^ntfrliozirkes des Unter- Elbe -Ostsoo- Bezirkes tritt dasf'olho jedoch in den 
meisten Gegenden, im Mittel- Maas -Bezirke, im Unter-Khein-Maas-Bezirke, 
im luardwestHchen Theile des Ober-Weser-Ems-Bezirkes und in dem Eeste 
des Unter- Elbe -Ostsee-Bezirk es — vorzüglich im Westen desselben — we- 
nifjstens in vielen ficf::cn(l<.'n hinsieht! idi '1er Tikün iiUienanzalil -•- manchmal 
soijar hiiisielitlich der Artonznhl -- f^egen dits westliche, nordwestliche und 
nordische Element in den Hintergruiul oder das letztere spielt doch neben 
ihm mne bedeutende Bolle in der Zusammensetzung der Pftanzendecke. 
8fld08lilioh.e Arten sind in diesen Bezirken — vorzüglich in den beiden 
znnrst orwflhnton, aber mit Ausnahme des Mittel -Maashczirlces — nur in 
sehr fjeringer Anzalil, und diese wenigen meist in geringer ludividuenzahl, 
vorhanden j alpische und südwestliche fehlen — aucli in den w^estlichen 
Bezirken, aossöhliefeUdh des Uittel^ühbasbezirkes — fost vollständig. Diese 
Bezirke lassen sich, mit Ausnahme des nordwestlichen Theiles des Ober- 
Weser -Ems -Bezirkes, welcher nicht von diesem getrennt werden kann und 
des Mittel -Maashezirkcs, welcher wohl am besten als Ubergangsbezirk von 
der subatlantiacheu Provinz zur Provinz der mitteleuropäischen Gebirge zu 
dieser letzteren gezogen wird, zu einer Bezhrksgruppo oder Provinz susam- 
menfasBOi, die nach Englor's^^ Vorgange als subatlantische Bezirks* 
gfruppe oder Provinz liezeiehnet werden kann.''^ 

Tn einem Theile der übrigen Bezirke tritt neheii <Iem östlichen das 
südöstliche Element bedeutend mehr hervor. Wenn die südöstlichen Ge- 
wiobse audi überall in Artenzahl weit hinter den Ostiiohen znrückstelieQi 
80 wachsen doch vielerc»rts manche von ihnen in so gi'ofser Individnenan- 
zahl, dafs sie eine bedeutende Enlle in der pflanzliehen Ph^'siognomie der 
Gegend spielen. Alpische und südwestliche Arten sind last überall — selbst 
in den westlichsten Bezirken — nur in geringer Anzalil, manche von ihnen 
jedodi stellenweise in grofser Individuienzahl vorhanden. Das westliche und 
nordwestliche Element tritt — mit Ausnahme des noidwcstlichen Theiles 
des Ober- Woser-Ems-Ro/irkes und des Mittel -Maasbezirkes - ülerall sehr 
zurück; in vielen Gegenden kommen westliche und nordwestliche Arten nur 
sporadisch vor. Die nordischen Gtewächse sind meist auf wenige Standorte 
besohrSnkt; die arktisoben und die alpinen — die letzteren fehlen in manchen 
Unterbezirken fast vollständig — ■ wachsen fast nur im höheren Gebirge. 

Diese Bezirke lassen sieh mit den Alpenländern und den oberen Thci- 
len des Kliöne-, Loire- und des Seine- Gebietes zur Bezirksgruppe oder 
Provinz der mittoleuropftischen Gebirge^*' zusammenfassen. Diese 
Provinz kann in «ne nSi^iche, eine mittlere und eine sQdliche Zone 
gegliedert werden, deren erstere wieder in drei Theile zerfällt: in einen 
östMchen, einen mittleren und einen Avestlielu n. Der mittlei-e Theil wird 
von dem Ober-Maas-Mosel-Bezirkc, dem Mittel-Maas-Bezirke, dem Bhoin- 



137 



Donau-Bezirke, dem Ober -Weser -Ems -Bezirke, dem Saale - Bezirke und 
dem obersflchsisclien Bezirke gebildet In den beiden ersten Bezirken und 

in dea ■westlichen Unterbezirken des dritten Bezirkes — welcher die bei- 
den erstercn, hanptsilchlif h dmi Mittol-Maas-Bezirk, an Arten, vorzuglich 
an ü6tlichen und südöstiiclion, bedeutend übertrifft — treten neben einer 
grölseren Anzahl alpischer — im Mittel- Maasbezirke ist deren Anzahl allei'- 
dings sehr beschränkt — auch eine Reihe südwestlicher OewOohse auf; 
in den übrigen Bezirken diesos Tlieiles, vorzüglich in dem reichsten der- 
selben, im Saalebezirke, fehlt die Mehrzalil der letzteren; dafree^en erscheinen 
in demselben — der Ober- Weser -Ems -Bezirk, der obersächsische Bezirk, 
der Neckar- und eieihst der Ober-Bonati-Üntorbemik bläbra. audi in dies» 
Hinsicht, wMiigstens hinter dem Ober-Bliein-MBin-ünterheziike, zurück — 
iiiolir südöstliche Arten als in den westlichen Bezirken, voraüglich als im 
Mittel- Maas -Bezirke, und die meisten der in jenen vorliandenen in gröfserer 
Individucnzahl. 

In dem Obor-Elbe-Besirke und in dem mahriadi-Ssterreiclitflchen Be- 
zirke, welche beide den (Etlichen Theil der nördlichen Zone bilden, tritt 

dns sfidüsfli* ]it> Element noch mehr hervor als in den reichsttMi Bczirlven 
des mittleren Theiles, vor ■welchen sie auch zaiilreiche östliche Ai'tcn voraus 
haben. Südwestliche sowie westliche und noixlwestliche Gewächse sind in 
ihnen nur in ganz geringer Anzahl vorhanden; auch einige alpische des 
mitäeren Theiles f lilen oder kommen nur spliiiich in ihnen vor. 

Der westliche Theil <lor iiördliclien Zone umfafst die Geg^den der 
Ober-RhOno, der über- Loire und der Ober- Seine. 

In dem Reste der Bezirke herrschen die östliclien Arten allgemein 
▼or; die sfidösüidien treten bedeutend mehr zurflck als im mittLeren Theile 
der Provinz der mitteleuropäischen Gebirge und spielen auch in der Phy- 
siognomie der Pflanzendecke meist mir eine iintcrf::eordnete Rolle; alpische 
Gewächse fehlen in vielen Geg-endeii vollständig, südwestliche sind selbst 
in den westlichen Gegenden kaum vorhanden. Auch die westlichen Arten 
fehlen fest vollständig, nur in einigen Gegenden des Havel-Mbe-Ünter- 
hezirkes besitzm eine geringe Anzahl - nebst einigen nordwestlichen — 
eine etwas weitere Yorbreitung. In den nöulliclien Gegenden wachsen stel- 
lenweise — in uiodci'cn Regionen — arktisclie \inil vor Allem nordische 
— ja sogar einige nordwestliche — Arten in grolseu Beständen. Ich 
möchte diese Bezirksgruppe oder Provinz als westsarmatisohe ünter- 
Provinz bezeichnen; sie bildet den westlichen Abschnitt der aolkierdem 
noch den gröPsten Tlu il Mitteh'ufslamls uinfassenden Sarmatischen Pro- 
vinz, welche ich weiter in eine nördliche — zu dieser gehört der im 
Obigen nicht behandelte Memel- Dünabezirk als Übcrgangsgcbict — und 
in eine südliche Ünterprovinz zerlegen mOchte.^^ Der Ober-Oder-Be- 
zirk wird wohl besser der westsarmatischen Unterprovinz — wenn auch als 
Übergangsgebiet — als der Provinz der mitteleuropäiscben Oebirge zuge- 
rechnet. Der südschwetlische Bezirk bildet ein Obergangsgebiet zwischen 
der subatlantischen und der westäunuatischen Provinz. 
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Anmerkungen. 



I. AbschnitL 

1, Als „Mittelouropa nördlieli der Alj[)en" oder einfach als „Mitteleuropa" 
bezeichne ich im Folgendon das Gebiet zwischen dem nordlichen Alpenrande 
sowie den Karpathen im 8üden und Süd -Schweden — einschl. — im Nor- 
den, zwischen dem Maasgebiete — einschl. — und einer von. der oberen 
"Maa» zum oberen Doubs gezogi^en Linie im Westen sowie dem Weichsel» 
und Marchgebiete - einschl. — im Osten. Als Nordwesteuropa bezeichne 
ich die britischen Inseln, als Wcsteiu-opa Frankreicli mit Ansnalinio dor Alpen, 
des oberen Seine-, Loire- und Rhönegebietes — vergi. S. 130 — 137 — 
sowie des Maas- und Rheingebietes und aulserdem Belgien bis zum Maas- 
gebiete — ausseid. — , als SOdwesteuiopa die iberische Halbinsel. 

2. Engler verlegt (Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflansen- 

weit [1879] S. 13—14 und 82 — 8:?) die Heimat der Mehrzalil dor Gat- 
tungstypen, weleho sowolil in Amerilia wie in dor Alten Welt vorkommen, 
nach Asien und nimmt eine Wanderung derselben über eine Landbrücke 
zwischen Ostasien und Nordwestemeribi an: „Die Verbreitung der jetzt 
lebenden Pflanzenformen Nordamerikas luid Asiens lä&t sich .... durch 
die AVaiuleningen vom nordöstlichen Asien nach dem nordwestlichen Ame- 
rika orlvlarou"' (9^. Ii). „Wir können bei diesen Gattungen (seil. Pistacia, 
Cercis, AriaaemaJ mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dafe sie früher aus 
dem nordSstlicben Asien nach dem nordwestlichen Amerika gewandert sind, 
als die klimatischen Verhältnisse im Nordel von denen der südlicheren 
Breiten nicht .SO ver.scliifilen Avnren wie jetzt. Es k^^nnen ebenso die Gat- 
tungen l-Jystropogun 3 l^owlesia. Lauientia, Micromeria, Satureja in der Ter- 
tiärperiode den Weg im Norden des stillen Uceans gewandert sein; sie kön- 
nen eine ülmUcbe Terbrtitong wie Gingko biloba oder Taxodium distichum 
besessen haben, die nur noch etwas mehr in die südlichen Pi-eiten reichte. 
Als dann die ^lelirzahl der Arten dorn nnausbleiblichen Schick.sal dei? Aus- 
sterbens vorlallcn war, entst^inden die Ijflckcn in dem Verbreitungsbezirk, 
welche nur zuiailig in der Kichtung nach Osten grölser sind, als in der 
Richtung nach Westen und daher dazu verleiten, die ehemalige Verbindung 
im Westen, nicht im Osten zu suchen** (S. 82 — 83). Die Anzalü derjenigen 
Enrnpa nnd Amerika fremeinsamen .\iton, deren Yerbroitung sich nach 
Engler' s Ansicht nicht gut durch die Wanderungen von Asien sowoiü 
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nach Eiu'opa wie nadi Amerika erklai-eu lälst, ist gering; nur zehn (vergL 
8. 15) von den Arten» weldie in der Gegenwart sovohl in Europa via in 
Amerika vorkommen und zugleich nicht arktisch sind, fehlen in Asien. 
Eine Anzahl Gatttmgstypon .sind n.icli seiner Meinung jedoch vom arktiselion 
Amerika bezw. aus einem Lande „im hohen Norden" (S. 22) „nöixilich der 
Beiuings-See" 3Ö) iiach Asien eingewandert; wohl nur wenige sind über 
IjandbrQcken zwischen GrOnknd, Spitebergeii, Franz-Josephs-Land, Nowaja- 
Semlja und dem europäischen Festlande oder zwiselien Grönland, Island, 
den Filröern und Grorsbritaniiien. direkt vom arktischen Amerika nach £uropa 
vorgednmp^n (S. 1 3 — -14 und 83). 

Nach i^nyler s Auiiakmc (3. 42) orfolgio bowohl die "Wandemiiig der 
nicht arktiBchen amerikanisch«! GewSchse wie deijmiigen, deren H^mat 
nach seiner Meinung; in Asien, und swar Ostasien, liegt, durch das mitfe- 
loro und westliche Asien nach Europa „entlang den Golirgen, welche vom 
.Amurhind in südwestlicher Richtung weh rings um die Gobi bis nach Tibet 
hinziehen'^, und von dort weiter durch den Himalaya, die Gebilde Afgha- 
nistans, Persiens und Kleinasiens, und zwar in joier Zdt, in welcher das 
mit dem aralo- kaspiaofa^ Becken, dem Schwann Meere und den sich im 
Westen an das letztere anschliefsenden Becken zusammenhängende sibirisehe 
Ikleer noch vorhanden war — dasselbe bestand nach seiner Meinung (S. 43) 
bis zum Endo der Pliocänzeit — . Ei'st als das Meer schwand, an seine 
SteUe Steppen traten, welche sich schnell mit leicht wandernden Gewachsen 
bedeckton, und als die Gebirge im Süden bis in ihro höheren B^onen 
trocken wurden, crreiehto die Wanderung ihr Ende. Als Reweis dafür, 
dafs diese Wanderung nacli Westen nach langem Bestehen spät ihr Ende 
erreicht hat, führt Engler (S. 39 — 40 und 175) an, dai's in der Gegenwart 
zahlreiche — nach seiner Zahlung 396 — Arten von Japan his nach West^ 
europa yerbreitet sind, von denjenigen ^och, welche nidit eine bis West- 
europa reichende Verbreitimg besitzen, nur noch sehr wenige westlich vom 
Altai vorkommen. Diese Arten mit geringer Yerbi'<eitung hatten nach seiner 
Meinung die Weetwanderong' von Ostasien noch nicht begonnen, als sidi in 
Fdge des Schwindens des sibirischen Meeres die Stoppen ausbildeten, weldie 
nur noch von Xerophyten durt;hwandert worden konnton. Nach meiner 
Meinung stammen jedoch diejeni-ren Oewaelise, -welehe von Ostnsien bis 
Europa verbreitet sind und deren Heimat nicht in Amerika zu suchen ist, 
aus dem Altai oder am den eajaniscihen und aabaikalisdien 0eiMrgen — aric- 
tische und nordische auch aus den Gebii^n oder den Kfistengegendai des 
nnrdlichsten Asiens — . Von hier sind sie, und zwar ungleich weit, so- 
wohl nach Osten wie nach Westen vorg-ednin^en ; viele der eiKjnfalls in 
jenen Gebirgen entstandenen Ai-ten haben sich niolit nach Westen, andere 
nicht nach Osten verbreitet Ein Theü der Arten, welche nadi Westen nicht 
ganz bis Sabaikalien gehen, besitzt seine Hdmat Ttelldöht in den Eüsten- 
gegonden: di>eh stammt wahrseheinlich auch von diesen die Mehrzald weiter 
aus dem Innern untl hat sich erst in der Quartärperiode in die Küsten- 
gegenden zurückgezogen. Diejenigen Arten mit amerikanischer Heimat, 
welche von Ostasien bis Europa verbreitet sind, sind entweder arktische 
und nordische Formen oder Qewacbsc mit weiter klimatischer Anpassung^» 
ifthigkeit, weiche letztexen wahrscheinlich aus dem Innern des arktischen 
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Amerikas stammen und ü. Th. erst in sehr später Zeit, kurz vor umncheu nor- 
disdittL und arktischen Formen amerikanisclier Herkunft, von Amerika meist 
sowohl nacil dem arktischen Europa als auch nach dem aiktisclien Asien 
vorgedningon \md erst in doi- Quartärperiode weiter nach Süden gelangt 
sind, Kino Reihe anderer amerikanischer Arten, welche heute fast voll- 
ständig auf die KOstengegenden vorzuglich West -Europas und meist auch 
Ostasiens oder nur auf dne von bdden Gerden beschrftokt sind, sind 
zum Tlieil wohl auch erst in sehr später Zeit von den Küsten des ark« 
tischen Cirk>'l.s in diepo Gegenden roru:e(1nin^i»n. — - 

Wahrischeinlicli Bind auch schon in der späteren Miocänzeit zahlreiche 
der von Amerika nach der Alten Welt einwandernden Gattungstypen nur 
noch bis in das westlichere und das sfidliohe Europa und bis Afrika sowie 
in das ösflichero und das südöstlichere Asien — und zwar nach beiden 
Gegendon vielfaeh die gleiche Art oder wenigstens der gleiche Sektions- 
typus — , aber nicht mehr nach dem iunern imd westlichen Asien sowie 
den angrenzenden Gegenden Europas nördlich der Gebirgszüge von "nbdk 
bis zum Kaukasus gelangt Einige dieser OewAdise besw. erst aus ihnen 
hervorgegangene sind schon frühzeitig von Europa auf der oben erwähnten 
Gebirgsstrafse im Süden, von Ost- Asien vorzüglich dnrch die südchinesischen 
Gebirge nach dem Himalaja und den benachbarten Gebirgsgegenden vorge- 
drungen — dnzdne Arten gelangten von Südeuropa nicht ganz Us vm 
Himalaya — ; manche sind aber audi vollständig auf den Westen imd den 
Süden Europas, die angrenzenden Gegenden sowie dnn ORten Aliens Ijc- 
schränkt geblieben. Kimmt man an, dafs die Gattunf;rst\ pen, welche in der 
Gegenwart in Europa — nebst Afrika — und in Amerika sowie zum 
gröfsten Theile auch im östlichen. Asien auftreten, fast sSmmtiieh von 
Amerika nach Asien und erst von hier nach Europa vorgedrungt n seien 

— oder vorlegt man mit Engler (a. a. 0. I. z. B. S. 81- "^'l) ihre Heimat 
nach Ostasion (aach derjenigen, welche heute dort fehlen) und nimmt eine 
Wanderung von hier nach Amerika und Kuropa an — , so bleibt es ganz 
unbegrdflioh, warum von dner Anscahl dieser' Gattungen in den Gegend^ 
Bmerasiens gar keine Bepräsentanten oder nur ganz vereinzelte, dei-en spSr 
tere Einwandeninir von Westen oder von Osten zum Theil zieinlieli deut- 
lieh ist, vorhanden sind; während ein grofser Theil von iimeii in den 
Gegenden des Ostens und Westens oder wenigstens in einer von diesen 
sehr artenreidi auftreten. 

Dagegen sind andere Typen mit weiterer klimatischer Anpassungs- 
fähigkeit no( h im Anfange der Plioeilnzeit von Amerika entwcdm- direkt nach 
dem Innern des nikilliohon Asiens, wo sie sich in mehrere, zum Tlieil in viele, 
Arten gespalten haben, welche sich nach Osten wie nach Westen ausgebreitet 
haben } oder nach Ostasien und von hier durch die höheren und niedren Gegen- 
den am Nordrande Gentralasiens sowie über die Gebirge am Südraude des- 
selben nach Europa vorgedrungen. Von einer Reihe dieser GattTinic^n sind 
schon verlier oder erst später andere Arten von Amerika direkt nach Europa 

— uud Afrika gelangt. Dies ist daraus ersichtlich, dafs von manchen 
Gattungen zum Theil artenreiche Sektionen, welche mindestens ein ebenso 
hohes Altei' als die anatischen besitzen^ aus denen später mehr oder weni« 
ger Arten nach Europa — und Afrika — voigedrungen sind, ausachliefiiliGh 
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in Europa — mit Einschliüs der westiicheu TUeile Vorderasiens und von 
Afrika — vorkommen. — 

Sowohl die Terbindung Aoens als audi di^enige Europas mit Amerika 

T^-urdcn höchst wahrscheinliidL sohon im Anfange der Pliocänperiode, wenn 
aiifh vielleicht nicht ganz unterbrochen, so doch auf schmale, f^ebir^'ge 
Landengen im hohen Norden beschränkt, welche empfindlichere Arten nicht 
mehr zu Uberschreiten vennoditen. Dab fQr aosprochsvollere Gewichse dia 
Wandeniiig von Amerika maxüi diea. Naohbariumtinenten sdion frfihieitig 
unmöglich wurde, darauf lilfst sich nach meiner Meinung daraus schliefsen, 
dafs sowohl Europa und Amerika v,-\o Asien nnd Amerika nur sehr wenige 
identische Formen besitzen, welclie höhere Anforderungen au das KLima 
stellen. Die identisdien Formen sind fast ausscfaliefslicb Psychrophyten und 
Thermopsydirophyten, von denen manche vrahrBcheinlicb dn sehr hohes 
Alter besitzen imd bereits in sehr früher Zeit von Amerika nach den Hoch- 
gebirgen oder den Küstengegenden des arktischen Nonlens der Alten Welt 
gelangt sind, sämmtliche aber im Stande waren, über eine gebirgige und 
wigOnstige lÄndbrilcke zu wandern. Die wenigen übrigen id«:itiBchen oder 
wenigstens nahe verwandten Formen sind tiieilweise sicher sehr alt lind 
vieUeiclit si Ikhi in di>r ^Mioräiiperiode eingewandert. Die Identifieinmg einer 
Anzahl fossiler Foi-nien des europäischen Pliocäns mit fossilen oder lebenden 
Formen Amerikas scheint mir selir gewagt zu sein; in fast allen Fällen, iu 
denen tiberiiaupt eine Bestimmung möglich ist, läfst sich meiner Meinung 
nacli nur die Identitilt der Gattung, vieUeicht auch der Sektton, mit 8ioher> 
heit behaupten. 

Ohne Zweifel dransreTi in dei- 'i'ertiärzeit auch eine Keihe AvUm von 
Asien und wohl auch von Europa nach Amerika vor; doch stand tliebe Zahl 
— entgegen der Annahme Sngler's — sicher in keinem Verhältnisse zu 
deqenigen der in umgekehrter Richtung wandernden. Dies hat seinen Gnind 
darin, da^ Rieh Nord -Amerika wie in der Gej^enwart so auch wahrscliein- 
lich in der Teiliäi"ücit — wenigstens während eines errofsen Theiles der- 
selben — ■ viel weitoi- nach Norden ausdehnte — vielleicht bis zum Pole — 
als Asien und Europa, und da& noch im höchsten Norden bedeutende Ge- 
birgszüge vorhanden wai-en, dafs sich also weit nöitUich von den Nord« 
küsten Asiens und Europas /ahlroiche Arten zu bilden vermochten, welche 
bei der fortschreitenden Abkühlung nach Süden, sowohl nach dem südlicliereu 
Amerika wie nach Asien und Europa, vordrangen. Auüserdein lageu aber 
in Amerika sowohl in der Gegend der Landverbindung mit Asien wie in 
desjenigen der Yerbindungen mit Europa bedeutende Bildungscentren. In 
Asien und in Europa dagegen lagen die HauptbildungshrH'rdo wälu-end der 
Tertiärperiode weit im Süden, von diesen aus hatten die Gewächse einen 
weiten Weg bis Amerika; in den meisten Fällen hatte sich, bevor sie ihn 
zurfiokxulegen vermocht hatten, die Temperatur soweit Tenchleohtert, daTs 
ihnen ein Weitervordringen nach Nordel unmöglich war. Auch diejenigen. 
Arten, deren Heiinat Amerika näher liegt, konnten sieh nur schwer durcli 
die in weit grölsei-er Anzahl von Amerika vordringenden Gewächse liindurch 
einen Weg nach jenem Erdthcile bahnen. Eine genauere Feststellung der 
Attea., weldie von Asien und von Europa mxh Amerika gewandert sind, 
ist hente vollstilndig unmaglicli, voraOglich deswegen, weil die Hehrzahl 
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derselben JNachkomuien von vorher aus Amerika eingewanderten Formen 
"«raren. 

8. Es ist yielftoh eehr ac&wer oder ganz tmmOglidi, mit Sicherheit die 

Heimat eines Gewächses anzugeben. 

Nur sehr weTiic:e von denjenigen Arten, über deren Herkunft aus 
West- bozw. Südwostcuropa — vorzüglich aus den Pyronilen und den be- 
nachbarten spanischen Gebilden — kdn Zweifel besteht, gehen nOrdlich der 
Gentnil- Alpen, der Karpathen — einschl. derselben — , der Küsten des 
Schwarzen und des Asowschen Mf^ei-es sowie des Kaukasus über Mittel- 
europa hinaus nach Osten: schon im östlichen Theile Mitteleuropas wird 
ihre Anzahl eine sehr unbetieutende. Es ist dies ja auch von vorn herein 
zu erwarten, da es venig wahrscheinlioh ist, dafs ein GewSchs, weAchee 
tint» dem durch geringe Temperaturdififierenzen und vorzüglidi dundi warme 
Winter auBgezeichnetoii Klima West- oder Rüdwestf^uropas entstinden ist, 
im Stande sein sollte, sieh an das durch bedeutende Temperaturditferenzen, 
durch heiTse und regenarme Sommer sowie durch kalte und schneearme 
Winter ausgezeichnete Klima des Ostens anzupassen. Man wird deshalb 
auch bei allen denjenigen Gewftchsen Osteurrn as — und Nddasiens — , auf 
deren asiatische oder südostetiropäische Herkunft nicht aus anderen Gründen 
geschlossen werden kann, a>i8 klimatischen Gründen eine Herkunft aus 
jenen Gegenden annehmen müssen. Dagegen vermag eine Art des Ostens 
sieb viel leichter an das Klima des Westens anzupassen, in welchem der 
Iftmgel der höheren Sommertemperatur des Ostens du ich eine lange, unge- 
st^irtc Vegetationszeit aus,!]::e(;liehen wird; es sind doshalb aucli sehr zald- 
reiche östiiclie und südöstliche Arten nördlich der Alpen bis zu den Küsten 
des Oceans vorgednmgen und treten daselbst ebenso üppig auf wie auf den 
Steppen Südrufslands und Nordasiens. Zu dieser schnellen und weiten Yer^ 
breitung der östlichen bezw. südöstlichen Gewächse trug allerdings sehr viel 
bei, dafs sowohl in den Eis- wie in den Kontin entalzeiten die wärmobedürf- 
tige Vetretation des Westens vernichtet oder wenigstens g-eschwiiciit wurde, 
wiilueud die Gewächse des Ostens in den Kontinentalzeiten sehr begünstigt 
waren und auch in den Eiszeiten nicht so -viel zu leiden hatten als die- 
jenigen des Westens. Nur die Zunahme der Luftfeuchtiglnit bezw. dfflr Nie- 
dersfhläge scheint vielen hinsichflieh der Sommerwarmo weniger anspruclis- 
voUen Gewächsen des Ostens das Vordringen in dit» Küstengegenden des 
Westens — und vorzüglich des Nordwestens — unmöglich zu machen; bis 
nach Mitteldeutschland vermöge zweifeUos s&mmtliche GewSchse Osteuropas 
mit Ausnahme 6ese Meihrzahl der auf die Steppen des sfidCeÜich«! Bufslands 
und des südwestlichen Sibiriens beschränkten Arten vorzudringen. 

Wesentlich anders liegen die Yerliältnisse weiter im Süden, im süd- 
licheren Frankreich, auf der iberischen Halbinsel, in den südlichen Alpen- 
Q^nden, auf der Apennin- und der Balkanhalbinsel, in den Köstengegen- 
den des Schwarzen Meeres und den Kaukasus -Ländern sowie in Kleinasien. 
Hier ändert sich das Klima von West nach Ost nicht so bedeutend wie in 
den horealen Ländern. Es haben deshalb auch zahlreiche Gewächse von 
Westen ziemlich weit nach Osten vorzudringen Tennocht; die Vegetation 
jener Gegenden ist ^el mehr ganiso^it als diej^iige des Kordens, und es 
ist in s^ Tielea SVllen nicht mOg^ch, ein sicheres ürtheil über die Hei-* 
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mat eiaer Art abzugeben. MaTi wird jedoch nicht fehl gehen, wenn man 
die Heimat der Mehrzahl der Gewächse, welche auf der Balkanhalbinsel, 
in den Kaukasusländern und in Kleinasien ebenso häufig oder häufiger vor- 
kommen — ja selbst von vidoi, welche (kxt spftrlii^er anftretoi — ab im 
"Westen, und dcion Tleimat nicht im jJstlichtt^n Asien liegt, auch in jmen 
Gegenden des Sfldostons sncht. 

Auch das Klima der alpinen Kegion der Pyrenäen und derjenigen der 
Alpen — einscbi des Juras — weicht v^hältniXsmärsig w^enig von einander 
ab, es wachsen deshalb auch eine Ansahl pyienliBo3i«alpin«r Arten in den 
Alpen; die Zahl der alpisch -alpinen Arten der FyrehSen ist freilich viel 
bedeutender; dies hat /.um Tlieil wohl auch darin seinen Gmnd, dafs dio 
Zahl der alpinen Arten der Alpen viel grölser war als diejenige der Pyre- 
näen. QrSlier sind die klimatisohen Unterschiede zwischen drai Kanlnsi» 
nnd den Alpen; der ^nkasos besitzt nur wenige alpisdi-alpine Arten, was 
zum Theil auch wohl darin l>egründet ist, dafs die zwischen beiden liegen- 
den Gebirge selbst in den Eiszeiton wonlg f^finstige Wandcr-Wege für alpine 
Gewächse darboten.*) Dies ist aucli der Gi und, dals ebenfalls nur wenige 
Artm des Kaukasus nach den Alpen gelangt sind. 

Übor den Kaukasus hinaus ist nadi meiner Meinung gar keine alpine 
Art der Alpen (und P3'ren;ion) gedrnngpn. Ebenso diii fto nach Norden und 
Nordosten zu über die britischen Inseln und dio skandinavi?;phe Ilalhinsel 
hinaus sowie vorzüglich nach Amerika — sowohl nach dem arktischen wie 
dem tonperirten — keine alpisch- nnd Torzfiglich keine sfldwestlidi-alpine 
Art voigedrungen sein. Die Mehrzahl der Gewächse des Urals, des arktischen 
Europas, der slvandinavisehen Halbinsel und Islands, Avelche anfser in diesen 
Gegendon nur noch im südlicheren Europa, vorzüglich in den Hochgebirgen, 
vorkommen, hat seine Heimat wahrscheinlich im Kaukasus; ein Theil der 
Arten äw ersteien G^nden jedoch — hierher gehören vielleicht die mei> 
sten derjenigen, welche im Kaukasus fehlen — liat seine Heimat wahr- 
scheinlich in den Oeliirgen der skandinavischen Halbinsel und vielleielit 
auch auf den derselben im Norden vorgelagerten Inseln — dafs sich hier 
zalilreiche alpine Arten ausgebildet hatten, daran ist woiil nicht zu zwei- 
feln — und ist nach der drittm Etszdt wieder dorthin znrüolqgekehrt oder 
in die andei en arktisch -europäischen Gegenden gewandert 

Aus der geringen Expansion der alpinen Gcwrichsn nach Osten \ind 
Norden, welche im autf'älligen Gegensatze zn der bedeutendem Exj)ansion 
der arktischen Gewächse «teht — nach Christ (Ueber dm Verbreitung der 
Pflanzen der alpinen Begion der euvoplüsch^ Alpenkette, in Daiksclidllen 
d. Schweiz. Gesellschaft f. d. gesammten Naturwissenschaften 1867, S. 28 — 29) 
sind unter den 172 Arten, ^welche am allgemeinsten und massenhaftesten 
in der Alpenketto vorhanden sind'*, 93 arktische, unter den 2s7 Arten, 
^welche die höchste Kegion des Gebii^gs voraugsweise bewohnen" 12r> ark- 
tische; nach meiner Auf&ssang sind beide Zahlen ncoh grOlser, nach 
Englet's Anflassnng jedoch bedeutend kldnor — , glaubt Engler (Yer- 

*) Die arktischen Gewächs© sind sowohl nach den Gebirgen der Baitanhalb- 
insel wie nach den AI]it'!i von Nonicu Iitr, nicht über den Kaukasus, welcher den 
gröisten Theil sciDüt arktischen Arten zweifellos über die Gebirge Persiena und Anne« 
niena empfangen hat, gewandert 
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such u. s. w. I. S. 131 — 132 — für Hieracium — , S. 143 u. a. and. 0.) 
schlieJsen zu müssen, dals die Mehrzahl der alpinen Arten erst in der Post- 
gladalxeit, also in einer Zeit, in wel(^r keine Ost- und Nordwandaang 
mehr müglich war, entstanden sind. 

Kinen anderen Beweis für das jugendliche Älter eines sehr grofswi 
Theiies der alpinen Gewächse glaubt Engler (a. a. 0. S. 101 — 102 u. 110) 
darin zu sehen, dafs der Sierra Nevada in Spanien die Hehrzahl dei joiügen 

— pyzenÜBoh-f alpisdh- und sttdöstlich alpinen Fwmen fehlen, welche 

in den Pyrenäen vorkommen. Gegen diesen Sellin fs rnufs nach meiner 
Ansicht sofort g'pltend pcmac^ht worden, dafs der Si.'ira Xovadri nicht nur 
eine Beiho der offenbar sehr alten arktischen Jj'oruiuii, z. Ii. Anemone alpina, 
Dryas octopetala, mehrere Oenttana- Arten u. s. v., abgehen, welche in den 
Pyrenäen, und «war snm Theil in grolbw ündividufflianxahl, vorkomroeii 

— auch Engler weist auf diese Thatsache hin — , und deren Einwande- 
rung in das letztere Gebirp^o nicht in eine spätere Zeit gesetzt werden kann 
als die derjenigen arktischen Alien, vrelche heute in der Sierra Nevada 
wachsen; sondern, dafs in derselben auch die Ifehrzahl derj<-]\igeu pyre- 
näisch- und alpisch -alpinen Formen der Pyrenäen, welche — wenigstens 
die Sektionen, denen sie angehui-on — ohne allen Zweifel ein schi liohes, 
bis weit in die Pliocänzoit hinaufreichendes Alter bosit/on — von den 
alpischeu z. B. Primula Sectio Auricula — , nicht vorhanden sind. Ohne 
allen Zweofd waren in den drei ersten Eiszeiten, vorzfigKch in der bedeu- 
tensten, der zweite, aufser den heute dort Torhandenen arktischen and 
alpinen Gewärhsen noch /.alilreiche aiulnre nach der Sierra Nevada — ebenso 
nach Corsika und dem Atlas — gelangt; dieselben sind in den auf die 
Eiszeiten folgenden Übergangsperioden und hauptsächlich in den Kontinen- 
talzeiten, vorzflglich in der zweiten und in der postgladalen, auf welche 
letzteren keine Perioden folgten, in denen ein Ersatz stattfinden konnte, 
und wohl aueli sogar erst in der historisrhon Zeit, in welclu-r sich dei' 
Charakter der Sierra Nevada in Foli!^^ ausgodehntor Abholzunp-n sehr ver- 
ändert hat, vollständig ausgestorben. Auch von denjenigen Arten, welche 
erhalten gcMieben sind, wurden in der zweiten Eontinentalzeit die Ifdirzahl 
auf wenige, vielleicht auf eine einzige Ortlichkeit beschränkt, und es war 
meist eine Sache des Zufalles, dafs die eine Art erhalten geblieben, wäh- 
rend eine andoro, durchaus nicht emptindlichere, zn Gnmde gegangen ipt. 
Dulis auf dem Apennin nicht nur die Zahl der alpinen, sondern auch die 
der arktischen Formen gröfser ist als auf der Sierra Nevada (vergl. auch 
Engler a. a. 0. S. lOS) — und unter gleicher Breite gröfscr als auf Coiv 
sika - , hat meiner Meinung na<-li daiin seinen Grund, dafs die Wirkungen 
der Kontinentalzeiten auf der italischen Halbinsel zweifellos nicht so be- 
deutend waren als in der der Küste Afrikas so nahe liegenden Sierra Nevada, 
und dab t&cnsr der Apennin in ununterbroohen« Y^bindung mit den Alpen 
steht, so dafs auch in der vierten Eiszeit und vielleicht selbst in der post- 
glacialen kühlen Periode eine Ergänzung der vorher ausgestorbenen Arten 
von den Alpen her durch schrittweise Wanderung stattfinden konnte. Ich 
glaube somit, dafs die geringe Expansion der alpinen Gewächse nach Nord, 
Ost und Süd nicht als Beweis fttr ein jugendliches Alter derselben ange- 
sehen werdmi kann, sondern, dals dieselbe auascibliefBlich aus Uimatisch«! 
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Ursachen hergeleitet werden muls. Zweifellos reicht das Alter zahlreicher 
alpiner Arten bis weit in die Pliocänperi<xle hinauf ; andere sind erst in der 
Quartärperiode entstanden, die Zahl derjenigen jedoch, welche sich erst in 
dem postgladalen Abechnitte der letsteven gebildet habot, irt vahrschem- 
lich nirr iinbodnutend, selbst zahlreiche der Formen, welche nodi Iceine 
SelbstÄndit^kf'it erlangt halton, liositzcn wohl ein liöheres Alter. — 

"Wie die alpisch -alpinen Gewächse nach Norden nicht so weit vorge- 
drungen sind als die sfldöstlich-alpinen, so mnä. auch die alpisdien Qe- 
wfichse naoh dieser Bicbtang hinter den sttdOstlicben, deren Anpawungs- 
iÄhigkeit eine viel bedeutendere ist, zurückgeblieben; nach Nordosten zu 
sind wohl nur wpnig^ der alpiFichcn Arten \\hov die Grenzen Mitteleuropas 
hinaus vorgedningen. Von denjenigen Arten jedoch, deren Heimat in den 
FyrmBen nnd in den aagvaueaulen Gebirgen so sodien ist, maeuL eine 
grSüBffle Anzabl im Stande, sich in den aüantischen EOstengiBgead^ weit 
— weiter als die Mehrzahl der alpischcn nach Norden auszubreiten, da in 
diesen Gegenden bis weit naeh Norden hin hohe Winterte nipeifitnren herr- 
schen, deren Mangel diese Gewächse an dem Vordringen nach Osten hin- 
dei1:, während gegen die Abnahme der Sommerwflrme viele von ihnen Bre- 
nig empfindlich sind. Dals manche sUdöstliche und alpische Gewächse, 
Avelche geringere Ansprüche an die Sommerwärme stellen, im Westen £un>< 

pas weiter vorgedrungen sind als in Mittel- und Ost- — sowie Nordost 

Europa f ist darin begründet, dals die letzteren Gegenden in den letzten Ab- 
schnitten d«* QuartBrperiode ein viel ungünstig^es Klima beeafsai als der 
Westen Europas; durch die glddie Ursache ist bewirkt "vorden, dab auch 
in Mitteleiuttpa einzelne südoeteuiopäiaohe Arten vreiter im Norden Toxkom- 
men als in Osteiiropa. 

Wie im borcalen Europa die Gewächse von Westen nach Osten nicht 
weit vorgedrungen sind, so sind auch aas den nieder«! Gegenden nur %ehr 
wenige — in Europa violleicht gar keine — Arten, welche in den niederen 
Gegenden entstanden oder bereits in fi*üheror Zeit — d. h. vor Beginn der 
(^Uuutärpcriode — ans den Gebirgen in dieselben hinabgcil rangt waren, in 
die höheren Regionen der Gebirge aufgestiegen, welche sicli, wenigstens im 
grOHiten Theile Europas — im nflrdlich«(<en und westlicheren kontinentalen 
Asien sowie wohl auch in einigen Gegenden der iberischen Halbinsel sind 
die Unterschiede nieht so bedeutend; in diestui zeichnen sich die niederen 
Kegionen vor den hülieren fast nur durch die gröfsere Wärrae ans, die 
Vegetationsperiode ist auch in den ersteren, und zwai- in Folge der soui- 
merlidien Hitse und Dfln»} sehr Terkflrzt — , von den niederen Regionen 
durch kurze Yegetationszeit und kalte, wenn auch meist schneereiche» 
Winter tintersclieiden. In die höheren Regionen der Gebirge sind Ge- 
wächse der niederen Gegenden fast nur gelangt, wenn sie bei der lang- 
Samen Auffaltung der Gebirge mitgehobeu wurden; die wenigen Arten, 
welche zu mner bedeutenderen Akklimatisation überhaupt befShigt waren, 
hatten hierbei Zeit nnd Buhe, sich den sich in Folge des langsamen Auf- 
steigons der Gebirge auch nur langsam verändernden klimatischen Ver- 
hältnissen ihrer Standorte beständig anzupassen, da keine höheren Punkte 
in der Nähe waren, von welchen den Teränderten Verhältmssen der Stand- 
orte bereits angepa&te Qewitehse au denselben hinabstdgen, dieselben be- 

10 



Digitized by Google 



14d 



siedeln und sio venlräugen konnten. Bei der weiteren Hebung entfernten 
sich die mitgehobenen Individuen nicht nur in ihren biologischen sondern 
auch in ihren morpbolo^adien Einrichtungen immer weiter von den nicht 

gohobcnon derselben Art und nahmen endlieh den Charakter selbständif,'« !- 
Formen an. Aus diesen konnten bei der weiteren Hebung und der allge- 
meinen Abnahme der Wärme auf der Erde fortgesetzt neue JTonuen hervor- 
gehen. Die meisten der Formen, welche sich im Laufe der Erdgesdiichte 
in den Gebirgen gebildet hatten, wurden allmählich in Polge des aUgemei- 
non AbnahiJio der Wärme in die niederen Gegenden hiiiabgodrängt, während 
sie in den hohfien ausstarben. Eine Anzald jedoch der in späteren Zeiten 
gebildeten üewuciise sind nicht nur in die dem Heimatgebirge beuachburteu 
niederen Gegenden hinabgestiegen, als die Temperatur derselben ffir sie ge- 
eignet wurde, sondern haben auch die Fähigkeit behalten, im Heimatgebirge 
•xler in einem klimatisch demselben ähnliclicn - wenigstens Ix-i dem Klima 
der Präglacialzeit und dem der Jetztzeit, die grolson Eiszeiten vertriebeii die 
euro]>äiöoheu Gebirgsbewohner ireilioli zeitweilig labt volibtändig aus den 
Qebiigen — bis zu einer bedeut«ideren Höhe leben au kOnnoL Diese 
Gewächse waren somit im Stande, nach der Durchwanderung der den 
matgebirgen vorliegenden niederen Gegenden in anderen Gelürgon ungefähr 
bis zu einer Hohe aufzusteigen, au der die gleichen klimatischen Verhält- 
nisse herrscheu wie an der oberen Grenze ihrer Verbreitung im Hcimat- 
gebvge. Manche dieser Arten beaitx^ eine bedeutende Plasticitftt und 
treten je nach den Verhältnissen der Standorte in anderen Formen auf, 
welche häufig, vorzüglich wenn sie isoHrt vorkommen, für b( sondere Arten 
angesehen werden, und deren Eigenschatten sich in der Kultur vielfach für 
eine Reihe von Jahren beständig erweisen. Gewöhnlich, doch natürlich sehr 
mit Uniedit, werden die Formoi der niederen G^nden nir die 8tamm> 
formen gehalten. 

Auch die Ansicht, welche noch häufig ausgesprochen wird, dafs die 
selbständigen Formen der niederen Gegenden die direkten, wenn auch 
vielfach etwas veränderten Nachkommen der alten Ebene-Formen, aus doien 
in froherer Zeit bei der Hebung die verwandten Arten der benachbarten 
Gebirge hervorgegangen sind, seien, muls — wenigstens für die Gegenden 
des nördlicheren Europas von den Pyrenäen, Alpen und dem Eiiukasus 
(eiuschl.) ab, sowie wohl auch für den Südeu — sofort zurückgewiesen 
werden; die alten StammfonuMi sind zum Theil längst Tollstindig aus- 
gestorb^, zum Theil in sfidUchere Gegend^ zurückgedr&ngi Hiermit ist 
natürlich nicht gesagt, dafs die Arten der niederen Gegenden jünger sind 
als die Verwandten im benachbarten Gebirge; im Oegentheil, in der Mehr- 
zahl der Fälle sind ohne Zweifel die Formen der niederen Gegenden früher 
als diejenigen der höheren ölenden oder mindestens gleidiseitig mit den- 
selben aus einer gemeinsamen, jetzt ausgestorbenen Stammform hervorge- 
gangen, welche allerdings im Gebirge wohnte oder die Formen d<^r hrtheren 
Gegenden sind sogar erst aus denjenigen Formen herv ergegangen, weiche heute 
in den niederen Gegendon wolmcn, als diese nocii im Hochgebirge lebten. 

Außerdem fand aber noch ein Aufsteigen in die höheren Gebirgs- 
legionen jedesmal bei der Rückkehr der günstigeren klimatischen Yerhält- 
ttisse nach den Eiszeiten und TOrzOglich in den Kontinentalzeitw statt; es 
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stiegen jedoch in den ersteren Zeiten im nördlichen Europa nur diejenigen 
Gewächse auf, mrdcbie bereits vorher in den Gebirgen oder wenigstens im 
hohen Norden gdebt hatt^, aber durch die Eiszeiten Mnabgedvftngt warm; 

in den Gebirgen des südlichen Europas stiegen auch solche Arten auf, 
welche in der Präc:lacinlzeit nur in den niodnron Roj^onen des borealen 
Eui'opas gelebt und die niederen Gegenden Öüdeui-opas erst während der 
Eiszeiten bu dnichwaadem Termocht hatten. In den Eontinentalzeiten, 
welche zweifellos — ■ wenigstens die erste und zweite derselben — ■ die 
letzten Zeiten der Pliocänperiode durch sommerliche Hitze und Trockenheit 
weit iil>ertrafen, in denen also die Gebirge gegen die vorhergellenden Zeiten 
gleiciisam erniedrigt waren, erfolgte auch ein Aufsteigen solclier Gewächse, 
wdche vorher nicht in den Gebirgen gelebt und ein höher Ansteigen der- 
jenigen, welche dieeelbea bereis bewohnt hatten. — 

üni weitläufige Wiederholungen sa Termeiden, bezeichne kk in dieser 

Abhandlunt!;:*) 

1. diejenigen Arten, deren Heiiuat nach incmer Meinung in den Ge- 
birgs-, zum Thoil wohl auch in den Stoppen- Gegenden Mittelasiens 
vom Hindukuaoh und von Tibet bis zum Amuigebiete zu sudien ist, 
welche auch heute noch sumratUcii in j^sen Gegenden — vorzOg- 
lich in den südsiMrisdien Gebirgen — vorkommen tmd welche so- 
wolü dort wie in Europa auf die niederen Kegioneu beschränkt sind 
oder doch oberhalb der Baumgrenze viel spärlicher als unterhalb 
derselben voricmnmen, als 

östliche; 

2. diejenigen Arten, welche zum — vielleicht nur kleineren — Theil 
ebenfalls aus jenen Gebirgen, zum Theil aber aus den arktischen 
Geg^iden Europas, Asiens oder Amerikas herstammen, jetzt aber 
«itweder cirkumpolar oder wenigstens in Europa und Asien oder 
Europa \md Amerika liauptsächlicli in den arktischen Gegenden sowie • 
in den Ilochgebii-gen oberhalb der Baumgrenze vorkommen, und zwar 

a) soweit dieselben in Mitteleuropa aulserhalb der Gebirge entweder 
gar nicht oder nur ganz sporadisch, auftreten, als 

arktische, 

b) soweit dieselben in Mitteleuropa — vorzüglich im nördlichen 
und nordwestlichen Thoila — auch auüserhalb der Gebirge in 
gröfseren Beständen auftreten, als 

nordische, 

(diejenigen Arten welche sicher aus den Gebirgen Centnüasiens 

herstammen, als 

östlich-alpine, 
diejenigen, welche, wie Leduui palustre "West- und Kordwest- 
europa sowie den westUdien Gegenden Mittelenropas Üsblen, als 

nordöstliche;) 

3. diejenigen Arten, weh'ho ihre Heimat in den Gebirgen - oder 
Steppen — vom Kaukasus bis zu den Sudeten — eiuschi lüein- 



*) Die grölsere AUiandlaog wird ein TersMobnila BärnrotUoher PbaDeroganiMk 
llitteleuiopas nebst Angabe ihrer Herkunft eatbaltea. 
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asiens und Armeniens — haben, jetzt aber in diesen oder in anderen 
Gegenden oberhalb der Baumgrenze nicht melir oder äeiir viel äpär> 
licher ab in tieferen Gegenden Torltommen, als 
sfldöstliche; 

4. diejenigen Arten, -welche ihre Heimat in den Alpen — einschl. des 
Juras, des Wasgenwaldes, des Sohwarzwaldes, der im Südosten an 
die Alpen angrenzenden Oebirge sowie vielleioht auch des nördlich- 
sten Apennins — haben und vie diigenigoi der Yongaa. Qnippe obec>- 
halb der Baumgrenze nidit oder viel t^piiUclier als in tieftven Gkigen- 
den Torkommen, als 
alpische; 

6. diejenigen Arten, welche ihre Heimat in d^ Pyrenäen oder den 
bensdibaitw Qebiigen Koidspaniein — manche wahrsdieinlidL andi 

in den Gebirgen Mittelfrankreichs sowie in denjenigen der britischen 
Inseln — haben und welche heute in jenen Gebirgen oberhalb der 
Baumgrenze nicht oder viel spärlicher als unterhalb derselben vor- 
kommen, nnd swar 

a) soweit dieselben in der G^nwsrt nach Nordan nidit Aber die 
Breite des südlichen Idandä nnd Englands hinausgehen, als 

südwestliche; 

b) soweit dieselben bis zum nördlichen Theile der britischen Insehn 
oder andi bis zur skandinayisdien Halhinsel gehen, als 

westliche; 

(Es ist niclit unm(")glicli, dafs sich unter den von mir zn dieser 
Gruppe gerechneten Arten — wie auch unter denjenigen der 
Gruppe 1 — auch einige arkto- tertiäre befinden; sicher sind zu 
denelben eine Ansahl gerechnet, welche ihre Hnmafc in den Alpen 
oder auf der Apennin -Halbinsel haben.) 

6. diejenigen Arten, welche Dire Heimat in den Gebirgen vom Kau- 
kasus bis zu den Pyrenäen sowie in den sich im Süden ansclüie- 
isenden Gebirgen Kleinasiens und der drei südeuropäischen Halb> 
inseln sowie wahrscheinlidi andi in denjenigen der britischen Insdn 
haben und welche entweder noch heute ganz auf die Region ober- 
halb der Baumgrenze dieser — nnd der nordenropSischen — Ge- 
birge Ix'schränkt siiul oder ancli — doch inf>igt spiirliclier — in den 
unteren Kegiunen der Gebirge sowie zum Tneil sporadisch in den 
niederen Gegenden vorkommen, als 

alpine, 

und zwar entsprecliend den Gruppen 3, 4 und 5, als 

a ) s ü d ö s 1 1 i c h - a 1 p i n e , 

b) alpibch-alpine, 

o) 8fldwestlich>alpine; 

(Unter den Arten der letzteren Gruppe befinden sich auch wohl 
diejenigen, deren Heimat in den britischen Gebirgen liegt.) 

7. diejenigen Arten mit arktisch- amerikanischer Heimat — einzelne 
derselben stammen jedoch vielleicht von Spitzbergen und den be- 
nachbarten Insdn — , welche zum gröbten Theile durch das ganze 
westUohe Buiopa — hauptsächlich in den niederen Gegenden — 
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bis zum Norden der skandinavischen Halbinsel — theilweise aus- 
gedfllinte fiestinde bildend — verfareitet sind und meist auch in 
Sfldeniopa, aber zum Th»l nioht in Osteuropa vorkommen, als 

nordwestliche; 

8, diejenigen — wenigen — Arten, von denen man annehmen kann, dafs 
sie in den niederen Gegenden Mitteleiiropas selbst entstanden sind 
— ' es sind hier offenbar bedeutmid mehr entstanden, die Eiaaeitea 
baben sie aber vernichtet oder nach Westen verdrftngt — , als 

mittel europäische. 
Zwischen den (iruppen 1 und 2, zwischen 2 und 7, zwischen 3, 4, 5, 
sirisdmi diesen und der Gruppe 6 sind zahlreiche Übergänge vorhantoi. 
Es vurden aufserdem zusammengefaCBt: 

1. diejenigen Gewächse, welclie heute in Europa hauptsächlich in den 
niederen Gegenden Mittel-, und zum Thoil auch Nordwest-, West-, 
Ost- und Süd -Europas verbreitet sind, in Nordeuropa oder in den 
Gebii^gen ICtteleuropas einsohL der Alpen oberhalb der Baumgrense 

leoi oder dortselbst nur in sehr geringer Yerloeitiing Torkommm, als 
thcrmophile Gewächse oder Tliermophy ten; 

2. diejenigen Gewächse, welclie hauptsächlich in Nordeuropa, Nord- 
asien und in dem nördlichen Theile Nord -Amerikas oder in den 
Qebixgen obwbalb der Baumgrenze sowie in dar oboen montanen 
Bfeision verbreitet sind, dagegrai in den niederen Gegenden fehlen 
oder nur sporadisch vorkommen, als 

psychrophile Gewächse oder Psy chrophy ten ; 

3. diejenigen Gewächse, welche last oder ganz, gleichmäisig durch die 
niederen nnd die hohocen Gegenden Ifittelenropas einsohL der Alpen 
— in Sfldeuropa treten viele nnr in den höheren, in Nordenropa 
nur in den niederen Regionen auf — verbreitet sind, als 

thermopsychrophile Gewächse oder Thermopsychro- 
phy ten. 

Zu Abthdlung 1 gehören Tonsflglioh die Arten der Gmppen 1, 3, 4, 
5 und 8; zu Abtheilung 2 die Gruppen 2 nnd 6; zu Abtheilung 3 manche 
Alten der Gruppen 1, 4, 5 nnd 7. 

Die vorstehenden Bezeichnungen scheinen mir deutliciior zu sein als, 
die von Loew, Kerner, Drude und anderen für den gleichen Zweck vor- 
gesdilagenen. 

4. Fflr mindestens eine direkte Landverbindung Amedkas mit Europa in 
der Tertiärperiodo spricht auch das Yorkotnmeii recht zahlreicher arkto- 
terüärer Typen in den Miocän-Abiagerungeu isiands — vergl. Heer, Flora 
foesilis arctica I., Fl<»a tertiana Helvetiae m. S. 316 flgde, und F. Win- 
disch, BdtrSge sur Kenntnifs der T^rtiArflora von Island. Inangiinildissav 
tation 1886. — Ein Transport der Samen dieser Gewächse nach Isliad 
Über das Meer durch den "Wind oder die Meeresstrumiinpen ist nach meiner 
Meinung völlig ausgeschlossen ; nimmt man aber eine Land Verbindung Islands 
mit QiOnland an, so kann eine Yerbindnng Idands mit den biitischen In* 
sein mdkt geleugnet vrerden, und nmgefcehrt ist bä der Annahme einer 
Verbindung zwischen Island und den britischen Inseln die Annahme eines 
Zusammenhanges Islands mit Gidniand nicht von der Hand zu weisen. 
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5* Dasselbe scheint allerdings schon vor Beginn der Miocänzeit nicht 
mehr Torhanden gewesen zu aeJn; doch ist ee nidit unmöglich — wenn 
anoh dttrohavB nidit erwiesen — , dars in der Fltocanzeit wieder ein Theal 

von Sibirien vom Meere bedeckt war. Yergl. hierüber z. B. A. Karpinski, 
Übersicht der physiko-geogi-aphischen VerhJÜtnisse des enropäischcn Riifs- 
lands während der verflossenen geologischen Perioden, in: Beiträge zur 
Kenntnüs des ruBSischen Reidiee und der angrenzenden LBnder Adens. 
S.FIge, B<1.IV. (18H8) S. 180 sowie Karte 11. Verf. hält noch eine Bliocän- 
Mef^rbtxlecliuni!: für möglich; dafs aiu'li diese A\ohl nicht bestanden hat, 
dartibor vergJ. W. Petersen, Die Lepidopteron-Fanna des arktischen Ge- 
bietes von Europa und tlio Eisicoit, in demselben Bande S. 39. 

6* Bei En gier (a.a.O. IL 8. 327) hat dies Wort ^ne andere Bedeutung: 
^Es ist dies (seil, die arkto-teiliäre] die Flora, welche in den von Heer 
als miocen bezeichneten Fundstätten des ;iiktisihi'n Geliiotes, namentlich 
auch in Grinnellland unter 81<'46', gelundt n wurdo und im ganzen drciun- 
polaren Gebiet einen übereinstimmenden Charakter zeigte." 

7. Dafe im atlantisehen Nord-Amerika so viele arkto-tertiSre Formen 
— oder wenigstens ihnen sehr nahe stehende — erhalten ^'i lilieboii and, 
hat theils darin seinen Grund, dafs sicli in diesem nicht, wie in Europa 
und in Asien, stets und in allen (iegeuden zahlreielie neue Arten bildeten, 
welche sowohl im Vei laufe der Tertiärperiodo, in der sich das Kiiiua nur 
langsam verschleehterts, als auch in der Quartärzeit, in weteher bedeutende 
Klimaschwankungen sdmell auf einander folgten, an die Stelle der den ver- 
änderten Verhältnissen woniger gut anpepnlsten älteren Formen zu treten 
vermochten. Denn im atlantischen Oisten sind Gebirge, in denen sich eine 
gröfsei-e Anzahl neuer, von den Stammformen bedeutend abweichender For- 
men hfttten ausbilden können, nur im hCchsten Norden, dessen Verbindung 
mit den südlicheren O^ndru Avahrscheinlich schon Mhaeitig, wenn auch 
später als mit Europa, vollständig; oder wenigstenH fast vollständig imf er- 
brochen wurde, vorhanden. In dietjen liochnordischen Gegenden ist auch 
die Bildung zaMreicher Typen der heutigen — wie ja auch derjenigen der 
TertiSrpefiode — atlantisi^n Flora zu suchen, w^che nidit m^r nach 
Europa zu gelangen vermochten, da zur Zeit ihrer Bildung eine direkte 
T.aiid Verbindung zwischen Amerika und Europa entweder nicht mehr be- 
stand oder di^lbe bereits so ungünstig geworden war, dafs sie von ihnen 
nidit mehr überschritten werden konnte. In späterer Zeit bildeten sich 
wohl audi in den niederen Gegenden des Nordens, in Bafflns-Land, Labra> 
der u. s. w. vereinzelte neue Arten, welche nach Süden vordrangen. 

Die Gebirgp des pa<-ifi'<el]en Westens, vor/fisrlieh die Rocky Mountain?; 
und die Küstengebirge, waren von dem atlantischen Usteu anfanglich durch 
einen sich bis weit nach Norden »stredkendai Heereearm, später noch 
Lmge Zät durch grof^ Stl&wasaerbeßk^ — vogL audi Engler a. a. 0. 1. 
S. 10 — 11 - und endlich, nachdem auch diese geschwunden waren, durch 
die Prairien geschieden, welche von den Feisongebirgen aus, die ihre hygro- 
phüe Vegetation im Laufe der Zeit zum grofseu Theilo eingebüfst hatten, 
mit xerophilen QewAchsen besiedelt wurden. • Nur weit im Norden, im 
Gebiete der Mackenzie-Seen, bestand dauernd eine für die ^Vanderung hygio- 
philer Gewfldise geeignete Yerbindung zwischen den Felsengebicgen und 
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dem Osten; in dieser Gegend sind ohne Zweifel während der Tertiärzeit 
und im Beginne der Quartärperiode aus dem Norden der Felsengebirge 
zahlreiche Arten nach Osten Toigedningeii. 

Audi von denjenigen Arten, welche sich im iiurdlichen Theile der 
Felsen- u. Xüstengobirge erst in späterer Zeit gebildet liatteii, sind noch manche 
nach Asien gelangt, während sie nach Europa nicht mehr vorzudringen ver- 
mochten, da die Land -Verbindungen Europas mit Amerika nicht nur weiter 
im Norden als diesenlge Afliens mit Amerika lagra, sondern «ach durdi 
die g^anzo Breite des Kontinentes von den Felsengebirgen getrennt sind. 
Bei der fortschreitenden Abkühlung sind die Mehrzahl von ihnen ans dorn 
Nordwesten verschwunden; einzelne sind im "Westen weiter im Süden er- 
halten geblieben, die meisten aber, -snm Thdl etwas vcffindert, im atlan- 
tischen (^ten. Auch in Asien, -vorzOglidi auf den Japanischen Inseln, 
urelcho in der Quartärperiode nur wenig zu leiden hatten, sind manche 
derselben vollständig erhalten geblieben, manche haben sich nur unbedeu- 
tend umgebildet; in Folge dessen besitzt die Flora Ostasieus viel mehr An- 
klänge an die flora des atlantisdien Amerikas als die des bedeutend näher 
]j^;enden Europas. 

Ferner ist die Erhaltung der arkto-lerüäron rrewäehse in Amerika 
darin begründet, dafs in Noitl- Amerika — im (iefreusatze zu Europa \md 
Asien — in Folge seiner (testalt und seiner orographischon Yerbältuisse 
Ortliohkeiten von grSlserem Umfange Torhanden iraren, nadi welchen sich 
die tbermophile Vegetation in den Eiszeiten — sowie die thenuohygrophile 
in den Kontinentalzeitnn — sr hnell und imgchindert zurückzuziehen und von 
denen ans sie iiacli Hiiokkehr günstiger klimatischer Verliültni.sso ebenfalls 
schjiell und ungehindert in ilire alten AVohnplätze zurückzukehren ver- 
mochte. 

In den Eiszeiten eifolgte auf der atlantischen Seite Nord-Ämerik;is 
eine allgemeine Yerecbiclnmcr der Veg:etation von Norden nach Siiden. Zahl- 
reiche wärmebedürftige arkto- tertiäre Formen, welche in Europa bereits 
in der frühen Pliucänzeit weit nach Süden gewandert waren und welche 
heute — zum Theil etwas verändert — vorsflglich die mittleren atlantischen 
Staaten bewohnen, waren in der PcBglacialzeit wahrscheinlicli neili nicht 
über die Hegend der Lorenzstromseen nach Süden gelangt. Während des 
Iluciistandes der drei ersten Eiszeiten waren die emphndlichen Gewächse 
nördlich vom Rio Grando del Nortc wolü fast ausschliofislich auf die Küsten- 
gegenden im Sfldostra und Stiden der AUeghaniee sowie auf diejenigen des 
Qolfes von Mexiko beschränkt; zahlreiche frühere Bewohner dieser Gegen- 
den wurden vernielif el ; bis zn den Alleghanies drang-en viele Psych rojihyten 
vor. Psychrophyteu waren auch die einzigen Gewächse, weiche direkt 
— d. h. in östlicher Richtung — von den Felsengebirgen in den Osten ein- 
suwandem vermochten, als der nOrdlidie Thäl der Brairien einen Tundra- 
Charakter angenommen hatte. In den auf die iESszeiten folgenden wärmeren 
Perieden drangen die empfindlichen Gewächse, vorzüglich die Hol zge wachse, 
in geschlossenen Beständen schnell nach Norden vor, da kein üebirgsquer- 
riegel wie in Emiopa ihnm den Weg versperrte; bis su ihren präglacialen 
Nordgrenzen vermochten sie jedoch nidit wieder zu gelangen , nach jeder 
Eiszeit blieben sie weiter zurttck. 
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In den Kontinentalzcitcn wurdon die HehraaU der empfindlicheren 

Gewächi^o des Ostens ebenfalls in die Küst«ngegendon am atlantischen Ocean 
gedrängt, in denen, wio in flrn atlantischen Kvlstengegenden Europas, höchst 
wahrscheinlich bis weit nacli i^onieü ein sehr glinstiges Klima hen-schte^ 
in Folge deeaen emptindliche Formen weit vorsudringen vennoditen. Die 
Grenze der Prairien wurde nach Osten verschoben; zahlreiche Xerophyten 
wanderten noch über ilie 0.stt;ivn/.t! derselben hinaus, doch wurde der Mehr- 
zahl von ihnen wohl an den üebir^^s '«ti von den Blue-, White- und Grcon- 
Mountains bis zum Südende der Alle^huiucä, welche in den höheren Theilen 
ihre dichte Waldbededning behielten — die Mdirzahl der in diese Gebirge 
in den Eiszeiten eingewanderten F^ohrophyten starben allerdings in den 
Kontiiu'iitalzeiton aus — Halt £;'cbntr>n. Tn den auf die Kontinontalzeitt'n 
folgenden i bergangsperioden wuitlon die meisten von ilinen im Osten durch 
den von den erwähnten Gebirgszügen in geschlossenen Beständen vor- 
dringenden Wald — derselbe blieb freilich aüch nach Osten zu nach 
jeder Eontinentalzeit weiter zurQck — wieder vernichtet; von den übrig- 
gebliebenen sind in den Eiszeiten nnfl in der postglacialen kühlen Perioilc 
noch zalilreicbe ausgestoibtn ; einzelne liaben sich, jedoch, und zwar zum 
Theü gerade in diesen Perioden, bis zui- Küste des atkntiachen Oceans 
verbreitet. 

Ganz anders lagen die Verhältnisse im pacifischen Nordamerika. In 
diesem nahmen in den Zeiten, als sich zwischen den Kecky Mrumtains und 
dem Mississippi die Prairien ausbildeten, ausgedehnte <b biete einen wüsten- 
artigen Charakter an. Die Hygrophyten wurden, vorzüglich in den Koati- 
nentalzeiten, — auch in den höheren Gegenden — mehr und mehr vernichtet 
— vergl. auch Englor a, a. 0. S. 10 — 11 und 3(5, sowie Asa Gray und 
.Tose])li 1). Hocker, Die Vegetation des Rocky Mountain -flelaHt- s und 
ein Yeigieich derselben mit der anderer Welttheile, aus dem Bulletin of 
the United States geological and geographical Survey of tho territories. 
YoL VI. (1880) No. 1 th^wdse fibersetzt in Engler's Jahrbfichem Bd. II. 
(1881) S. 256 flgde (vorzüglich S. 294 — 296) — ; aitem-ciclie Gattungen 
xerophiler Gowllchse sind zur Herrschaft gelangt; doch sind p^rado im 
Westen einzelne sehr chai-akteristischo arkto- tertiäre Typen, wie 8equoia, 
libocednis nnd Chamaecyparis, wdche dem atlantischen Amerika fehlen, 
erhalten geblieb«!. 

8. Über die Bedeutung dieses Wortes vergl. Anm. 11. 

9. Bei einer Tieiho von Gattungen läfst sich deutlicli erkennen, dafs 
einige ihrer Arten in den nördlichen Bandgebirgen Centraiasiens entstanden 
und von hier durch die niederen Gegenden nacä üiirc^ — in dieeem zum 
Theil bis zur Westkflste — vorgednmgen sind; dafs anlne aus dner oder 
aus mehreren Stammformen, welche von den centralasiatischen Gebirgs- 
gegenden auf dem Gebirgswege im Süden bereits in viel früherer Zeit nach 
Europa gewandert waren, in den verschiedenen Gcbiiigs- (und wolil auch in 
üm Steppen-) Gegenden vom Kaukasus bis zu den Pyrenäen sonne auf den 
sfidliohen Halbinseln entstanden sind und sich von ihrem Entstehungsorte 
mehr oder weniger weit verbreitet haben. Als Beispiel kann unter anderen 
die (iattiing Peucedanum dienen; ihr Ui'Sprung ist wahrscheinlich im nörd- 
lichen Theile der Felsen- oder der Küstengebirge zu suchen. 



153 



10. Zu den au« direkt — nicht über Asien — oingewandert4dn arkto- 
tertiären Gewachsen hervorgegangenen autochtiiencn mödkte idi die Arten 

der Gattungen Erica, Laurentia, Ijobelia - uicds, diese Art ist viellttcbt 
sogar arkto-tertiär — , Satui* ja, Micromeria, Teucrium u. v. a. rochnen, 
von deren Mehrzahl Engier (a.a.O. I. S. 82 — 83) anzunehmen geneigt ist, 
dai's sie von Asien nach Amerika gewandert, im ersteren später aber aus- 
gestorben seien« so dafs der Schein erweckt werde, als sd ihre Wanderang 
im Westen erfolgt. Er sagt: ^Es können ebenso die Gattungen Bystropo- 
gon, Bowlesia, Laurentia, Micromeria, Satureja in der Tertiärperiode den 
Weg im Noixlen des stillen üceans [seil, aus dem noixlüstlichen Asien nach 
dem nordwestlichen Amerika] gewandert sein; .... Als dann die Mehr- 
zahl der Arten dem nnausbleiUidien Schidcsal des Aussterbens verfiiUen 
war, entstanden die Lücken in dem Yorbrcitungsbezirk, welche nur xaiBllig 
in der Riditung nach Osten friö^fr sind, als in der Richtung nach Westen 
und daher dazu verleiten, die ehemalige Verbindung im Westen, nicht im 
Osten SU suchen.** Doch hält er auch eine direkte Einwanderung ans dem 
arktischen Amerika nach Europa nicht für unmöglich: „Fflr diejenigen 
Gattungstypen aber, welche wälnfud der eocenen \md miocenen Periode in 
Grönland und dem arktischen Amerika existirten, bestand die Möglichkeit, 
über Spitzbergen, Franz -Josephsland und Nüwaja Seml^a, die wahi-schein- 
Ih^i zusammenhingen, nach Europa zu gelangen.** 

11. Hierunter verstehe ich die Zeit, die dem meiner Meinung nach ver- 
hältnirsmäfsig schnellen — bis dahin hatte die Temperatur ganz langsam / 
abgenninmen — Abfalle der Temperatur im Änfanire der ersten Eiszeit 
unmittelbar vorausging; ich habe diese Zeit im Folgenden meist als „TvSr 
glacialzeit'' bezeichnet 

IS. Nach Brttokner (Klimaschwankungen seit 1700 nebst Bemerkungen 
über die Kliiuaschwankunf^eii der Diluvialzeit, Geogr. Abhandlungen lionuisg. 
von A. Penck Bd. IV. Heft 2. S. 5 u. 293) entsprach das Klima „am Aus- 
gang der Pliücünzeit'' dem heutigen ^durchaus"^ ; S. 314 — in der Tabelle — 
erldflrt er jedoch das Klima der I^ilglacialzeit für „gemäfsigt, doch etwas 
wärmer als heute^. Ich möchte mich der letzteren Ansicht ansohlieföen, 
da ohne Zweifel selbst das Klima eines Theiles der auf die erste Eiszeit 
folgenden interglacialzeit noch allgemein wärmer als dasjouige der Gegen- 
wart war. 

18. Spuren einer Alteren tertiären Eiszeit scheinffli bis jetzt noch nicht 

auf^'efi Inden zu sein. 

14. Fossile Reste, welche mit Sicherheil ilein riioean angehören, t^iiid 
in Milteleun ipa bis jetzt nur in sehr geringer Zahl gefumlen worden. So 
iand vun Fritscli (Das i'liocän im Thalgebiete der zaiimea Gera in Thüringen, . 
Jahrb. d. kGnigl preuis. geol. Landesanstalt f. 1884 [1885] S. 389 u. flgde) 
in den „plioctoen" Ablagerungen im Thalgebiete d^ zahmen Gera mit 
Mastodon an'ernensis, Cervus spec., Bos spec. u. s. w., wenige Überreste 
von Ohara, Picea, Phragniites, Corylus inflata Ludw., Salix, LedumV, 
Trapa u. s. w., von denen er die beiden ersteren und Trapa als neue Arten 
beschreibt Bedeutend zahlreicher sind die Funde, welche in dar Umgebung 
von I^nkfürt a. M. gemacht wurden. Gey 1er und Kinkelin (Oberpliocän- 
Flora aus den Baugraben des Klärbeckens bei Niederrad und der Schleuse 
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bei Rochst a. M, , Abhandlungen Jierausg, von der Senckenbergi sehen naturf. 
GeseUscliaft M. XV. Heft 1. [1887J S. 1 flgde nebst 4 Tfln.j vergl. auch 
Fr. Kinkelin, Der PlicxAnaee des Rhein- und Ifaintbulee und die ehemaligen 
Mainlftufe. Bericht über die Sencken bergische naturforechcnde Gesellschaft 
in Frankfurt a. M. 1889. S. 70 flgdo) beschreiben aus den Baugi'uben des 
K liirbecikens bei Niederrad und der Schleuse bei Höchst a. M. die Überreste 
von 33 Arten, unter denen folgende am '«'ichtigston sind: Taxodiuui dlsti- 
ohum Heer pliocaenicum, Pinns montan* Hill, fosa., P. Askenasyi n. sp., 
r. Lndwigl Schpr., P. Gembra L. foes., P. Strohns L. foss., Lariz europaea 
L. foss., Abies T.nohri n. sp. , A. ])ectinata I). C? fos8. . Picea vulgaris Lk. 
foss., P. latisqnaiiiosa ljudw. , jietula nlha 1^. foss., Fa^us pliocaeniea n. sp., 
CoryluH Avellana Ij. foss., Li<iUidainbar j>liocaenicum n. sp., Aesculus Hippo- 
castanom L. foea?, Juglans cinerea L. foss., J. globosa Ludw., Carya Illi- 
noGnsis Wangenh, foss., C, ovata MilL foaa., G. alba MilL foss.?. Wenn die 
Znjiffn, wolclio von (loii Itciileii Autoren tu Pinns montana, P. Cciiibra und 
I.iirix geriH linct weixien, wirklich zu diesen Arten gehören, so können sie 
unmöglich in den gleichen Schichten wie Liquidambar — falls die Früchte 
wirklich zu diesran Genus g^ören — , Juglans und Carya gefunden sein 

— es ist bedauOTlic^, dafs die Verf. die meisten Ausgrabungen nicht selbst 
gemacht haben — , und ä'u^ Abla^Mungcn, in di^nr^n sie anftmten, müssen 
dem Quartär, nicht dem Uber-Pliocän zugerechnet werden, da jene drei 
Ai'ten ohne Zweifel erst in der Quartärperiode bis in die Gegend von 
JEVankfurt gelangt sein können. Nach mdner Meinung li^ jedoch gar kein 
Qrund vor, diese Coniferenreste, ebenso wenig wie die Reste von Juglans, 
Tiirva u. s. w., zu (Mrtpr lebenden Art zu zieluMi. (Dio als Kliizomito.s 
Spietti n. sp. beschriebenen und Taf. IV. Fig. 1 0 a u. b abgebildett'u Überreste 

— „ein sehr seltsamer Wurxelstock'^ nach Kinkelin a.a.O. S. 72 — 
scheinen mir das Rhizom von Scirpiis maritimus su sein^ weldies schon su 
mannigfaltigen Irrthumern Veranlassung gegeben hat.) 

15. Englor nimmt (a. a. (). I. S. 181) eb»^nfalls an, lals inancho östliche 
Arten bereits \or der ersten Glacialzeit nach Mittel- und Isordeuiopa vorge- 
drungen waren; dagegen verlegt er die erstmalige Einmrand^ng derjenigen 
autocbthonen europSiscben Gewftchw, welch«i er einen „mediterranen'^ Ur- 
sprung zuschreibt, also meiner südöstlichen, alpischen und eines Theiles 
meiner westlichen und südwestliehen, in jene ^If^gcndtni in dio Postglncial- 
zeit: „Wenn nun auch kciii Zweifel darüber bestehen kann, dals die Arten, 
welche oben als mediterrane bezeichnet wurden, nach der Glacialperiode 
aus dem Mittelmeergebiet in Mittel- und Nordeuropa eingewandert sind, so 
kann man nicht mit gleicher Sicherheit die Einwanderung der aus dem 
Osten stunimenden Pflanzen in die Zeit nacii der Glacialperiode verlegen; 
bereits früher habe ich entwickelt, dafs für einen grofsen Theil unserer 
Waldi)nanzen ber^ts vor der Glacialperiode die Verhältnisse einer Wande- 
rung dm-ch Centraiasien nach dem nördlichen Kh inasien und dem übrigen 
iiittelnieergebiet günstig waren Die meisten der oben erwJlhntrn Pflanzen 
finden sich aber nir'lit blos im Mittel meergebift, sond<'rn aucli in West- 
euiopa und selbst i'llanzen von zweifellos östlichem Ursprung, wie Cypri- 
pedium Calceolus, werden in England angetroffen. Sie mnfoten also vor 
der Isolirnng Englands vom Continent dabin gelangt sein.*^ 
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16. Sinveit (lif Arten der beiden letzteren. Oruppea dauuis bereits in 
Europa vorhanden waren. 

17. Auf die Fn^ mth den Uisaohen dar ISneiten, ob kosrnvcbe odor 
nur tellurische, Imnn ich hier nicht eingeben. Yorigl. darfiber z.B. Penck, 

Die Vergletscherung der deutschen Alpen (1882) S. 43;i flgdo, Brückner, 
Klimaschvvankiinsjen seit 1700 nebst Bemerkungen über die Kl im;t>-' b wan- 
kungen der Diluviaizeit, in Geogr. Abb. herausg. von A. Penck, ÜU. IV. 
Heft 2. (1890) S. 315 flgde. Daselbst ist auch die Frage behandelt, ob die 
Vermehrung der NiedersdiUge oder die Abnahme der WSrme die Etszetten 
veranlafst habe. 

18. Die Zunahme dauorto so lange bis die Grlotschor- und Firiibodeckung 
eine gröfsero Ausdehnung erreicht hatte: dann sank itn Kordon der alten Welt 
nicht nur die Menge des niederfolland^t Schnees, sondern der Niederschlage 
überhaupt unter das prügladale Ifofe, und /.war ^vahrs(.'h>Mn1i('ll desto mehr, 
je mf'hr sich die Eis^massoii vcrtrrörserten. Wälirend der Zeit der gröfsten 
Eisbedeckung war die ^^( um' der Nirilcrschläge wohl eine sehr unbedeutende. 

10. Die Vertheilung «ler Niedej-scliläge über die nördlicheren Gegenden 
der alten 'Welt blieb anfänglich -^ohl die gleiche wie vorher; später jedocH, 
als die Eismassen oin<' gröfsere Ausdehnung gewonnen liatten, und damit 
einn allfrrinoiiii" Aliiialum' dn- Nicdpi-schläf?«^ einti'at, verminderten sich die- 
selben im Osten wahrscheinlicii verhältnirsmäfsig mehr als im Westen. 

20. Dafs auch eine — irgend wie bedeutendere - - Vermehrung der 
NiederschlSge fiber das prSglaciale Hafs hinaus, welches allerdings dasjenige 
der Gegenwart ohne Zweifel etwas überti-af, eintrat, wie die Mehrzahl der 
Auton'Ti hf'liaii]i(en — viele dprsdhon nahmen ansstihlielslieh (Miu! Vfriaeh- 
rung der Nieiierseliiägo als Veranlassung der Eiszeiten an — , sciieiut mir 
sehr zweifclliaft. Vcrgl. Anm. 19. Es fand nur eine Vermehrung des nieder- 
fallenden Schnees, nicht der NiedenchlSge überhaupt statt 

31* Die Mehrzahl der Geologe verhält sich allerdings bis jetKt ableh- 
nend gegen die Annahme dieser Eip7.r»it, welche Tiarli meinpr Moinunsr von 
Penck und Brückner, wenigstens für die Alpen und das Alpenvorland, 
sicher nachgewiesen ist. In Norddeutschland stammen höchst wahi-scheiulich 
die nordischen Diluxialninde und Diluvialthone, welche unter den Sfilswasser^ 
kalken \md Diatomeenenlen liegen, und deren Ablagerung gewöhnlich in 
die „Prüglacialzeit", d. h. in eine Periode „kura vor dem Eintritt der eigent- 
licheu Glacialzeit*^ — Dam es a. Anm. ü8 a. 0. S. 11 — , also in die zweite 
Eiszeit — die erste der meisten Autoren — , gelegt wird, aus der ersten 
Eiszeit. 

22, Vergl. z. B. Credner, Elemente der Geologie 7. Aufl. (1891) 

S. 713 u. 715. 

33. Bis zu welcher Grenze das Eis vordrang, lälst sich. heute noch nicht 
angebe. 

34. Siehe Penck, Yergletscherung S. 291 flgde und Karte. 

25. Nach der Ansieht vieler Geologen waren eisfreie Felskuppen über- 
haupt wicht — allerdings beziehen sich diese Behauptungen wohl auf die 
bedeutend gröfsci-o zweite Eiszeit — vorhanden, vergl. z, B. Wahnsciiulfe, 
Die Ursachen der Oberfläohengestaltung d. nordd. Flachlandes. Forschungen 
z. dentschen Landes- u. Volkskunde Bd. YI. (1891) 8. 81, 
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26. Fenck sagt jedoch ( VergletHcUcruiig S. 333): „Wir müssen daher 
annehmen, dafe alle Uber das Gletsciiermeer aufragenden Theile dee Qebiiges 
von „ ^ewigem Schnee**" bedeckt waren und dofdi diesen vor ZecstOning 

bewahrt wurden". 

37. Heer nimmt sogar an (Ucber die ntvale Flora der Schweiz, Bmk- 
sohriften der schweizerischen Gesellschaft für die gesammtcu Naturwissen- 
acbaften Bd.XXDL [1884] S. 34), dab eich „der Onindstoek fBr die aretiechd 
Flora" auf der flkandinavisclien Halbinsel — wie auch in anderen Gegenden 
des Nordens — walirend der „glacialen Zeif^ erhalten habe. Dafs Skan- 
dinavien „zahlreiche eisfreie üebirgsgipfel'' (S. 27) besaJls, v inl nach seiner 
Meinung durch die erratischen Blöcke in Deutschland bewiesen. Auch 
Engler (a.a.O. I. 8. 143, 130—131) glaubt, dafe eich in Skandinavien 
während der Eiszeit arktisdie Gewftchse erhalten und dab solche „aof der 
Uöhe^ derselben einzuwandern vermoeliten. 

Auch in den Aipea veruiocliteu nach Heer s Ansicht (a, a. 0. S. 27) 
die nivalen Oewflcbee während der Eiszeit, „zur Zeit der grölsten Gletscher- 
entwicklung**, su leben; ebenso ninunt Schröter (Die Fl<m der Eiszeit 
[1882] S. 41) an, dafs „die Eiszeit . . in der alpinen Region, keinen 
völligen TTntcrbruch herbeiführte". 

Ich glaube jedoch, dafs, selbst wenn günstige Standorte vorhanden 
geveaen wfiren, die auf den weiten Eisflächen — vorzüglich des Nordens — 
herrscbende trockene KUte die Weiterezistens keines höh««n Oevriohses 
gestattet hätte. 

28. "Wahnsehaffe a.a.O. S.81 u. 86; vergl. z. B. auch Mohn u. Nansen, 
Wissenschaftliche Ergebnisse von Dr. F. Nansens Durchquerung von Grön- 
land 1888. Ergänzungsheft No. 105 au „Fetennanns Mitteilungen*" (1892) 
S. 89 — 92, vorzüglich S. 90. Nach den Beobachtongen von Holst (vergL 
Wahnscliaffo S. SC) k?jiinen Moränen auch durch Abschmelzung des Eises, 
desgl. nach Heim durch eine im Eise stattfindende Aufwärtsbewegnng an 
die Oberfläche desselben gelangen. 

j89. VergL Penck, Yergletsoherung S. 196. 

30. Über das Mafs der Wäimeabnahme vergl. Anm. 49. 

31. Während Christ (Über die Verbreitung der Pflanzen der alpinen 
Region ii. s. w. S. 10 fl<?de) die Gebirge des tenijierirten Asiens als Heimat 
der Mehrzahl deijenigen Gewächse der aipinen Kegion der Alpen — und 
der Ubrigen Gebirge des südlidberen Europas — ansieht, welche seiner Ifoi* 
nung nach nicht aus diesen stammen — nur die Heimat von wenigen (noch 
nicht 30) verlegt er nach Nunl -Amerika , snelit Heer die Heimat aller 
dieser Gewächse im arktischen Norden, und r.Avnr stammen seiner Meinving 
nach (a. a. 0. S. 33 u. sonst) die einen aus iiiandinavien, die anderen aus 
Spitzbergen nnd^ wieder andere aus Grönland oder von d«i jetzigen ameri- 
känischen Inseln, wälirend sie nach SMm sämmtlich über Skandinavien 
gewandert sind. Wenn man aiich zugeben wird, dafs kein Giund für die 
Christ'sdie Ansicht, dafs die Mehrzahl dieser (lewachso aus den Gebirgen 
Nordasiens stammen, vorhanden ist, so ist doch anderei>>eits die Heer'sche 
Annahme dner aussohliefslich aiktisdien Heimat ebenso wenig begründet 
Es besitzen zweifellos die arktischen und die nordisdien Gewächse nicht 
nur der Alpen sondern auch der übrigen Gebirge sowie der niederen 
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Gegenden des siidlichen und mittleren Europas ihre Heiinat theilwciso im 
arktischen Amerika — einige vielleicht auch in den Gebirgen des tempe- 
lirten Amerikas — , theüwdBe im arkÜBcheii Earopa — einBcU. der Ge- 
birge des südlicheren Skandinaviens — , tlioilwcise im arktischen Asien und 
theilweise endlich in den Gebirgen des tompciirtt n Asiens; wahrscheinlich 
stammen aus der zuerst genannten Gegend die weitaus meisten Arten 
— zweifellos die Mehrzahl deijenigen, welche heute im arktischen und im 
temperirten Amerika ▼(»kommen — . Ancli Engler iBtfVeraach 1. 8. 144 — 145) 
der Meinung, dafii die Heimat eines grSlkeren Theiles sowohl der in Europa 
i^nilich von der arktischen Zone vorkommenden arktischen und nordistlieii 
Alten wie der Gewäcliäe der arktischen Zone überhaupt im arktischen JNor- 
den, nidit in den Gebirgen des temperirten Asiens zu suchen sei; eb^iso 
verlegt Nathorst (Bngler's Jahrbflefaer Bd. XIV. [1891] 8. 215) die Hei- 
mat eines „grofsen'* Theil^ nach Grönland, diejem'ge eines ^anderen'* nach 
Skandinavien, sieht aber auch die süd sibirischen Gebirge, den , Altai und 
nahegelegene Bei^etten im mittleren Asien^, als ^eins der wichtigsten 
Gentren'' fttr die arktische Vegetation an. Über dte Ansieht beider Forscher, 
weldiffl auch Christ fttr woiige VSOb beitritt, dafo mn. Tbeal der Gewiehse 
des arktischen Cirkels aus den Gebirgen des südlicheren Europas — vor- 
züglich aus den Alpen und dem Kaukasus: „anfserdem sind Beiträge von 
den Alpen und möglicherweise auch vom Kaukasus geliefert worden*^ 
Nathorst a. a. 0. — herstammef habe ich meine Meinung bereits in 
Anm. 3 ausgesprochen. Heer glaubt (a.is.0. 8. 29—30) dnen Beweis 
dafür, dafs die arktischen Gewächse nicht aus dem temperirten Asien ge- 
kommen sein können, darin zu sehen, dafs sowohl der Kaukasus als auch 
der Ural nur eine geringe Anzahl derselben besitzen. Über den Kaukasus sind 
nach meiner Meinung jedoch audi von denjenigen, welche -wirUidi von den 
asiatischen Gebirgen stammen, nur wenige nach dem Westen vorgedrungen; 
diese wenigen sind Avalirscheinlich aufsordem sämmtlich mit den übrigen 
ostlich-alpinen - und den aus dem arktischen Asien licrstamnionden sowie 
vielen aus dem arktischen Amerika von Osten her nach Asien eingewan- 
derten — zaSBmmen durch die sibirischen Ebenen, Ober den Und und 
durch Bufsland — durch dieses znm Thell am Rande des Mses — nach 
Mitteleuropa gewandert und meist erst von dort mit den vom arktischen 
Kuropa und Amerika kommenden nach dem Süden — einzelne bis zum 
Kaukasus — gelangt Dals sowohl die Meiu-zahl der von Sibirien nach 
Westen TOi^edrungenen als audi derjenigen srktischen Gewiehse, urelcbe 
sich während der Quartärperiode von NW nach Sibirien verbreitet haben, 
in der Gegenwart dem Uralgebirge fehlen, ist meiner Meinung nach darin 
begnhidet, daTs dieses, vorzüglich in seinetn südlicheren Theile, wäluend 
der Kontinentalzeit der dritten Intergladalperiode und während derjenigen 
der Poeti^lacialxeit ein fOr Psyohrophyten wenig günstige Klima — und 
wahrscheinlich in seinen höheren Theilen dichte Waldbededtung — besafs 
und dadurch in jenen Zeiten den gröfsten Theil derselben einbüfste, später 
aber keinen p]reatz ei halten konnte. En gier sehlofs (a. a, 0. 1. S. 1 -1 2) aus 
dieser Armuth des Urals au arktischen Gewächsen im Gegensatze ux dem 
▼e r faältni fa mflfeigea Bachthume des Kaukasus an sdohen, „dafs die Haupt- 
masse der sibirisdien Jonnen südlidt vom ürai wanderte*^. Dab im Kau* 
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kasus hcuto nielu- arktit>clic (iowäclisc, nicht nm* östlich-alpine und nonlsibi- 
risdie, Bondeni aoob arktisch-amerikanisohe, die er — aach diejenigen, A^eldie 
von NW nach Sibirien einwandorten — zum gröfstea Thdle wie die oi-steren 
Avohl von flen sibirischen Gebirgen über Fcrsien, zum gerinfi^en Thoile über 
Kleinasien — ob z. Th. auch direkt vom Eisrande? — erhalten hat, vor- 
handen sind als im Unügebirge, obgleich nach diesem zweifellos viel mehr 
Arten gelangten, ist in seiner viel bedeutenderen HOhe begrfindet Auch er 
hat aweifellos — noch mehr aber die (lebirge im SW und SO von ihm — ■ 
eine Aiizalil arktis.cher Gewächse eingebflfst; so viele wio tlic A!|k'ii hat er 
jedoch iiiti beschsscn, da er nicht wie jene durch bequcmu Wege mit dem 
Gebiete der reichsten Entfiütuug der arktischen Flora in Eiu'opa wälirend der 
grofsen Biszeiten, mit dem SQdrande des Inlandeises, in Verbindung stand. 

3S* Die Mehrzahl der ostlich -alpinen, der arktiscih - asiatischen sowie 
derjenigen arktisch -amerikanischen Gewridiso, wi lebe von Osten durch Sibi- 
rien vordrangen, rückten wahrscheinlich bereits bevor das skandinavische 
ESs weit nach Nord- Finnland hinein vorgedrungen war an der Kfiste des 
Bismeeres — die 9stlich«alpuien waren an diese wahrscheinlich über die 
nordostsibirisoben Gebii-ge gelangt — bis zur Halbinsel Kola und von dort 
mit dpnjenipr^n, woldie über Sr)it7>'ergen und Nowaja- Sem) ja vom arktischen 
Amerika oder von Spitzbergen selbst voi'gedrungen waren und sich an der 
europoisoihen Eismeerköste mehr odw wffliiger ausgebreitet hatten, an der 
Ostkflste der Ostsee, spftter am Bsnde des Inlandeises nadi Sddwesien 
vor. Den gleichen Weg an der Sudküste der Ostsee, an welche sie theils 
durch Nord -Finnland, thoils vielleicht auch über eine LanrlbiTicke in der 
Gegend der Inseln Oiand, Gotiaud u. s. w. gelangten, schlugen wahrschein- 
lidi audi die Mehrzahl der skandinavisch-alpinen sowie derjenigen arktisch* 
amerikanischen Arten, welche bereits früher vom arktische Amerika über 
Spitzbergen direkt zur skamünavischen Halbinsel vorge<lrungen waren, ein. 
Wahrschoinlif'h überschritten iiui- wonijjf» von diesen Arten im Süden die Ost- 
uud Nordsee o<ler ihren Verbinüungsarm. Dagegen drangen zweifellos viele 
arktisch -amerikanische Gewflchae zusammen mit den britisch-alpinen — von 
solchen waren wohl sicher eine Anzahl vorhanden — fiber die britische 
Halbinsel nach Mittel- uikI ^V.'stourojm vor. 

Sti. „MediteTiiUio'' Arten waron nach meiner Meinung damals, als dio 
Qletsdier der Alpen wahrscheinlich bis Lyon reichten — wenigstens war 
dies in der folgenden Eiszeit der Fall — , in Frankreich nii^^ds mehr vor- 
handen; selidn bei dem Klima der Gegenwart, w^elchos zweifellos bedeuti iid 
günstiger ist als dasjenige Jt-r Eiszoit.'ii , ludi. ii, wie bekannt, viele „medi- 
terraiie'' Arten im südlicheren Frankreich in kälteren Wintern beflentond -/.n 
leiden. Kngler ist jedoch anderer Meinung; er sagt (Versuch i. S. 50): 
„Selbst wenn während der Olacialpericde an denjenigen Stellen der fmhaS- 
sischen Eüste, an weif hon j^ t /t die stärksten Minimaltemp^turen im Winter 

vorkommon, einzelne der chaiaktcristis-chen Mediternuiy»flan'/on verschwanden, 
so blieben dieselben iI^m U immer noch in dem heutigen Mitti linccrfjcliiet'*. . 
„die in manchen Kupleii spukenden Vorstellungen von einer aligemeinen 
Eisbedeckung der Erde, welche die Pflanzenwelt auf wenige Breitoignide 
nördli<^ und südlieh vom Aequator zusammendrängte, finden in den eben 
besprochenen Verhältnissen keine Stütze^. Diesem letzten Aussprache wird. 
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heute wohl Jeder beistiaiiiiei»; die Aniialuno, dulti die „lueditenaiieix" Ge- 
wfichae aus FnnlLieicli sdbwaAiden, hat alier durchaus nidit die Annahme 
,dner aUgemeinoL Eisbededcong der Erde" sur Yonuissetzung. 

34. Auch bis zum Atlas drangen sowohl in dieser wie in den beiden 
folgenden Ei?5zeiton unzweifelhaft eine gröfsere Anzahl aikli melier und nor- 
discher Oewächse vor; iu der Gegenwart sind nur noch sehr wenige vor- 
handen. Yergl. Aum. 3. 

35« Der Tiwtspwt durch Y<Sgel geschah wohl nidit direkt von den Fyre- 
nSen nach der Sierra Nevada, sondern Aber die jswisdien beiden liegenden 
Gebirge, von denen manche, vorzüglich die Sierra de Guadarrama und die 
Sierra de Gredos, ohne Zweifel in den Eiszeiten eine i-eichoro Ps\ cluophyten- 
Vegetation besalsen als in der Gegenwart die Sierm Nevada, dieselbe aber 
nach den Eiszeiten bis auf gans unbedeutende Überreste einbtUsten. 

36. Ve^gl. Anm. 3. 

37. Auch Engier, Versuch L 8. 70 — 71 nimmt eine solche Vetbln« 

düng an. 

:}<S. Kill ^n ilsei- Thril dor Arten, vorzüglich der alpisch -alpinen und der- 
jenigen der niederen Gebirge, war »weifellos wälu-end der Eiszeit zu Grunde 
gegangen. 

39. Wohl hauptsSchlich von den Karpadien und Alpen aus, m denen 

sie d\iroh Kleinasien und die Balkanhalbinsel gewandert waren. 

40. In dieser Zwischenzeit fand wohl auch die Ablagerung der Süfs- 
wasserksUke und Diatomeenerden in Norddeutsohland, z. B. bei SöUau vnid 
Ülzen in der Provinz lianuovei', bei Ziesar in der Provinz Sachsen, bei 
Beizig in der Provinz Brandenburg u. s. w., welche aurser den Überresten 
von Tilia platyphyllos, Acer platanoides, A. oanipestre, Hex Aquifolitim, 
Fraxinus excelsior, Fagus silvatica. Quorcus peduiKiiIata , (^l. sessiliflora. 
Betula alba, Alnus glutinosa, Coryhis Avellana, Caipiiuis Hetulus, Populus 
ti'emula, Myi leix Gale, Pinus silvestris und uudex-en Arten auch diejeni- 
gen von Jiiglans regia (oder einer verwandten Art) enthalten, statt Diese 
Ablagerungen wenlen nach dem Vorgjinge von Keilhack (Jahrli 1 kgl. 
preufs. peol. Landesanstalt f. 1 882 S. 133) gewöhnlieh für präglacial — d. h. 
für kurze Zeit vor der Eisbedeckung der ersten (meiner zweiten) Eiszeit 
entstanden — erkläit, so z. B. von Da nies (a. Anm. C8 a. 0. S. 9 flgde), 
Haas (a. Anm. 65 a.O. S. 69) und Fischer-Benson (a. Anm. 77 a.O. S. 68). 
Dieser Ansiciit, welche Dames (S. 11) in folgender Weise zu begründen 
sucht: „Dafs diese AWageruns;en sich bis kurz vor dem Eintritt der eigent- 
lichen Glacialzeit bildeten, geht daraus hervor, dafs unter ihnen allen . . . 
nordische Diluvialsande, zum Theil sogar mit Diluvialthoneu liegen, welche 
... als die Absätze der vor dem anrOckenden Inlandeise und aus ihm her^ 
voi'strömenden Gletscherwasser anzusehen sind, wesentlich als Schlemmpro» 
dukto aus der GrundmorUne", mtifs entschieden \vi(lers[vro( hen woiidoM, da 
es durchaus unmöglich ist, dals Juglans, welche — sei es regia oder eine 
verwandte Art — doch zum Mindesten ein dem heute in jenen Gegenden 
herrschenden gleiches Klima verlangt — dies wird von d^ Autoren auch 
zugestanden — hier noch existiren konnte, als das Inlandeis bereits in das 
heutige Norddeutschland vorgedrungen war. Später (Bot CentralUL Bd. XXVI. 
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[IS'^G] S. 53) bezeichnete Keilhack diese Ablagerungen als „wahrscheinlich 

altdiluvial^. 

Auch andere als „prf^da]'' oder als ^intergladal'' l>ezeichnete Ab- 

lagWOllgen Deutschlands gehören wahrscheinlich dieser Zeit an. 

Ferner fällt in fliese Zeit wohl auch (vergl. Penck, Yciirl* Ischg 
S. 228 flgde, vorzüglich S, 243) die Ablagening der Höttinger Breccie bei Inns- 
bruck, in welcher v. "NV ottstein (Die fossile Flora der Höttinger Breccie, Dcnk- 
sdirifteii d. maih.-iiatiirw. Glaase d. k. Akademie d. Wiaaensdiafteii zu Wien, 
Bd.LIX. [1892]8.479flgde), in einer Höhe von 1200nis.]iL, aufser einer Reihe 
von auch heute an jener Ortlichkeit oder in ihrer Nähe — in irleicher Hülie — 
wachsenden Arten — vergL die Tabelle S. 5 KHjis 512 — , auch einige, vor- 
züglich lihododendron Pontioam und Buxus sempervirens, auffand, welche 
auf ein wftnneres Klima schlie&en lassen als heute an jenem Orte hemcht. 
Die Behauptung v. Wettstein's {S. 51C — niT), dafs das heutige Yorkom- 
mon der Mehrzahl der fossilen Arten in der N.ihn der Breccie auf ein post- 
glaciales Alter dereelben oder, falls ihre Abiagenmg wirklich inicrglacial 
sei, wenigstens darauf schliefsen lasse, dafs die auf ihre Ablagerung „fol> 
grade Etsseit keine auch nur annähernd ao velt gt^kmkte klimattadhe Inderang 
und Yergletscherung wie die erste Eiszeit bewirkte'^, dafs „EisreriiftltnisBe 
imd Klima es ziiliefsen, dafs in nicht zu grofser Entfemunf^ von den Alpen, 
etwa in Süddeutschland, die alpinen Pflanzen der Interglacialzeit die zweite 
Eiszeit fibwdaiiarten*', da „dem ZulUle ein grofser Spieliaum eingeräumt 
werden mflfeto, "wean. man annehmen vidtte, dab alle diese Arten duroh 
eine verbreitete Eiszoit von ihrem ehemaligen Standorte vordrängt wurden 
und dann nach langer Zeit ans g:rofscr Entfernung in derselben Vereinigung 
"wieder zurückkehrten", ist nach meiner Meinung dureliaus unbegründet 
Die überwiegende Mehrzahl der Arten sind duroh die gesammte Alpenkette 
oder sogar durch das ganze mittle Europa — und darfiber hinaus — 
weit verbreitet, ihr heutiges Zuflammen-Vorkommon am Orte der Rroccie 
oder in ihrer Nähe bietet — auch bei der Annahme einer bedcutciulen 
Eiszeit — durchaus Nichts Merkwürdiges; die sehr wenigen Arten mit un- 
bedeutmder Yerbreitung im Alpcngebiete — hierzu ist eigentlich nur Poten- 
tilla micrantha zu rechnen; Adcnostylcs crassifolia Kern., mit welcher die 
neu anftrestollfe Ad. Schonkii vorwandt sein soll, ist wohl nicht als selb- 
ständige Form anzusehen — waren — oder besser gesagt; wai' — zweifel- 
los, wie so viele andere emprtndiichere Gewächse, sowohl in der Präglacial- 
aet und in den beiden ersten Tntergkcialzeiten als auch in der dritten 
Interglacialzeit im Alpengebiete weit verbreitet und sind — ist — in den 
auf die letztere folgenden kühlen Perioden, wie viele andere, an der \rchr- 
zahl der Standorte ausgestorben, in der warmen Innsbrucker Gegend a)>cr 
erhalten geblieben. Ich würde mich durchaus nicht wundem, wenn noch 
eine Anzahl der heute in jener Gegend sporadisch auftretenden Arten, yw- 
Sfiglich Ostrya, in der Breccie getunilcn würden. 

Daran, dafs die TT"itti!i,i;or Brcccii? in jener Zeit abL;claL;ert wurde, aus 
welcher die „zahlreiclicii Inseln von Stejipcnpflanzeu im mitteleuropäischen 
Tieflande" (a. a. 0, S. 523) stammen, ist nicht zu denken, 
41. Yergl. Anm.l2. 

Nach Credner, Elemente der Geologie 7. Aufl. (1891) S. 714. 
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43. Nach der Karte 12 in A. Karpinski, Übersicht d. physiko-googr. 
Verhältnisse d. ourop. Rufslands, Beiträge z. EenntniTs d. Russischen Reiches, 
3. Flge Bd. lY. (1888) B, 143 llgda 

44. Vergl. Penck, Die Eiszeit in den I'yienäen, IfittoUimgeEDi des Ver- 
eins für Erdkitndo m r.oipzijü^ 1883, mit einer Karte. 

45. Nach Penck, Vergletschg., Karte; Schröter, Flora d. Eiszeit (1882) 
8. 7; Brückner, Vergletscherung d. Salzachgebietes, Karte. 

46. Nadi Partsoh, Die Oletaoher der Yorseit in den deutschen Mittel- 
gebirgen (1882); A. Falsan, La p^riode glaciaire 6tudi6e principalement en 
France et en Suisse (18S9) vorzügl. Kapitel II. u. Karte I.; Regel, Thü- 
ringen 1. (1892) S. 162 — 1Ö3; Berendt, Spuren einer Yergletscherung des 
Rieeengebirges (Jabrbttoh dier kOnigl. preufs. geologischen LAndeeanstalt fDr 
1891 [1893] S.37flgdB) u. 8.w. 

47. Vergl. S. 7. 

48. Atich die Fauna glich vollstrindig flcrjonigen der Tundren der Jetztzeit. 

49. Dafs die Temperatur damals nur 3 — 4 C, — in der Sierra Nevada 
in Spanien nur 2'/^^ — niedriger war als in der Gegenwart, -vie heute 
wohl die Mehrzahl der Forscherf und zwar auf Qrund einer Verg^chungf 
der damaligen tintnron SchncH-'- und Glotschorgronzo mit der jetzigen, anneh- 
men — vergl. z. B. IJrückiuT Klimaschwankungen S. 308 — , möchte ich 
bezweifeln. Die Depression dieser Grenze während der Eiszeit bezw. der 
ISsseit«! dOrfte naoh meiner Meinung nur in dem FaUe als Malaatab für 
die Depression der Wirme betrachtet werden, wenn sich beweisen lie&e, 
dnfs die Niederschläge während der Eiszeiten viel bedeutender gewesen 
seien als in der Gegenwart, und auch dann nur, wenn diese Vermehrung 
wenigstens annähernd festgestellt werden könnte. Waren aber die Nieder^ 
sdiUge im Beginne der Eisseiten nur -wenig bedeutender als jetzt, so müs- 
Ben sich dieselben ohne Zweifel im Vorlaufe derselben wenigstens in den 
Gebirgen des nördlicheren Eiuropas von den Alpen ab nach Norden und 
Osten hedeutt nd vermindert haben — vergl. Anm. 19 — , da die Ver- 
dunstung alimaiiiich abnahm, und die Nord Westwinde, welche wohl damals 
wie hente wShrend dnee grofeen Theües des Jahres Totherrschten, bei ihrem 
Wehen über Schnee- und Eisflächen ausgetrocknet — und zwar in desto 
höherem Grade, je mehr im Norden das Eis wuchs — an denselben ankamen. 
Die Gletscher konnten also nicht proportional der Temperatiuerniedngnng und 
der Dauer derselben anwachsen, souderu, je tiefer die Teiuperatiu' sank, 
je länger die Tempoaturdepression anhielt, desto weniger; anletst fand eine 
nennenswttthe Yei*grörsomng Tidleicht gar nioht mehr stett. Dies scheint 
Brückner aufser Acht gelassen xn liabon, wenn er (a. a. O. S. SOG n. r?(R), 
der eine lokale Zunahme des Niederschlaga während der Eiszeiten annimmt, 
zur Feststellung der eiszeitlichen Tenipemturdepression gerade diejenigen 
Qebiige — die Sierra Nevada in Spanien, diejenige in Venezuela sowie die 
Tatra — auswählt, „wo höchst wahrscheinlich eine Mehrung des Niod«> 
SOhlags niclit stattfand". Ich glaube somit, dafs die gewaltige Depression 
der Schneegrenze in den meisten europäischen Gebirgen und die Ausdeh- 
nung des Inlandeises auf viel tiefere Temperaturen hindeuten als man ge> 
wöhnlidi annimmt; Nehring's Yennuthung (Ober Tundren und Steppen der 
Jetst- und Yorseit [1890] 8. 131), dafs das Elinw Mitteleuropas „ungef&hr 

11 
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dem des heutigen Grönland ähnlich, wenn auch vielieiclit nicht ganz &o 
nordiBdi* gewesen sei, und dafs „in Norddetttsoiüand die damalige mittleM 

Jahrestemperatur etwa 1 — 2" über Null, vielleicht auch noch etwas we- 
niger'* betragen habe, wird der Wirklichkeit wohl ziemlich nalip konmip-n. 

Die Annahme Brücknor's (a.a.O. S. 313), dafs die Sooiniertempe- 
ratur während „der Eiszeif^ auf ungefähr 10 — 12 ®C. gesunken sei 
— die als sicher angenommene Waldlosigkeit scheint Brttokner sa dieser 
Behauptung veranlabt su haben: „Mitteleuropa mufs im grofsen Ganzen 
waldfrei gRW(»sen sein und einen Charakter ähnlich demjenigen der Tundron 
in der Nähe der Waidgrenze besessen haben. Hieraus ist der Schlufs be- 
rechtigt, dafs die Sommertemperatur sich nicht wesentlich über 10—12^0. 
erhob** — , steht nadi meiner Meinung im Widefspniche mit seinor anderen 
Annahme, dafs das Jahresmittel in „der Eiszeit** nur 3 — 4^ niedriger 
als in der Gegenwart f^ewesen sei, denn in diesem Falle ^vOrdo der eis- 
zeitliche Wioter den heutigen an Wärme übertreffen; dies kann äcliwerlicb 
Brftckiier*s Umnmig sein, irenn audi seine Infirärung (S. 313), „kOhla 
Sommer dflrften also für die Eisxeit eharaktonstiBdi gewesen sein**, viel- 
leicht so gedeutet worden könnte! 

Wie bereits gesagt wurde, Ififst sich für die Ansicht der Mehrzahl 
der Autoren (vergL z. B. Brückner a, a. 0. S. 305), dals die Niederschläge 
in den Sässeiten allgemem viel bedeutender ate in dw G^ienwart gewesen 
seien — Manche sehen die Vermehrung der Niederschlfige als die fdieinige 
Veranlassung der Eiszeiten an; Einige glauben sogar, dafs niclit nur im 
Beginne, .sondern auch während des ganzen Verlaufes der Eiszeiten eine 
sehr wenig niedrigere, eben so hohe oder sogar noch höhere Temperatur als 
in der Gegenwart geherrscht habe — , kein Beweis beibringen. Dag^en 
spricht Vieles direkt gegen eine Yermehrung: Die Eissäten waren nieht 
lokal, sondern ihre Wirkungen äufserten sich auf der ganzen Erde; eine 
Ursache für eine allgeineine Vermehrung der Niederschlage dürfte sich aber 
nicht auffinden lassen, da die einzige, welche eine solche herbeiführen 
würde, die allgemeitte ErhOhimg der Temperatur, kdne Eisseit ▼eranlassen 
wtlrda Gesetzt aber, es hätte wirklicli «mHo irgendwie bedeutendere aUge- 
meine Niedcrschlagsvermehrung stattgefunden, so müfsten meiner Meinung 
nneh d'w Gebirge der Balkanhalbinsel und die sihirisehen Gebirge östlich 
Toni Altai Gletscher, das nördliche Sibirien aber Inlandeis geti'agen iiabon, 
Während sde bei nicht erhöhten NiederschlSgen nicht nur ebenso trocken 
wie in der Gegenwart, sondern wfthrend des Hoohstandes der Eisseiten 
noch trockner gewesen sein müssen. 

50. Während eine Anzahl Autoren, z. B. Nehring (a. a. 0. S. 131) und 
Brückner (Kiimasehwankungen S. 31.^) ebeniails aimehmen, dafs in Mittel- 
europa zu jener Zeit wenigstens ausgedehntwe Waldbestände nidit Torhandm 
waren, sprechen sich andere, z.B. John ßriquet (Engler's Jahrb. Bd. XIII. 
S. 70) — „en dt hors th-s tourbieres et des marnis existait une flore silva- 
tiquo^' — , für das damalige Vorhandensein eines Waldbestandes aus. 

&1. Manche Schriftsteller scheinen anzunehmen, dafs die Kontinental- 
weiten unmittelbar, olme Übergang, auf die ESszdtra, und zwar in ihr^ 
Höhestande, folgten; so sagt z. B. Engler (Versuch I. S. 189): „Die Ab- 
geschlossenheit des pannooisohen und des ungarischen Beckens,^ die ungllnr 
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stigen Verhältnisse in demsollicn für die Eiuwaiidoiting der mehr Feuchtig- 
keit liebenden westlichen Pflanzen werden auch zu der Zeit, als Wald- 
und WiesenT^^tion in Deutschland noch nicht sich festgesetzt hatte [d.h. 
im Ausgange der Eiszeit], die An^i- llung von /ahlrpiclieren Steppenpfluizen 
begünstigt haben." Ferner sagt Nehring (Ueber Tundren u. Stoppen, z.B. 
S. 178): „Die Flora und Fauna der Tnndren ^np: sich ans den für sie zu 
trocken und heifs gewoitienen Districten theils nach Norden und Nordosten, 
theüs anf die Gebirge surfick"; vdter: Jbi manchen District»! yrirä er 
[seil, der Wald] direct an die Stelle der Tundra- Vegetation getreten sein; 
in anderen konnte er erst Jiacli vielen Jahrtausenden wieder Platz greifen, 
nachdem die Steppen- Vegetation aus ihnen zurück a;i^\vir]ien war"; femer 
(S. 227 — 228): „Um wie viel mehr mufe dieses [sc. die Annäherung des 
Omaa Hittdenropas an das Steppenklima BnTsknds] in der post^acialen 
Sfeeppenieit der Fall gewesen sein, als östliche, bozw, Iro« kne Luftstr3- 
mnnfren wälirend eines grofsen Theils des Jahres über Mittel -Europa die 
Herrschaft hatten und der durch die erste grol'se Eiszeit auf ein Minimum 
reducirte Wald keine mildernde Wirkung ausüben konnte." Brückner 
dagegen (vergl. KUmaBchwankungen S. 314 Tabelle) nimmt eine ^gemATeigte'* 
Übergangszeit an. 

52. Sehr wahrscheinlich hesafs auch schon ein Abschnitt der ersten 
Interglacialzeit ein kontinentales Klima; Penck hat wenigstens (a. a. 0. 
8. 383 VL 323) eine Löfisablagerung zwischen den Ablagerungen der ersten 
Glacudseit imd denjenignt der sweiten anfgefanden. 

53. Die Ursache der Eontinentalzeiten kann unmöglich eine engbegrenzt 
lokale gewesen sein, da sich dieselben mindestens in einem grofsen Theile 
der nördlichen Hemisphäre, w^ahrscheinlich aber auch in Südamerika, ge- 
an&ert haben. Daran« dais lediglich die in jenen Zeiten wahraoheinlioh 
etwas gr(Mbero AuB^bnnng JPrankieidis nnd der britischen Inseln nach 
Westen das kontinentale Klima Europas voranlafst habe, wie dies zahlreiche 
Autoren annehmen, ist natürlich gar nicht zu denken. Vielleicht waren 
damals die Luftdruckverhältnisse über dem atlantischen Oceane andere als 
in d^ vorausgehenden und folgenden gemäfsigtcn Perioden sowie in der 
Gegenwart, so dafs beständig in der Alten Welt trockene Ost-, in der 
Neuen Welt ti-ockene Westwinde wehten; walirscheinlich war aVici' gleich- 
zeitig im Allgemeinen die Temperatur etwas über das heutige Mals erlifiht. 

54. Brückner (Klimaschwankuugen S. 311) hält das Klima Mitteleuropas 
in der Kontinentalz^t — er nimmt nur eine an — för fthnlicb ,,demjenigea 
der heutigen südrussischen Steppen"; Nehring {a.a.O. S. 21G) vergleicht 
dasselbe mit demjenigen Ost-Rufslands und Südwest-Sibiriens, Einzelne 
Autoren, wie z. H. Englor (Verench I. S. 172) nahmen für die Kontinental- 
zeit nur „trocknere und etwas längere Sommer" als in der Eiszeit an; andere, 
wie T. Bichthefen (China L S. 162 flgde, vergl. andi Engler, Versuch I. 
S. 170 — 171) behaupteten sogar einen zeitUchen Zusammenfell der Eonti- 
nentalzeiten mit den Eiszeiten. 

55. Ich will diese Periode — wie die folgenden mit ähnlichem Klima — 
als „Kontinentalzcit", nicht, wie heute fast allgemein üblich, als „Steppen* 
zeit'' beceodmen. „Steppen** waren nur in einzelnen Gegenden vorhanden, 
das Klima dagegen beaafs auch dort, wo solche nidit ytniianden waren, 

II* 
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einen weit kontinentaleren Charakter als in den kurz vorhergehenden Zeiten 
— und in der Gegenwart — . 

60. WahKMheinlkli auch das Biesengebirge und du Oceenka 

67. Tlier die Entstehung und AMaf,'ening des Löfses vergl. z. B. 
Wahn schaffe (a.a.O. S. 130 flgde), Brückner (Klimaaohwaukungea 
S.31Ü — 311), Nehring (a. a. 0. S. 170 u. 217 flgde). 

58. Manche danelbeii waien wohl Aber ihie heutigen Qtensuai hinaus 
vorgedrungen. 

59. Es sind von derselben z, B. an der Charente und bei Bordeaux zahl- 
reiche Reste aufgefundon worden; vergl. Nehring a. a. 0. S. 186 — 187 u. 
Sitssungsb. d. Geseliscbaft naturf. Freunde 1891 S. 173 flgde. 

Dasselbe lebt jedoch in der Gegenwart — yer^ Nehriug, Tundren 
u. Steppen 8. 116 — nur auf den Steppen am Ami- See und weiter nach 
Central- Asien hinein. Ich glaube, dafs es sich, wenn auch vielleicht nicht 
dauernd, so doch m lans^e um reicblichere Reste zu hinterlassen, auch unter 
den heutigen klimatischen Yeriiäitnissen in Mitteleuropa halten könnte, wenn 
es nicht stets nai^ kurser Zeit der „Kultur*^ zum Opfer fielei. Ich vermag 
deshalb Nehring nicht beizustimmen, welcher seine AUdimatisationsfShigheit 
leugnet, da es — d. h. die im Jahre 1RRS cingewanderton Individuen — 
„trotz aller Schonung wieder verschwunden" sei. Von solcher „Schonung" 
habe ich nicht viel. gesehen; in allen mir bekannten Gegenden wurde dem 
Ycgel auf das schonungsloseste offen und vonflglich hdmliöh nachgestellt 

61. Dieselbe kam übrigena noch im vorigen Jahrhunderte — - früher 

sie ^vnhrscheiulich noch weiter nach Westen — an der OslgTenxe des alten 
Kgr. i'olen vor, vergl. Nehring a. a. 0. S. 90, 

62. Nach Nehring, Tundren u. Steppen S. 181 flgde u. S. 228. In 
mdiTMen, snm TheÜ erst nadi d^ Drucke des Textes erschienmen ^b- 
handlungen {vergl. vorzögl. Jahrbucli d. k. k. geoL Reichsanstiüt su Wien 
Bd. 43. [1893] S. 179 flgde) weist Nehring jctloch das Vorkommen von 
Cricetns phaeus in Südengland — hier schon früher bekannt — und bei 
Sclmiriiauscu nacL 

6$« Auch Brflckner (EHmasohwankungen S. 314) nimmt eine «ge- 

mäfsigte*^ Obergangsperiode an. 

64. Dafs selbst zur Zeit des Hochstandes der Eiszeit die doch nur un- 
bedeutende Höhe der Insel Bomholm und der ebenfalls nur niedrige Höhen- 
zug Eomelekli'nt in Schonen ohne Eisbedeckung gewesen seien, wie jetzt 
vielfiacb angenommen wird — vergL z. 6. Dames a. Anm. 68 a. 0. S. 38 — , 
scheint mir nach der bedeutenden Ausbreitung des nordischen Eises naeh 
Süden und nach der mächtigen Grundmorflne, weiche dasselbe hinterlassen 
hat, 7M urtheilen, sehr wenig wahrscheinlich. 

65. VergL Haas, Die geologische Bodenbeschalleulieit Schleswig-Holsteins 
(1889) 8. 76 flgde 

66. Vergl. Wahnschaffe a. a. 0. S. 91. 

67. Der V( rlauf duroh Euisland scheint noch nicht mit Sicherheit fest- 
gestellt zu sein. 

68. Dames, Die Glacialbildungen der norddeutschen Tiefefa^a Sammig. 
gemeinverst wissenstMtL YertrBge, heraueig. v. B. Tirchow u. ¥t, v. Holtaen* 
dorir, Heft 479. (1886) S. 34. 
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69. Vergl. Peuck a. u. 0. z. B. S. 90 u. 331, öowie die Karte. 

70. Die Ton Partsoh lieechriebenen Horftnen des Biesengebirges stam- 
men sehr wahrsoheinlidi, wenigstens zum grofsen Theile, aus der dritten 
Eiszeit her, wie er selbst schon (a. a. 0. S. 1G2) aus ihrer „oft 'It^Ti R'-- 
ßchauer in Erstaunen" setzenden vollständigen Erhaltung schlois. Nach den 
Untersuchungen Bereudt's (a. a. 0.) soll die zweite Yergletscherung des 
Biesengebirges vi^ bedeutender gewesen sein als heute allgemein — nnd 
andi TOn mir im Texte, — angenommen wird. 

71. Nehrinsr (a.a.O. S. 223 — 226, vorzQgl. S. 224) ist nicht abgeneigt, 
eine Zweitheüung der Löfsablagerungen, und damit der Kontinentaizeiten, 
anzunehmen; die Bildung des unteren Theilcs der Ablagerungen würde 
eeam Hännng nach in die von mir als «weite Intetgladalceit bezeichnete 
Fwiode — nach seiner Meinung in cUe PoirtgUKStalperiode, imter welchem 
Namen er die ganze Zeit seit dem Ausgange der zweiten Eiszeit zusammen- 
faiBt — fallen. Doch wird man seiner Auffassung der dritten Eiszeit als 
einer Osdllation der zweiten Eiszeit innerhalb der „Steppenzeit** wohl nicht 
beistimmen hfonen: „Yiellmdit bildet die sogenannte zweite ESszeit nur 
eine grofsere Oscillation (eine vorQbergehende Rückkehr zu den klimatisohen 
Verhältnisson der ersten Eiszeit) innerhalb jener Stepponzeit.** 

Löfsablagerungen, deren Entstehung sehr wahrscheinlich in die 
dritte Interglactslzeit füllt, wurden z. B. im QrofldL Hessen beobaditst 
— vergl. Cheliiis u. Vogel, Neues Jahrb. f. Mineralogie Jahi^. 1891 
Bd. I. S. 104 n. flgde — , snlehe, deren Ablagerung mit Sicherheit in die 
zweite Interglaciaizeit verlegt werden kann, fand Brückner im Gebiete des 
Salzachgletschers — vergl. auch Br. Xlimaschwankungen 310 — , eine 
Ablagerung endlich ans der ersten Bitecglacialzeit wurde von Penok (Yer- 
gletscherung S. 283) beschrieben. 

73. Während für die drei ersten Eiszeiten meiner T^leinung nach die 
gewiclitigsten geologischen iieweiüe vorliegen, ist mir — aulser den That- 
sachen der Pflanzenverbreitung — aus Mitteleuropa keine Thatsache be- 
kannt, welche als durchaus sicherer Beweis fDr eine vierte Eiszeit an* 
geführt werden könnte. Dagegen l&Tst sich aus der Lage der Seen in den 
Pyrenäen und in Schottland — vergl. hienlber Pcnck, Die Eiszeit in den 
Pyrenäen, Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu Leipzig 1883, S, öG flgde 
d. Separatabdr., vorzügL S. 59 — 60 — für diese Gebiete — und damit wohl 
auch wenigstens fnr die ganze nOrdliohe Halbkngel — mit grofser Sich^heit 
auf eine der dritten nachfolgende, viel im bedeutendere Eiszeit schliefsen. Die 
Firnlinie der Centraipyrenäen lag damals in ca. 2200 m Höhe; die Olet.scher 
reichten im Mittel bis auf 1550 ITOO m Huho herab. Vielleicht läfst 
sich auch die eigenthümliche Ei'suheiuuug, dals die alpischen Gletscher 
auber in der NShe des ftuTsersten von ihnen in der dritten Eiszeit erreich- 
ten, nur in der Nähe ihres heutigen Endes Endmoränen — und zwar an 
beiden Stollen mehrere hinter einander — besitzen, zti Otinsten einer vierten 
Eiszeit deuten. Brückner sagt hierüber (Klimaschwankungen S. 316): 
„So linden wir z. B. am Salzach -Gletscher nördlich von Salzburg in einer 
Zone von beiUufig 8 — 10 km Breite vom finfseisten Ende der letzten Yer- 
gletsdienmg an geredinet eine Reihe mehr oder wenigw conoentrisdi ge- 
stellter EndmoiflnenwSlle in einer Entfernung von 0,5 bis 3 km von ein- 
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ander, die die Pansen im allmiligen Schwinden der Oletseher markieren, 
dann aber kdne Endmoränen auf der ganzen Strecke bis mindestens Bischofs- 
hofen, Abtenau und Saalfelden , d.h. auf eine Entfernniig von GO — 70km. 
Erst weiter thalaufw;iits stellen sicli wieder Endmoränen ein, die schon in 
der Nälie der lieutigcn Gletscher liegen. Dieses wiederholt sich bei allen 
Gletschern d^ Alpen.** Es ist nicht unmOgUdi, dafs die ftulbereh End- 
moränenwälle auf Klimaschwankungen während des Hochstandes der dritte 
Eiszeit hindeuten, die inneroi aber aia Endmorftnen der vierten Eiszeit an- 
zusehen sind. 

Aber selbst wenn sich zur Zeil keine einzige geologische Tiiatsaclie zu 
Gunsten einer vierten Eiszeit anfuhren Uefse, "würde dodi die Art der Verbrei- 
tung der Gewächse die Annahme einer solchen unbedingt fordern. Die Lücken, 
^s■ek■lle die Gebiete der Mehrzahl der Thermophyton sowohl in Mitteleuropa 
niiidlicli der Alpen als auch in den Ali>enländern noch in der Gegenwart 
aut weisen, welche nur durch Aussterben der betreffenden Arten in den Ge- 
bieten dieser Lfidi«! eridart werden können, da sie die letzteren dnvdi- 
wandert haben müssen, tim an die wdter peripher gelegenen Standorte zu 
gelangen — eine spnmgweise Wanderung, ein I ^^rspringen der Lücken, 
läfst sich höchstens in ganz vereinzelten FiUlen auuehmen — , und zwar 
durch ein Aussterben, welchem eine auf alle Arten gleichartig einwirkende 
Ursache — deren Folgw allerdings sdir ▼erachiedenartig waren — , nieht 
zufällige — bei der einen Art diese, bei der anderen jene — Vorgänge m 
Grunde liegen, la He Gebietshicken sehr vieler Arten noch in der Gegen- 
wart vollst^dig uder last vullit>tändig zusammenfallen, sind zu bedeutend 
— und waren früher, wie sicli vieii'ach sehr deutlich erkennen Met, noch 
bedeutender — als dafii aie durch eine ganz geringe, wenn auch Utngero Zeit 
andauernde, Verschlechterung des Klimas oder gar nur durch die Rückkehr 
desselben von dem Zustande der zweiten JLontinentalzeit zu denjenigen der 
Jetztzeit geschaffen sein könnten. 

Darchaus unhaltbar ist nach meiner Mdnung die Ansieht Drude*a 
(Verhandinngen der Gesellschaft deutsohw Naturforscher und Ärzte. 64. Vers, 
zu Halle a. S. [1892] S. 106) und Jftnnicke's (Die Sandflora von Mainz, ein 
Relict aus der Steppenzeit [1892] S. 24), dafs die dritte Eiszeit, wenigstens 
im nichtalpifichen Mitteleuropa, diese Lücken gesclialten habe. Ich vermag 
mir nicht vorzustellen, dafs die — zum Theil recht empfindlichen — Ther^ 
mophyten, welche in der Gegenwart den Saalebezirk bewohnen — für die 
Mehrzahl derselben müTstc doch diese Annahme gemacht worden — hier 
zu leben im Stande waren, als sich das nordische Eis bis naeh Uraun- 
schweig, Magdeburg und Würzen ausdelmte. Die Bildung der Kelikte im 
Alpengebiete yerlegt auch Jftnnioke nicht in die dritte Eiezdt, sondern in 
eine spätere Zeit: „nach der zweiten |d. h. der dritten] Eiszeit". Er hat 
hiiM-hei (ifTeidiar niclit bedacht, dafs in einer Periode, in weleher Arten wie 
z. H. iiyperieum (Joris, Sedum hispanieum, Telepliiiun Impeniti, Astragalus 
exsäcapus, Dracocephalum austriucum sowie zahiieiulie andere bis weit in 
die Alpenthftler hinein vordringen konnten, sich aach nlbtQioh der Alpen 
zahlreiche Thermophyten weit auszubreiten vermochten, und dafs eine Periode, 
welche im Alpengel'iotc so bedeutende Lflcken schuf wie sie die soeben 
angeführten und zahlreiche undoro Arten aufweisen, auch nördlich der Alpen 
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nicht ohne die dentlichaten Spuren — d. h. Lücken — zu hinterlassen 
irorttber gegungen aeib kann; dafs alao die Voi^glnge in den Alpeniandem 
und nCrdlich derselben dmohaua als gleielueitig angesehw werden kOnnen 

— und mflssen. 

Auch V. Kerner (Studien über die Flora der Düuvialzeit in den öst- 
liehen Alpen , Sitzgsberidil» d. kua. Aind, d. Wiaamaliaft»! in IVkn, Malh.- 
natorw. Claese, Bd. XGYII. Abth. 1. [1888] TOrzagl. S. 10, 33 u. 34) Terlegt 

die Einwanderung der erwähnten Gewächse, die er als „aquilonare" Flora 
zusammenfafst, in die AlpenthSler in eine postglaciale w^arme Periode, 
welche in die Jetztzeit sehr allmählich überging und in welcher auch iu 
Hitteleuropa die LOfeablagerang stattfiind. Die gleicJm Anaiehien werden 
noch in der neueetm Zeit von zahlreichen anderen Schiiftsiellem vertreten. 

Wie dio Annahme einer viei*ton Eiszeit, so kann auch die Annaluiio 
einer derselben vorausliegondon Kontinentalzeit nicht von der Hand gewiesen 
werden. Nur in einer solchen Periode waren die östlichen und südöstlichen 
Xw>"Thermoph;^i8ii im Stande, ihre heutige Verbreitung in Mittdenropa 
(dnschL der Alpenländer) zu erreichen — die Mehrzahl von ihnen besafs . 
natürlich ursprünglich noch eine viel weitere Verbreitung als in der Jetzt- 
zeit — . Bei dem hetitigen Klima wäre für sie ein ungemein langer Zeiti-aum er- 
loitierlicli goweseii, um diese Verbreitung zu erreichen — falls sie überhaupt 
eawM worden wire — ; dies I&fot sich deutlioh an der meist eehr nnbeden- 
tenden postglacialen VeifrQlterung der aus der dritten Inteiglacialzeit her* 
stammenden T{e!il:t'^ erkennen. In einem langen Zeiträume mit dem heutigen 
gleichendem Klima h'Aüe ohne Zweifel eine he<leutende Thalerosion stattge- 
funden; die Thalerobiou seit der dritten Eiszeit ist aber in den Alpen und 
im Alpenvorlande viel unbedeutender als diejenige der zwdten Intergladal- 
zeit (vergl. Penok, Verhandlungen d. Gesellschaft f. Erdkunde in Berlin 
1884 No. 1 sowie Brückner, Klimaschwankungen S. 295: „Das Werk der 
Erosion in der Postglacialzeit ist vielmal kleiner als ihr Werk in der luter- 
glacialzeit*^), eine längere Periode mit demjenigen der Jetatsseit Ähnlichem 
Klima kann somit nidht Toitaanden gewesen sein. 

Dafs die Hehrzahl dw Schriftsteller diese Kontinentalzeit mit deijmigen 
der zweiten Interglacialzeit zusammenwerfen und d( shalb die letztere in die 
Postglacialzeit verlegen, habe ich bereits oben gesagt 

73. Vergl. meine Schrift Aber die „VegetationSTeidUUtnisse des Saale- 
besirkes*. 

74. Natürlich nur die ursprünglich einheimischen. 

75. Nähere Angaben finden sich im zweiten Abschnitte. 

76. Welche Arten im Nordwesten, Norden, Nordosten und Osten Deutsch- 
lands während der vierten Eisseit lebten, welche erst in der Poetglacial*' 
Periode dortbin eingewandert sind, wird sich wohl niemals mit Sicherheit 
feststellen lassen. Doch glaube ich, dafs durchaus nicht sänuntliche Arten, 
welche heute jene Gegenden bewohnen, dort während der Eiszeit vorhanden 
imd die vorhandenen auf wenige Ortiichkeiten — in Deutschland östlich 
der Blbe ein greiser Theil wahrscheinlich aussohliefelich auf die Gegenden 
des Oderhrudies — besclu-änkt waren. Dafs die Anzahl im Nbrd^, Kord- 
oston und Osten Deutschlands nicht f^elir bedeutend gewesen sein kann, 
möchte ich auch aus Folgendem schlieüsen: Diese Q(^eaden besitzen in der 
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Gegenwart nur sebr wenige dem SaalegeUete fehlende Arten, welche mtM 

kontinuirlioh oder doch ohne gtODaeie Lücken von ihrem westlichsten Stand- 
orte bis Ost- (ulf r Südosteuropn verbreitet sind, wenn auch Gebiete mit 
gröl'serer und solche init geringerer Individnendichte mit einander abwech- 
seln. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs durchaus nicht alle Arten, welche 
in der dritten äteiigladalseit nach IGttdeuropa nördlich der bfihiniadi- 
mfthriachen Bandgebirge, der West-Beskiden, der Bfthia Oora und der Tatn 
vorgedrungen sind, das Saalepi-liiet crrciclit haben: es Wtlre nun merkwür- 
dig, wenn sich in der vierten Eiszeit iast nur diejenigen Gewächse, denen 
dies gelungen war, östlich von der Saale erhalten hätten oder dals fast 
Bftmmtliche der nidit bis mm Saalegebiet gewandorten, welehe »halten 
blieben, in der Postf^lac ialzoit von Neuem von Osten sow-eit voi^edrangm 
wären, dafs ihre Qebiete heute gar keine oder nnr kleine Lfioken auf- 
weisen. 

Femer weist darauf auch die Thatsache hin, dafs gerade eine Örtlich- 
keit, BAmlich die Elbegegend swiaohen den Mbeptesen — Ym^gL Ober diese 
Bezeichnung den folgenden Abschnitt — und Meilsen, welehe in der vierten 

Eiszeit wegen ihres zweifellns recht ungünstigen Klimas sehwerlieh sehr 
viele Therinophyten besessen hal>eu kajui, heute zu den reichsten Gegenden 
Ostdeutadilands gehört lat für jene G^od die Annahme einer postgk- 
cialen Einwanderung dar meisten Thennophyten nothwendig, so wird sie 
ffir die übrigen mindestens zulässig sein. 

Es ist aufserdem mit Sicherheit anzunehmen, dafs ein ^ofser Thcil 
der Thermophyten- Arten, welche im Norden, Nordosten und Osten die 
ISsxeit Überlebt haben, dorthin andi in d» Posll^laoialzeit eingewan- 
dert sind. 

Aucli Locw nahm (Über Perioden und Wege ehemab'ger Pflanzen- 
wauderungen im norddeutschen Tieflande, Linnaea Bd. 12. [1879] S. G50) 
an, dafs die Besiedlung der Gegenden zwischen Thüringer Wald, Harz, 
Saale und Elbe in firfiherer Zeit erfo^ am als diejenige der nOrdlidi und 
östlich von dies^ Gegenden gelegenen. Er schlolis dies jedoch nur daraus, 
dafs in dem zuerst erwähnten Oebiefo zalilreiche Arten an ziemlich weit 
von ihm Einwanderungswegen, den Hauptströmen, entfeiiiten Ürtlichkeiten 
vorkommen, während dieselben im Osten an die Thalründer „älterer und 
neuer»'^ StrOme gebunden sind. Aus dieser Thatsache konnte nach meiner 
Meinung jedoch höchstens geachlossen werden, dafs die ungünstigen klima- 
tischen Verhältnisse wflhrond der viei ten Eiszeit die Fortexistenz der Thorme- 
phyten nm- an den günstigsten < Jrtliclikeiten gestatteten — vergl. auch 
Aschersou, Naturwiss. Wochenschritt, herausg. v. Potom6, 1890 S. 159 — ; 
im Osten sind diese Örtlichkeiten aber auf die Nähe der gröfseren StrOme 
beschränkt, während sie im Saalegelnete, in dem aufserdem die klimatisdiett 
Verliältnisse minder tinf^ünstig waren, zum Tlieil sein- weit von den grö- 
fseren Flüssen edtfei-nt liegen. Dafs aber aueli dieser Sehluls nicht eiiuual 
vollständig bereclitigt ist, geht aus dorn Vorsteheuden hervor. 

77. Ich will hier bemerken, dafs von den drei auf einander folgenden 
Senkungen und Hebungen der Insel QoÜand — sowie der benachbarten 
Getrenden Schwedens u, s. w. — , welche die schwedischen Geologen als 
„postglacial"^ bezeichnen und welche sie mit den von Blytt für die Post- 
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glacialzeit Norwegens nachgewiesenen Perioden parallelisiren — so nimmt 
8, B. Sernander (Die Emwandernng der Eldite in Skandinavien, Engler's 
Jahrbücher Bd. XY. [1892] S.62 — 63) an: 

^1, dafs das Maximum der Rpätglacialen Senkung in die arktische Periode 

fiel und dafs wälirend dieser ein nicht unbedeutender Teil der spät- 

glacialen Hebung stattfand; 
3. dafo das Bbuünram der Anoylnssenbing vahiedieinlidi in die letste 

— insularische — subarktische Periode fiel; 
3. dafs das Maximum der postglacialen Sonkuncr in die Zeit nach dem 

Beginn der atlantischen Periode gehört, in welche wenigstens die 

H&lfl» der postglacialen Bieftning fUlt* — , 
hOdiBt wahracheinliolL die beiden eisten in den ersten Abeofanitt der dritten 
Tntcrglacialzeit — ob nicht theil weise sogar in eine noch frühere Periode? — , 
die letzte Senkung — ■ und Hebung — , welche die unbedeutenste gewesen 
au sein scheint und wohl nur einen Ideineren Theil der Insel betraf, in die 
vierte Eiszdt oder in die FoetglacialBeit — irohl nioht beieits in die svdte , 
Übergangsperiodo — fallen. Die Art und Weise der Yerbieitnng der Ge- 
wSchsc macht dioso Annalimo durchaus nothwendig. 

Die ßchwedißcliou Autoren lassen sich bei der Parallelisirnng der 
Hebungen und Senkiuigou sowie der Moor- und Tuffablagerungen Schwe- 
dens mit den Ablagerungen Norwegens von der Ansicbt leiten, daft äfaaunt> 
liehe Ablageningen Norwegens auch in Schweden vorhanden sein mflas^ 
Es unterliegt ahcr keinein Zweifel, dafs sich in dem insularen Norwegen 
geringe Teinperatiirschwankungen und — über gröfsere Theile der Erde 
ausgedülmte — Seliwankungen der Niedersclil^ge viel bedeutender äuTsem 
müssen als in dem kontinentalen Schweden, dalb also in dem letzteren die 
Anzahl der Schichten in den Ablagerungen eine geringere sein muJs als 
in Noi'wegen; schon in den postglacialen Mooren der doch weiter westlich 
als Schweden gelegenen Provinz Schleswig- Holstein fand von Fischer- 
Beuzon (Dio Moore der Fr-ovinz Schleswig -Holstein, Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Naturwissenschaften herausg. vom Naturw. Verein in Hamburg, 
Bd. XL Heft III. [1891] z.B. S. "7 nur zwei „deutlich getrennte Schichten'*, 
während A. Blytt (vergl. z. 1^: Die Theorie der wci-lisehulen kontinentalen 
und insularen Klimate, Englers Jahrbücher Bd. II. S. 20 — 21) in den 
Mooren Norwegens vier Torf- und drei Wurzeistoek- Schichten auffand — in 
der Gegenwart sind die Moore znm grObten Theile trooken und theilweiae 
mit Heide und Wald bewachsen, es bildet sich eine vierte Wnxselstock- 
Schicht — . 

78. Vergl. für Gotland und Oland die Listen in Anderp'^on, Aperru de 
la v6g6tation et des plantes cultivees de la Suede {ISiil) 6. iuii Theil 
der Arten, a.B. Ranunculus ophioglossifolins, Goronilla Emerns sowie viel- 
leifdit anoh Helianthemum oelandicum und Globularia, ist in diese Gegenden 
wohl von W aus Westfrankreich über die britischen Inseln, durch S.-Not^ 
wegen und Schwellen eingewandert. 

79. Hier z. B. Hutchinsia petraea, welche in der Nähe nur noch auf der 
shandinavischen Halbinsel und Ohind — siehe S. 37 — , TorxOgUoh aber 
Tencrinm Chamaedrys, weldies nur noch bd Eokenkusra in den baltischen 
Provinx«! ~ siehe S. 64 — Torkommt 
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80. Sie sind in der Gegenwart viel änner an Östliclicn und südöstlichen 
Arten als die Gegenden des Obeirhdns, obgleidi der grOfote Theil der heote 

diese letzteren ' . linMiden östlichen und südöstlichen Gewächse in der 
«"woitoii Kontinentakeit zweifellos durch sie hindurch gewandert ist. 

81. Vergl. Clu lst, Pflanzonloben d. Sdnvoiz S. 92 flp:d(^. Ein profser 
Theil, vielleicht dio Mehrzahl, der Östlichen und südöstlichen Thermophyten 
dieses Thaies sind in der zweiten Eontinentalzeit wahrscheinlich aue dem 
Westen, aus dem unteren Bhtoegebiete, nach weldiem sie in der ersten 
Eontinentalzeit theils im Norden oder im Sflden der Alpen, theils durch das 
Alpengobiet selbst vorgcdningen waren und in welchem sie die dritte Eiszeit 
Qberdauert hatten, eingewandert. Mit Ausnahme von sehr wenigen Arten, 
unter denen Astragalus exscapus die wichtigste ist, sind sftmmüiohe n<K$h 
in der Gegmwart im mittiteren oder unteren Bhdnegebieto — die meisten 
auch westlich desselben — vorlianden. Aber auch bei der letzteren Art ist 
es nicht unmöglich, dafs sjp bereits in der ersten Kontinentakeit in das 

• untere ßhOnegebiet gelangt ist, dort die dritte Eiszeit überlebt hat, in der 
sweiten Eonttnwtalxeit in das Wallis eingewandert ist und später weiter 
abwftrte susgestorben, im Wallis aber erhalten geblieben ist. Sie wächst 
nämlich auch auf der iberischen Halbinsel, wohin sie ohne Zweifel bereits 
in der ersten Kontinentalzeit gelangt ist, wie ihr fast vollständiges Fehlen 
zwischen der iberischen Halbinsel und Ungarn beweist. Wäre sie erst in der 
sweiten Kontinentelzeit nach der ibMisdien Halbinsel gelangt, so würden 
nodi heute viel mehr Terbindende Standorte zwischen Westen und Osten 
vnrhiinden sein. Doch ist es eben so wohl möglich, dafs sie zum Wallis 
ci-ät in der zweiten Koutincntalzeit durch das Alpengebiet von Osten her 
vorgedniTi^en ist. 

83. Vergl. y,. B. v. Keiner, Studien über die Flora der Diluvialzeit in 
den östlichen Alpen, Sitzgsberiehto d. k. Akad. d. Wissensohaften in Wien. 
Math.-naturw. Classe, Bd. XCTTT. Abtli. 1. (1888) S. 8. Die Arten sind in 

dieses Thal fheils Etsch aufwärts, theils direkt vom Draugebiete, llieils 
Yoni Westen durch das Inn-, Rliein- uad lihünegcbiet gelangt. 

83. Vergl. V. Kern er a. a. 0. Die Einwanderung ist theils Inn aufwärts, 
theils Yom Rheine und von der Etsch erfolgt. 

HL Vergl. Christ, Pflanienleben d. Schwws S,115flgde. 

85. Die wichtigsten Arten dieser Gegenden sind Hypericum Goris, 8e- 
dum hispanicum und Aspenüa teurina, deren nächste Standorte in der 
Gegenwart sehr weit entfernt liegen. Vergl. auch Karte I. in Christ, 
Pflanzenleb. d. Sehweiz sowie 8. 123 flgdo. Biese Gegenden hatten wolil 
damals wie heute in Folge des Auftretens dea Föhns ein verhältnilbmälsig 
warmes Klima. 

86. Yorgl. Christ a. a. 0. S. 134 flgde. Die Einwanderung ist theols 
Rhein auiwuits, theils vom Bhönegebiete durch das Aaregebiet, theils wohl 
auch vom Süden erfolgt. 

87. Duis nach der vierten Eiszeit eine Zeit lang ein Klima herrschte, 
welches einen wesentlich kontinentalersn Charakter besafe als das heutige, 
darauf läfst sich mit SSdierhcit aus dem Auftreten einer Reihe von Ge- 
wädisen an OrtUchkeiten, an die sie nur in einer Periode, welche wesent- 
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lieh heifsere Sommer besafs als die Gegenwart, gelangt sein und an denen 
«e die vierte Eisseit nicht Uberdftuert haben kOnnen, soUiefoen. Hierher 

rechne ich z. B, — gen;iiK ie Angaben finden sich im zweiten Abschnitte — 
das Vorkommen von Bupieunim falcatinn im Neifsegebiete bei Grottau, 
Zittau, Ostritz und Görlitz; das Vorkommen von Stipa pennata sowie 
Aitemieia wxypaxia u. a. bei Görlitz — doch liegt wohl auch die Möglichkeit 
▼or, da& diese beid^ Arten Bdikte aus der zweite Sontinentalzeit dai^ 
stellen, Allium strictum am Probsthainer Spitzbotge stammt voU sldier am 
der zweiten Kontinentalzeit her — ; das Vorkommen von Asperula glauca 
bei Friedland und ßoikenliaiu, von Yeronica prostrata bei Friedland und 
IVeiburg, vm Teuoiium Botrys bei Freitnag, Hoh«ifriedeberg, Bolkenhain 
und Schönau. Diese Arten kSnnen zu den angeführten Ortlichkeiten nur 
durch in der Gcgen"wart für sie ungangbare Pässe in der Sudetenkette ge- 
langt sein. Auch die Elliepässe kf5nnen in der Gegenwart von manchen 
Arten, welche an der Elbe unterhalb der Pässe nur ungeHUir bis MeiHsen 
abwärts vwkommen, nicht dnrdiwandert werden; da die Mehrzahl deraeLbm 
ohne Zweifel nicht im sSchsischcn Elbethale die vierte Eiszeit zu fibeiv 
dauern vermochten, so kann wohl auch ihr Yorkommen als Beweis für eine 
poBt^laciale kontinentale Periode angeführt worden.. Wären die angeführten 
und andere Arten in der i^ostgiacialzeit — bei einem dem heutigen glei- 
chenden. Klima — ans dem Norden, etwa ans den Mittelelbe-, Havel- oder 
Mittelodergegenden zu diesen Standorten in der Nähe der böhmischen Band- 
gebirge gewandert, so würden sie nicht theilweise so grofse Lücken — für 
welche sich in diesem Falle gar keine ausreichende Erklärung linden lassen 
wüi-de — zwischen den Standorten im Norden und denen im Süden be- 
sitsen, theilweise sogar wester im Norden ▼ollstftndig ausgestorben sdn; es 
besteht somit keine Abhängigkeit beider Vorkommnisse von einander. 

Femer muls hierher das ganz isolirto Auftreten zalili-eiolicr Thermo- 
piiyton im Hocligeliirgc, z. B. der Al])en und der Sudeten, gerechnet werden. 
Wenn diese Arten bei oiuer der lieutigeu gleichenden Temperatur an ihre 
hohen Standorte, an denen sie spftter wftbrend der kühlen Periode anflülig 
erhalten gebliel)en sind — während sie an xielen gleichhohen und an ti^ 
feren ausgestorben sind — , gelangt wären, so würden in der Gegenwart 
wenigstens zalüreiche von ihnen bis zu diesen Standorten — oder bis zu 
Örtlichkeiten in gleicher Höhe — voi^edrungen sein oder sich denselben 
wffiigstens bedeutend genShert habw, gröbere Lücken also nur in geringer 
Anzahl vorhanden sein; es fehlen aber eine Reihe der Arten selbst in den 
niederen Regionen der Vjetreffenden, und theilweise auch der benachbarten, 
Gebirge vollständig, während bie in den vorliegenden Hilgelgegenden imd 
Ebenen weit verbreitet sind und in denselben auch während der kühlen 
Periode vorhanden waren. Die Annahme, deJh sie bei einem dem heutigen 
gleichenden Klima von Tögeln aus dm niederen Gegenden an ihre hoh^ 
Standorte verschleppt seien, besitzt fast in allen Fällen sehr wmu<t Wahr- 
scheinlichkeit Daran, dafs sie die vierte Eiszeit in jenen Höhen überstan« 
den haben, ist gar nicht zu denken. 

Auch die Thataadie, dalh die Waldgrenze in den Oebirgm vor nicht 
zu langer Zeit bedeutend höher lag als in der Qegenwart| ist ein sicherer 
Beweis für eine poel^ladale Kontinentalzeit 



Digrtized by Google 



172 



Dafs der Wald wirklich vor nicht zu langor Zeit höher hinaufreichte, 
das bewdsen, wie idt glaube, die zaMrdchen, meist dttrch eine dichte 
Hoos- oder Flechtendecke vor der vollstfindigen Verwesung gesohütetm, 

zwm Tlioil mächtigen Baumstümpfe, welche fast in allon hflheron frebirg^cn 
des mittleren und nöixilicheren Europas eine Strecke weit oberhalb der heu- 
tigen Waldgrenze angetrofTen werden. Die Bäume, deren Überreste die 
Stampfe darstellen — im Biesengebii^, auf weldies aichi die folgenden 
Angaboi beziehen, sind es Fichteoi — , kennen dortselbst nicht unter den 
heutigen klimatischen Verhältnissen gewachsen sein, denn die Ficliten, 
welche in der Gegenwart in ihrer Nachbarschaft, an manchen Stellen sogar 
erat bedeutend ti^er, vorkommen, enreicben, trotsdem 9a<^ meinen üntet^ 
snchnngen sahireiche ein Alter von ungefUir 150 — 200 Jahren besitaen 

— ich habe manche Stämme gesehen, welche ungefähr die doppelte oder 
sogar (!ie dreifiiohc St.irke fler mir zur Untersuchung zur Verfügunjc: stehen- 
den besafsen, also wahrscheinlich 250 — 300 Jahre alt waren — , meist nur 
1 — 3 m Hohe; irahreiid die Bäume dar Eontinentahdt, nach dem Dnrdi- 
messor zahlreicher Stumpfe su nrtheilen, in det HShe mindestens den 
80 — 100jährigen Bäumen der unteren Regionen des Gebirges gleichkamen. 
Einzelne der Zwergfichten tragen zwar reichlich Zapfen, dieselben enthalten 
jedoch, soweit ich sie untersuchte, gar keine oder nur taube Samen, wie 
dies auch Eihlman (Pfl&nzenbiologische Studien ans Russisch Lappland. 
Acta Soc. pro Fauna et Flora Fenn. VI. No. 3. [1890] S. 238flgde) in Rus- 
sisch -Lajtpland beobachtet hat; sie loben also offenbar hier unter für sie 
durchaus ungünstif^en Verhältnissen und werden bei dem heutigen Klima 
niemals, auch wenn kein störender Eingriff von Seiten des Menschen erfolgt, 
zur Höhe ihrer kontmentalseiüichen Yoifahren heranwadisen können. Dab 
im Riesengebirge nicht die menschliche Kultur diese Bäume vernichtet hat, 
wie dies für viele Gegenden der Alpen nnd für andere Gebirge, für die 
ersteren, wie mir sclieint, zum Theil sicher mit Unrecht, behauptet wird 

— vergL z. B. Christ, PÜanzenlebcn der Schweiz S. 213 flgde — , darauf 
läfst der Umstand sdüiefeen, dafs die Stumpfe sich auch in den wildesten 
und am schwersten zugänglichen Gegenden des Gebirges finden, in denen, 
soweit bekannt, vor 200 — 300 Jahren — ein solcher Zeitraum müfste seit 
der Abliolziinj- lio -!} mindestens verllossen sein, da sonst das Vorliandonsoin 
der alten Zwcrgbuuino nicht zu erklätm wäre — keine Xulturanlagen, 
audi kdne Kohlenmeiler, vorhanden waren. Dafs die Baumstümpfe nicht 
aus der zweiten Kontinentalzeit, sondern aus einer späteren Periode her- 
rühren, wird meiner Meinung nach durdi ihre oftmals merkwürdig gute 
Erhaltung bewiesen. 

Auf die Ansichten E. 11. L. Krause's über die Kontinentalzeiten 

— veigl. Bngler's Jahrbficher Bd. Xm (1893) Beibl. 40. 8. 21 flgde — 
wdche von den vorstehend \ org:eti-agenen durchaus abweichen, werde ich 
an einem anderen Orte ausführlich eini^elien, Nimmt man mit Krause an, 
dals: „nicht ganz Mitteleuropa einmal eine Steppenfauna und -flora hatte, 
sondern im europäischen Waldgebiet von Urzeiten her baumlose oder baum- 
arme Gefilde eingwpfsngt waren, welche in Fauna und Flora den jetzigen 
westsibirischen Steppen entsprachen", so ist nicht einzusehen, auf welch© 
Weise die Xwophyten bis weit nach Westen durch die Wald- und Beig^ 
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landscliaftßn hindurch gedrungen und warum äie zum Theil weit im Westen, 
s. B. in der oberditiiuscheii Tiefebene, «rbalfiffli gelilieben, weiter im Osten 
bis Osterreif^f also in Gegenden, durdi welohe a» gewiindnt sein mllssen, 
aber ausgestorben sind. 

88. Ep ist wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, dals die Verbin- 
dung der britischen Inseln mit dem Fostlando sowie vielleicht auch Irlands 
mit der Ostinsel bereits vor der postglacialen Konttnentaheit oder sogar 
schon im Anfange der postglacialoii r iifu-ganf^sporiode oder selbst noch vor 
derselben, also wahrend der vierten P^iszeit, gelöst wurde. Der Annahme 
einer Kontinentalzeit dürfte dies nicht -widerstreiten, denn die Kontiiiental- 
zeiten wurden, wie bereits gesagt wurde, niclit durch die Verschiebung der 
atlantischen KOstenlinie gegen Westont sondern durch ykl allgemeinere Ux^ 
Sachen veranlafst Hätte die Verbindung noch während der poBtglacial^ 
Kontinentalzoit oder nur wenigstens während der dieser vorausgehenden 
Übergangsperiode bestanden, so wüixlen zahlreiche Arten nach den britischen 
Inseln voi^edrungen sein, welche heute dort felüen, aber in den gegenüber- 
liegenden EQstongegendmi Terbreitofe sind, und fUr wddie mindestens in 
Süd -England Klima imd Boden durchaus geeignet sind. Es ist ja wohl 
möglich, dafs einige dieser Arten erst nach der Übei'^n^periodo in die 
Küstengegenden gelangt sind; die Mehrzahl derselben waren zweifellos be- 
reits in jener Periode, fast alle — natürlich mit Ausnahme der durch die 
menschliciie Kultur angeführten — aber in der Kontinmtalseit in diesen 
Gegenden Torhanden — vei^l. dagegen Engler, Versuch I S. 182 — . Es 
ist ferner möglich, dafs eine Anzahl dieser Arten im Anfange der Postgla- 
cialzeit, falls die Verbindung so lange bestand, nach den britischen Inseln 
gelangt, spAter dort aber wieder ausgestorben sind; doch ist diese Annahme 
nur fOr wenige zullssig, sehr viele der fehlenden Arten wftren» wie ihre 
heutige Verbreitung zeigt, durchaus im Stande gewesen, auf den britischen 
Inseln die knhle Periode zu überstehen, welche — ja sogar die doch nn- 
streitUch viel kältere vierte Eiszeit — selbst einigen sehr empfindlichen 
OewXdis«! die Weitoreodstenz, vtasOglich in Irland , gestattete. In der Fost- 
gladalzeit kann die Einwanderung dieser letzteren Arten nicht erst et- 
folgt sein, da in diesem Falle schwerlich ein so bedeutender Thell von 
ihnen heute im ganzen nördlichen Franicrcich fehlen wiaiie. 

Die Verbindung Islands mit den J^äröern und dieser mit den britischen 
Inseln, vielleicbt auch diejenige OrOnlands mit Island, wurde wahrschein- 
lich erst später, gegen Ende der Kontineutalzeit, aufgehoben. Ich möchte 
auf das Bestehen einer Lanilverbindung Islands mit den Färoern und dieser 
mit den l»ritischen Inseln noch während der postglacialcn Kontineutalzeit 
— dals eine solche Verbindung, sowie eine zwischen Island und Grönland, 
in der Poetglacialzeit, wenigstens aber in der dritten Intei^lacialzeit, hostend, 
daran kann wohl nicht gezweifelt werden, ohne eine solche wäre heute 
sicher selbst die Mehrzahl der Psychrophyten nicht auf (len Färöern und 
aiif Island vorhanden; denn dafs dieselben auf diesen Inseln oder sogar in 
Grönland, wie Warmiug (Engler's Jahrbücher Bd. X. S. 403 — 405, 
Bd.}ay. S.467flgde, vergl. aber Nathorst ebendaselbst Bd.XIT. S. 198-199 
u. S. 2Ö4) annimmt, die drei grofsen Eiszeiten überdauert haben, daran ist 
nicht au denken, und die Annahme eines Tran^rtea über das Meer durch 



Digitized by Google 



174 



die Meeresströmungen, auf Kisblöcken fnlor -Bergen, durch den Wind oder 
endlich, dies hat noch am meisten fOr sich, durch YQgel ist fOr die 
Miehnahl atich aehr uowahracbeinlich — cB. daraus scUie&eii, dafii Oal- 
Inna vulgaris heute auf Island nicht mehr zu blühen und zu fruchten scheint 
— verpl. Nathorst a. a. 0. S. 210 — , während dies doch zur Zeit ihrer 
Einwanderung der Fall gewesen sein. mufs. Die Wirkungen der kühlen 
Periode mien atif jenen Inseln odfianbar ao bedeutend, dab Itot alle etwas 
ennpfindlidieren Oewadiae yernichtel mudm. Am meisten irareii die empfind- 
licheren Gewächse natürlich auf der kleinen Inselgruppe der Färöer, welche 
ursprflnf^lieh in Folge ihrer sfidlicliorfti Lage und der bedeiitendpren Nähe 
der britischen Inseln offenbar viel reicher an solchen als Island war, der 
Vernidttung ausgesetzt; eine Anaahl Arten sind hier ausgestorben, wahrend 
sie auf dem viel ndrdlicher gel^nen Island erhalten geblieben sind. Dafit 
auch zahlreiche l^f^yolii-ophyten, welclio auf IslaiKl vorkommon, den Färöern 
fehlen, obwohl sio zum gröfsten Theile einst über dieselben von den briti- 
schen Inseln nach Island — und von hier nach Grönland — gewandert 
sind, hat wohl darin seinen Grund, dafs die FärOer viel melir den Wir> 
kungen der Kontinentalzeit auagesetzt waicn als Island. (VeigL Aber die 
Flora Islands und der Färöer: AVarming, Tabollarisk Oversigt OTer Grön- 
lands, Islands og Faer0ernes Flora 1887. Vidensk. MeddeL fra den naturh. 
Foren, in Kjöbeuhavn, 1887. [1888].) 

89. Engler (Versuch L 8.53 — 53) verlegt die Abtrennung Italioia von 
Afrika offenbar in eine viel frühere Periodo, „in die Pliocan- und Glacial- 
pcriodc**. In diesem Falle würde Italien jedoch ohne Zweifel viel pfianien- 
ärmer soin. 

90. Auf den italischen Inseln, welciie »ich eines bedeutend günstigeren 
Elimaa ^freuten, blieben manche rm diesen erhaltoi. 

91. Dafs auf die postgladale Xontinentalzeit, deren Yorbandensein nicht 
geleuf^net werden Vann — vcrgl. Aiim. 87 — , nicht sofort die Jetztzeit, 
sondern erst eine Periode mit küiüerem Klima folgte, ist meiner Meinung 
nach vorzüglich daraus ersiulitlich, dafs bei selu- vielen Arten Stand- 
orte, an -welchffii dieaeHran ohne Zweifel die yierte I&aeit nidit über- 
lebt haben, an welche sie vielmehr erst in der Postglacialseit gelangt sein < 
können — vergl. Anni. 87 — , heute durch weite Löcken von den nächsten 
Standorten, an doneu diese Arten die vierte Eiszeit überlebt haben und von 
wo die postglaciale Wanderung ihren Ausgang genommen liat, getrennt sind. 
BAtte sich die Jetstadt direkt an die Kontinentalaeit angeadiloea^, ao wllr- 
den zwar auch viele Arten vielerorts ausgestorben sein, aber meist nur dort, 
wo ihnen bei dem Klima der Jetztzeit die Existenz unmöglich wäre, wäh- 
rend bich ihre heutigen üebietslücken vielfach über Gegenden ausdehnen, 
welche für sie durchaus geeignet sind. Dafs diese Lücken sicher nur in 
besdhranktem MaüBe der Kultur oder aulftlligen Yorgftngen ihre EbtstäiUDg 
verdanken, geht daraus hervor, dafs sie i Ii wie diejenigen, welche die 
vierte Eiszeit goseliafTen hat, bei vielen Arten fast vollstrinditr decken. 
Femer sehe ich als postglaciale Lücken z. B. die zahlreichen Arten gcmein- 
samen zwischen der Gegend der Mittelhavel, dem Uckergebiete und den 
Gegenden des OderbruGha sowie die zwisoben diesen letzteren und don 
Veidiedthale in der IVovins Westpreufsen an. Selbst w«in erwiesm- wftre, 
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dafs alle Thermophyten dieser Gebiete seit der dritten Interglacialzeit in 
denaelheii vorhanden gewesen seien, so wflide damit noch nicht bewiesen 
sein, dars die heute zwischen denselben auftretenden Lücken nicht durch 
eine postglaciale kühle Periode geschaffen seien. Dafs die Entsteluing der 
LUcken wirklich in die Fostglacialzeit fallt, dies wird meines Erachtena 
ziemlidi sicher durch das ganz sporadische Auftreten mancher, zum Theil 
der empfindlichsten, Arten der Beliktgebiete im OeMete der Lücken be- 
wiesen. Wenn die Arten an diesen zum Theil recht ungünstigen Stand- 
orten die vierte Eiszeit überlebt hätten, so würden ohne Zweifel viel mehr 
von denjenigen Arten, welche in der dritten Interglacialzeit in den Belikfc- 
gebieteii wachsen, in denselben «dialtsn geUliebtti sein. Diese spttadischen 
Standorte kflnnen also wohl nur als Überraste grflliaffl«Er, sich such Uber die 
heutigen Lücken zwischen den Reliktgobieten ausdehnender Gebiete der be- 
trefFonden Arten angeselicti worden; sie etwa als in der Fostglacialzeit von 
den grOiseren Beliktgebieten vorgeschobene Posten zu deuten, daran ist gar- 
nioht SU denken. 

Am bestm läiht mdi abw, wie ich glaube, aus der Art und Weise 

der Verbreitung gewisser Gewäclise im Gebirge auf eine postglaciale Periode 
mit kfihlerem Klima als das der Jetztzeit schliefsen. Wie l)eroits in Anni. 87 
angegeben wurde, dringen eine Anzahl Arten, trotzdem sie ganz sporadisch 
an einem oder wenigen hohemi Punkten «Ines Gebirges, an wddie sie nur 
in einer die Gegenwart an Warme übertreffenden Periode gelangt sein und 
wo sie die vierte Eiszeit nicht überlebt haben können, vorkommen imd zum 
Theil in den das Gebirge umgebenden niederen Gegenden weit verbreitet 
sind, trotz günstiger £inwanderung8wege nirgends in das höhere, zum Theil 
nicht «nmal in das Yor^Gebirge ein ; fOr sie ist das Gebirge also in der Jetxfr* 
zeit zwar nicht ganz unbewohnbar, wie ihr Vorkommen an den sporadischen 
Standorten, an denen ein günstiger Zufall ihnen sich zu akklimatisiren gestattet 
hat, zeigt, sie vermögen jedoch in dasselbe wegen des Vorkommens zahl- 
reicher viel besser angepa&ter Konkurrenten nicht einzudringen. Ganz anders 
▼erhält sidi aber eine Anzahl anderer Arten. Auch sie besitaen bedeutende, 
bei vielen von ihnen z. Th. zusammenfallende LQclan, welche dnat von ihnen 
bewohnt g-ewesen sein müssen, sie treten aber an melir oder weniger zahlrei- 
chen Stellen in gleicher Höhe und gleiclier Exposition wie die — meisten, 
wenn auch nicht wie alle — Lücken in üppiger EnÜaltung und in grolser 
Individuenzahl auf; das Klima der Jetztzeit kann sie also nicht in den Ge- 
bieten ihrer heutigen Lücken vernichtet haben, sondern nur ein kälteres; 
sie werden in der Gegenwart von denselben offenbar durch Einwanderungs- 
hindernisse oder durch Zufälligkeiten ferngehalten. An ihre heutigen gleich- 
hohen Standorte sind sie theils erst in der Jetztzeit eingewandert, wie sich 
deutlicsh nachweisen UM, theils haben sie an ihnen die Eiszeit flberleb^ 
ädi aber spftter erst weiter ausgebreitet 

Wenn wir die Ausführungen der yorstehenden Seiten kurz zusammen- 
fassen, so eihalten wir folgende Einth^nng der seit dem Ausgange dw 
Tertiärperiode verfiossenen Zeit: 

A. Tertiär-Periode. 
1. £nde der Piiocftnzeit Postglaoiaizeit 
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B. Quartär- Periode. 

(Es dürfte sich doch wohl empfehlen, die für den ersten Theil dieser 
Fniode inunw noch gebtaucbten Benidmnngcn ^Dihivialpeiiode'^, „Dila> 
viuoL*' oder „Glacialperiode" anfzngebm.) 

2. Erste Eiszeit 

3. Erste Interglacialzcit 

pliwlpft sich wahrscheinlich auch in 

a) Übergangsperiode, 

b) Eontinentalzeit} 

c) Übergangsperioda. 

4. Zweite Eiszeit. 

5. Zweite Intörglacial>;eit 

a) Übergangsperiode, 

b) 1. (wahradL 2.) Kontinentalimt} 

c) Übergangsperioda 

6. Dritte Eiszeit 

7. Dritte Interglacialzeit 

a) Obergaugsperiode, 

b) 2. (waluraclL 3.) Kontinentalzeit, 

c) Übergangsperiode. 

8. Vierte Eiszeit 

9. Postglacialzeit 

L a) Übergangsperiode, 
b) Poetgladale Eontüientalseti, 
e) Übergangsperiode^ 
(10.) ir. Kühle Periode. 
(11.) ]II. l.'lierg;ingsj>enocif. 

Diese grrjl'sereii Perioden mit hedeutend von einander abweichendem 
Klima umfassen wieder kürzere Perioden mit geringeren Kiimaschwankungen. 
£b ist jedodi mOg^ioh, dalb vwaduedene grOfeere Perioden, namenüidi der 
Postgladalteit, deren Wirkungen sich gegenseitig aufhoben, in eine einzige 
zusammengpfafst worden sind. (Als Beginn der einzelnen Eiszeiten bezeichne 
ich den Zeitpunkt, an welchem die Temperatur unter das Mais der der Jetzt- 
zeit sank, als Ende denjenigen, an welchem sie dasselbe ungefähr wieder er- 
reichte; eboiso bezeiclme ich als Beginn der Kontinentalzelten den Zeit- 
punkt, an welchem der Sommer wSrmer und tiookner wurde als der der 
.T''t7tzeit, als Ende denjenigen, an wdcbem das Klima den Charakter des- 
jenigen der no<2-f>nvart wieder annahm,) 

Noliring s £.iutheilung der Postglacialzeit, d. Ii. der Zeit seit der 
sweiten — nach Nehring's Annahme der ersten — Eiszeit (a. a. 0. 
S. 225-226), in eine „Lemmings-, Pferdespringer- und Eichhörnchen -Zeit", 
oder in „eine Zeit der Tundren, der Steppen und der Wälder** weicht von 
der vorstehenden bedeutend ab. 

Auf die Pai'allelisirung der Moor- uud Tunubkgerungeu der skandi- 
narischen Hallnnsel mit den letzten Perioden d«r obigen ESntheilung weide 
ich in der gröfseren Arbeit nüher eingehen ; an dieser Stelle möchte idl nur 
b^ei^en, daCs ich — wie Engler, Versuch 1. & 194 — den Anschauungen 



Digrtized by Google 



177 



A. Blytt's hinsiclitlicli der Reihenfolge d«r Emvandenini; der in der Gegen- 
wart in Norwegen lebmden GewScbse nicht beizuetimin«! vennag. 

98* Ein solches hinnenlftndisches Reliktgebiet nordischer, nordwestlioher 

SOY'io auch wonig- ompfindlicher westlicher Arten, welches sich bis zur 
Gegeuwart erhalten hat, lag im Gebiete der Mittelspree und der schwarzen 
Elster. 

9S. Ißh mSohte als Beweis dafOr, da& noch im B^nne der historiBohen 

Zeit das Xlima wesentlich küMer als in der Gegenwart war, die ehemalige 

Blüthe und den späteren Verfall der vorderasiatischen Staaten ansehen, ob- 
wohl man heute den Verfall derselben als eine Folge veränderter politischer 
und religiöser Verliältnisse anzusehen beliebt 

94. Ich will diese Periode als „Jetstzeit* besdohnen. 

95. Einige Arten broiteten sich auch im Walde aus. 

90. So ist z. B. Junip^nis nana im fiiesengebirge offoibac im Aussterben 
begriffen. 

97. Die Greuziinieu grofser Lücken bezeichne ich im Gegensätze zu den 
allgemdnen als lokale Gtenzlinien, die Ausbreitungdimen gegen diese Lficksen 

als hjliale Ausbreitungslinien. 

98. Von den durch die menf^chlicho Kultur rerbreiteten Gewächsen wird 
hier natürlich vollständig abgesehen. 

99. Auch bei den anderen Alten achreitet die Ausbreitung offenbar nicht 
gleichmStkig^ fort; je nach den gOnstigeren oder nngOnstigeren Yerhfiltiiissen 
der Gegenden, in welche sie anf ihrer Wandlung gelangt sind, folgen 
Perioden schnellerer und langsamerer Ausbreitung — oder vielleißht Jalus 
hunderte langen Stillstandes — auf einander. 

100. Meist in üt^ellschaft der für die Umgebung dieser Baue charak- 
teristischen Arten, vorzügl. Sokniim miniatum, Lappula Myosotis, Cyno- 
glossum offtctnale ond Marrabium vulgare, von denen die drei letateren 

sehr fest haftende Klettfrachte besitzen. 

101. Ich haljc mich l>ei den (Tobiet.^darstellungen an die Stromsysteme 
gehalten, da dieselben meiner Meinung nach aiif diese Weise am übersicht- 
lichsten werden. Nach Osten bin icli über die Grenzen Mitteleuropas, wie 
sie oben — 8. 138 — angenommen sind, bis zur politischen Ostgiense 
Deutschlands hinausgegangen. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs hin und 
■vs-ieder Standort.<?an gaben übersehen worden sind; es ist für einen Einzelnen 
heute wohl nicht mehr möglieh, die gesammte so zerstreute mitteleuropilisehe 
floristisclie Litteratur vollständig zu beherrschen. Auf eine Anführung der 
Jitterariadken Qaellen bei den einaelnen Angaben habe ich in diesem Aus- 
sage der Kürze wegen yersdchtet 

102. Der Kürze wegen wurde zur Bezeichnung der Standorte mdst die 
denselben zunächst gel^ene bekanntere Stadt gewählt. 

103. Mit diesem Namen bezeichne ich den Theil des Rheines vom Boden- 
see — einschl. — bis zum Rheinpasse — vergl. über diese Bezeichnung 
S. 110 — ; mit dem Namen „Mittelrhein'' den Theil vom Rheinpasse bis 
amn Siebengebiige. 

104. Mit dem Namen „Donaugebiet" bezeichne ich nur den Theil des- 
selben von Nieder-Osterreich — einschl. — aufwärts, aussohliefalich des 
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Alpenantheils; als Obor-Donaugebiet den Theil des Gebietes obeihalb des 

Donniipnsscs — vergL 8. 107 — . 

105. Meine Angnbnn flhcr dio Flora Rufslands niufsto ich leider zum 
gröl'sten Theilo der wonig liritisehon Zusanininnstelluntr von F. t. Herder, 
^Die floru des europäischen Kuisland»'', iu iiiiigloi's Jahibücliem Bd. XIV. 
8. 1 IL flgdc, enttehnen, da mir die neueren, Üwt aiuscMefidich in rgasiecher 
Sprache geschriebenen, russischen Lokalfloren "wegen Unkeimtnib dieeor 
Sprache nicht zugänglich sind. 

106. D. h. abwärts bis zur Unstrutgrenze — vergl. S. 119 — . 

107. Don Scoborc^ und dio übrigen Hügel in der nächsten Nahe von 

Gotha ziehe ich zum Saaiegcbiete. 

108. Die Angaben über die französischen Küstongegeuden zwischen der 
Ncmandie und der belgischen Grenze sind nicht ToUst&ndig, da mir für 
dieselben nicht ansreidiend litteratur zur YerfÜgang stand. 

109. Von Yiscaria sagt Drude (Abschnitt: PflamsenTerbreitung in Kirch- 
hoff, Anleitung % deutschen Landes- u. Yolksfovfiohttng S. 230): „Die schSne 

Viscaria hat im wpptlich- mitteldeutschen Gau noch ein paar vereinzelte, 
wenige Are einnclmiende Btandoi-te auf der Höhe des basaltischen Meifsner 
und im Ostharz. Warum ersteigt sie nicht die duftigen Bergwiesen? Schwache 
klimati8(^e und Snbetratanterschiede, veiche in dem Mitbewerb so vieler 
anderer Pflanzen um den Standoi-t den Ausschlag geben mftesen, können 
■wir als dürftige, ganz allgeDiein gehaltene Erklrirnni:^ hiw nennen." 

Diesen M'^orten wird man schwerlich beistimmen können; weder der 
Boden noch das Klima halten dio Art vom Westharze und den sich an don- 
selb^ ans(Mei^nden Gebirgen fem. 

110. Am Yogelsbeige bei ^lle, vro me vor ungelahr 20 Jahren ange- 
pflanzt ^Tii-de, hat sie sich nicht nur erhalten, sondern auch, wenn auch 
nicht l>cdoutend, ausgebreitet. Die dortigen Individuen sind eben so üppig 

wie diejonigen des Süd-Saalebozirkes. 

111. Vorgl. u.a. Grisebach, Vegetation der Erde I. S. 97. 

112. lt!h möchte jedoch nicht glauben, dafe er so weit vorzudringen 
vermag, wie Alph. de Gandolle (G6ogi-apliie bot. raia. L 6. 166) annimmt, 
n&nlidi bis zur Jammrisotherme — 4*^ bis — bezw. bis au Gegenden 
mit regelmäfsicrcr Wiiit* rkälfo von — 25^ bis — 3.')*'C. oder von — 18° bis 
— 25° verbunden mit feuchter Luft oder mit Sehneemangel: „Dans le rcste 
de l'Lurope — seil, aul'ser den britischen Inseln und Norwegen — , 
ü s'avanoe du snd-ouest vers le nord-est jusqn'& oe qu'il rencontce 
une moyenne de janvier de — 4° ä — 5°, ou plutöt des bivers marqu^S 
habitueUement par de a' M -ls froids, de — 25° a — 35°, ou ]>nr dos froids 
de — 18° ä — 25° yculemeiit, combines avec un air humide ou avec 
l'abscnce ordinaire de neige sur le terrain." CandoUe wurde zu seiner Be- 
hauptung dadurch gefOhrt, dafs er das Januarmittel von Fulda — wo übri- 
gens Bex gar nicht wSchst — an — 3,6<^ (das Winteimittel zu — 2,6«) 
annahm. 

113. Verc;]. K oiipen, Geogr. Yerbreitung d. Hdzgewftchse d. europäischen 
BuifilandB L 8. 544. 
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114. In seiner Schrift: Über die Vegetationslinien des nordwestlichen 
Deutsdilands. Sin BeitEag snr Geographie der Pflanzen. Gdttinger Sta- 
dien 1847. 

115. Vord. vorzügl. a. a. 0. R. 32 33 (d. Soparatabz.). 

116. Vergl. auch Vegetation der Erdo I. S. 537 — 538. Der Verlauf 
der meisten Grenzen ist ein w^entlich steilerer als derjenige der Isother- 
men, ausgenommen derjenigen des Januars. 

117. Vergl. auch Vegetation der Erde 1. S. 100— 101. 

118. lieber die Vegetatimif^linien u. s. vr. vor/Ha:!. S. 8, S. 97 flgdo 
(haupts. 104). Vergl. aiicli Voget. d. Erdo T, S. 9^ „Es ist also die 
Frage, ob die der Küste parallelen Pflanzeiigrenzeu wirklicli in allen lallen 
klimatisdie YegetationsHnien sind oder nur eine Folge der beschrankteren 
Bahnen fQr die Einwanderung. Sicliercr ist es schon, dafs die Küstenpflan- 
zen mis Icl im ritischen UrsachoTi dem BinncnlaTido ftnn bleiben, aber hier könnte 
aufsei der Tempcraturkui \ c auch dio <;rörsero Feuchtigkeit der Luft zu Grunde 
liegen. Alle diese Fragen sind nicht blofs durch die Lage der Vegetatious- 
linieni sondern zngleicli durch ünterauchungen Qber die Lebensbedingungen 
dw «nzelnen Arten zu erledigen, und da solche Arbeiten nocli kaum nnter- 
nommon sind, mufs die Eiits« heidung im Einzelnen oftmals künftigen For- 
schnnf::en anheimgestellt bleiben." 

110. Auch Nägel i sprach (D. gesellschaftliche Entstehen neuer Spezies, 
Sitz^b. d. math.-phys. Classe d. k. b. Akad. d. WissenBchaften, Sitzg. 
1. Febr. 1873 8.327) die Ansicht aus, dafs die Grenzen der Pfbuizwgebiete 
sehon seit lanji^on Zeiten nnr unbedeutenden Schwankungen unterworfen sind: 
,Als das Klima der Eiszeit in unser jetziges Klima sich umänderte, fand 
eine grofsaitige Wanderung der ganzen Vegetation statt Dieselbe muTste 
aber bald beendigt sein, die Pflanzen moi^n ziemlich xasoh das ihnen 
duToh den Kampf mit allen übrigen Conciurontcn bestimmte Areal erringen; 
und zwar mufsto dieses Ziel um so sthneller erreicht werden, je rascher 
ihre Wanderung vor sich geht. Sobald sie dieses Ai"eal inne hatten, so 
-war ein stationärer Gleichgewichtszustand erreicht Von jelzt an konnten 
nnr noch unbedeutende Schwankungen in dee Yerlbeilimg der 0ewAohs6 
antreten, insofern Schwankungen in den klimatischon Verhältnissen (Jahi-e 
mit ungleichen mittleren und extremen Temperaturen, mit nngleiehen feueh- 
ten Niederschlägen etc.) oder Veränderungen in den Bodenverhältnissen (durch 
Bergstürze, Ueberschwemmxmgen, Lawinen etc.) me vmalaffiten. Wie schnell 
die wandernden Pflansen sidi über groTse Gebiete ausbreiten und zu einem 
stationären Zustand des Wohnsitzes gelangen, sehen wir aus vielen Bei- 
spielen von Arten, dio sich in historischer Zeit in fremden Wclttheilen ein- 
bürgerten. Von einer jetzt noch tiiätigon Pflanzenwanderung kann also nicht 
die Rede sein.*^ Yei^. auch Pokorny, Ueber d. Wandern d« Pflanzen, 
Schriften d. Vereins z. Verbrdtg. natnrw. Kenntnisse in Wien Bd. IL (1862) 
S.202 u. a. a. 0., u. a. m. 

150. Vergl. das Urtheil A. de Candolle's über diese Methode a. Arno. 121 
a. 0. L S. 202. 

151. Gdogi-aphie botanique xidsonn^e L -vorzügl. 8. 70 flgde. 

123. Vei^L a.a.O. S. 202: „Les espdoes qui dchappent ä oes diverses 
explications sont rares et ddvent dtre limit^es par des causes ezceptionnelles, 
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oomme la tempdratoie et llmnudit^ au momeot de la floraiaon ou de la 

maturation, la imtnre da aol, peiit-etre la pruscnoe de certains insectos 
nuisibles, peut-Otit^ des causes geologiques antörieures ä l'ordre dn choRos 
actuel; mais cette derniere categorie de causes ne peut guere etre 8vippo86e 
que pour des lies, et non a la surfaoe d'un m^me oontinent oü les trana» 
parte de gnines cmt agi lifarement depuia dee aiödiea.*^ 

123. Hoffmann, üntei%nchungen zur Klima- und Bodenknnde mitBüclc* 
Bichl auf die Vogotation. Reila^'o zur botanischen Zeitung, Jahrg. 1865. 
S. 35 flgdo. Drude, Die Anwendung physiologischer Qesetze S. 11 u. 
27 — 28. 

184^ PflanzenTerbrettang und Fflansenwandeonuig; dne Ixitaiuach-geo- 
graplüschc üntenudiUDg (1852) S. 4 — 10 (vonOgi S. 9 — 10); auch a. 

oben a. 0. 

Iä5. Gliederung der deutschen Flora mit Ijesonderer Berücksichtigung 
SachseiiB. 8. u. 9. Jahreaberioht Hhet d. Bealaolinle L Ordg. 2a Zwid[aa. 
1876 u. 1877. I 8. 1 — 5 TOrzfigl. 8. 1. Der Autor ftutet aioii leider 

nicht deutlich ül>er diesen Punkt. 

126. Ueber Perioden imd Wege ehemaliger Pflanzonwanderungen im 
norddeutschen Tieflande, Linnaea Bd. 42. vorzügl. S. 576 u. 617. Innerhalb 
eeiner „ruesiech-Bilnriachen'^ sowie der „borealen" und ^boreal-alpinen" 
Gruppe jedoch „stöfst man auf Yerbreitungsverhällaiiaae, welche eine rein 
klimatologische Erklänmg nicht zulassen'^ (S. r>27). 

127. Anfänglich — vergl. Ueb. d. Vegetafionsliiiien u. s. w. S. 8 — ge- 
braucht Grisebach den Ausdruck „ Y^etationälinie durchaus nicht nur 
fdr eine Idimatisöhe Ormze, sondern für jede Pflanzengebietagrienze fiberhaupt 
Später jedoch — vergl. Vegetation d. Erde I. S. 75 — beschränkt er ihn 
auf die von ilini als klimatische angesprochenen Orenzien. (Vergl. auch 
Drude, Die Anwemluiig phys. Gesetze u. s. w. S, 24.) 

128. Habiii tations- Vorlesung. Göttingen 1876. 

1S9. In SohenVs Handbuche d. Botanik Bd.IIL Th. 2. (1887) S. 175 flgde. 
Hier mgt er z. B. (S. 495): f^Gewissc charakteristische Vegetationsformen . . . 

zeigen mit anderen gemeinsame Oronzlinien ihrer Yeibroitung, wolclie, 'vs-enn 
sie im Continent frei \orlaufon oder ein Gebirge unuiiteibrochen umgürton, 
als Ausdruck dafür betrachtet werden können, dals eine Summe kliiuatisich- 
biologisdier Momente an dieser Stette Ihrer Terhreitong Halt geboten hat 
Solche Grenzlinien von verbreitungsfähigen und in weiten Landergebieton 
sonst weit verbreiteten Arten nennt man deren „Vegetationslinien", 
und die Construction einer Grenzlinie als Mittelwerth aus vielen nahezii 
zusammenfallenden Vegetationslinien und mit Vernachlässigung der einzelnen 
üb» das eigentlidhe Areal hinausgeechobaien zerstreuten Standorte wird stets 
von klimatisch -biologischem Interesse und Wertho sein," 

130. Stuttgart 1889 S. 197 flgde. Wogen seiner Äu&enmg über die 
Grenze von Viscaria vulgaris vergl. Anm. 109. 

131. So 2. B. Jännicke, welcher sich in seinem Vorti'age über: Die 
Gliedemng der deutschen Flora (B^cht Ober die Senckenbergische natorf. 
Gesellschaft in Frankfurt a. M. 1886/1887 S. 109 flgde) z.B. (S. 118) fol- 
gendermafsen äufsert: „Es gibt aVier doch eine nicht iinbetnichtliehe An- 
zahl von Pflanzen, welche von diesen geringen Schwankungen der klima- 
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tischen Worte beeinflufst sind und denmaeh did Grenze ihrer Verbreitung 
innerhalb Dciltschlands on-eidien." 

Wio der Botanik ferncrstohendo Kroiso üliof die Abhängigkeit der 
Pflanzengebietsgrenzen vom Klima denken, möge aus den Worten Credner's 
(Memente der Geologie 7. Aufl. [1891] S. 13) ersehen werden: „Ein seiohter, 
im Durchschnitte nur 50 m tiefer Meercsarm, die Nordsc^f^ und <l('r Kanal, 
hnt sicli zwischon sie [sc. die britischen Inseln] und das Festland gedrängt. 
Dies ist, von geologischem Standpiinklo uns aulgflarst, erst vor kürzerer Zeit 
geschehen, da die britischen Inseln alle wilden Gewächse und Tiere des 
europftiBohen Festiandes besitaoi, soweit nie ihrem Elim» sukommen. Eine 
Wiedervereinigung dieser Inselgruppe mit d( ni Kontinente durch eine säku- 
lare Hebung würde demnach eine wesentliche Yeränderung äsx Pflanzen- 
und Tierwelt nicht zur Folge haben." 

133. In seiner erwähnten Schrift über die Anwendung piiysiologisclier 
Gesetze zur ErUlrang der Yegetationslinien. 



n. Absclmitt 

I, Schleuder- oder Spritzeinrichtungen, durch welche die Samen eine 
gi-öfsere Strecke von der Mutterpflanze fortgeschleud^ werden, sind in der 
mittelenropBiscdien Flora nur hei wenigen Attm voiluiiden. 

3« Wenn das eine der beiden Fiufsthäler seine GewScbse hauptsftdblidi 
von dem anderen erhalten hat, weicht seine Flor» Yon derjmigen des anderen 
fast nur in n(^tiver Weise ab. 

a. Siehe S. 94^95. 

4« Im FoIgendeiL ist stets, Ms lucht nBhere Angahen gemacht sind, 
unter „Intergladalzeit" die dritte Interglacialadt, unter „Eiszeit" die vieirte 

Eiszeit verstanden. 

5. Idi kann in dieser Abhandlung nur auf die Haupt -Ausbreitungswege 
eingehen und bei jedem derselben nur w^ge der auf dm^ben gewan> 
Sterten Arten «nfShien. 

6. Natürlich mit Ausnahme der erst durdi die menschliehe Kultur ein* 

geführten Arten. 

7. Vergl. S. 16. 

8. AusfOhrlidies hierüber mithtit mmne Abhandlung über „die Yegeta- 
tionsverhaltnisse des Saalebezirkes". 

9. Auch Loew nimmt eine solche an; er sagt (a. a. 0. S. 648): „ dafs 

die Annahme einer Besamung des Elbthals mit Steppenpflanzen von der 
Eibterdsse aus fast unabweisbar ist." 

10. IHe AufzShtung derselben würde zu weit führen. Yeigi die Ge» 

bietsdarstellungcn im ersten Abschnitte. 

II. Wenn die Angabe ihres • — cliemaligen — Yorkoinmens bei Dannen- 
})erg wirklich zuverlässig ist. Die Art hat auch auf Olaud und Gotland 
die vierte Eiszeit überlebt 
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12. His liicrhor ^'clion /. H.: Goi-iiiiiim sanguineiim (Ehra), TrilV»liiim 
alpestre (Ehra), Tr. moufaiiuin ((lifli<»rn), Feucodaimm Oi^eoaeliuuui (Ehra), 
Orchis piirpurea (Fallersleben), Ailiuiii ialiax (Gifhorn). 

13. £b waren jedoch nicht anssohlierslich die ungünstige BodenverhSlt- 
niase, velidie bewirkten, dafs nur wenige Gewüchse im Allergebiete weiter 
abwärts vorgedrungen sind; der Hauptgrund für diese Erscheinunt; ist nach 
meiner Meinung vielmehr darin Buchen, dafs das Bode- und nin-ef;-:'ljiet 
mit dorn. Allcrgobiete Irülier nur durch wenige und »ehr luigiuiBtige Wan- 
deratrafBen in Verbindung stand, da die oberen Theile dieser FLufsgebiete 
dicht bewaldet waren. 

14. Tn diT Ciogond von Torg:au troten z. B, noch Cnidium vonosum u. 
Tithy malus paiuster auf, welche weiter aufwärts bis zu den Elbepässen zu 
fehlen scheinen; vielleicht ist auf diosom Wege auch die ebenfalls weiter 
aufwärts fehlende Jurinea pyanoidee gekomm«i. Es ist jedoch nidit unm<^- 
lioh, dafs einzelne ,Ai-ten — vr i /.ügüch Cnidium und Scabiosa auaveolttits — 
von Osten her aus dorn S|)reosrol»ielii oingewandf^rt sind. 

15. Drude nimmt in seiner Abiiandlung über; Die Vertheilung xmd Zu- 
sammensetzung östlicher Fflanzcngenossenschaften in der Umgebung von 
Dresden, Festschrift d. naturwiss. Gesdllsdiaft Isis in Dresden (1885)^.106 
an, dafs die gesammle Xerophyten -Vegetation der Elbegegend von Pirna 
bis Dresden aus Böhmen eingewandert ist. 

16. Eryngium cami)e8ti"0 wächst bei Rhinow, Brandenburg, Treuenbriezen, 
Jüterbog, Golssen — auch an mehreren SteUea im 13ile> nud im Ihlege- 
biete — , aufeerdem im Odergebiete bei Kfistrin und Lebns; Bupleurum 
falcatum b. Tompelhof tmw. Berlin, im Otlergeb. bei Frankfurt; Innla gw- 
manica b. Potsdam, aufserdem im Odcrirebictc bei Oderberg; Jurinea cya- 
noides bei Nauen, dieselbe kann sowohl Havel aufwärts — sie wächst z. B. 
noch in der Gegend von Lenzen — als anch ans dar O^end von Ma^^e- 
bürg — sie wSchst an der Elbe sowie bei Ziesar und Trenenbriezen — 
gekommen sein; Stipa capillata m ziemlich zahlreichen Stellen in beiden 
Flufsgobieten , vergl. Loew.a. a. 0. S. G37 — Gdl ; Poa badensis b. Potsdam, 
im Odergebiete bei Freien walde. Es ist jeiioch nicht unmöglich, dais die 2., 
die 3. und die letzte Art sonirie audi noch eine Beihe anderer im Havel- 
und im märkischen Odergebiete ganz sporadisch auftretender Oewädise durch 
den Weinbau — Bupleurum und Inula wachsen im Saalegel)iete vielfacli 
in unmittelbarer Kähc der Weinberge — eingeschleppt worden sind, wie 
dies Aschcrson (Flora d. Provinz Brnndenburg 1. Abth. S. 811) filr Cynodon 
Dactylon annimmt 

17. Orchis purpurea b. TempHUf aniserdem im Odeigebiete in d. Ucker» 
mark u. im Peeneeeb. — auch auf Rügen — ; Oagea saxfttilis bei Potsdam, 
im Odcrg-ob. b. Küsüin, Angermtlndo und Oderberg. 

18. Loew nahm entsprcclufnd seiner Ansicht, dafs hauptsächlich das 
strOmende Wasser die Yerbreitang der Gewächse bewirke, an, dab das 
Uavolgebiet vonsOglich von der Oder her besiedelt wonlcn sei. Er sagt 
hierüber t. B, a. a. 0. S. G49 — G50: . . . „so scheint die Annahme der 
gegenseitigen Unabliänsrigkeit der Weichsel- und Klboolonie sich zunächst 
den Erscheinungen besser als jede andere anzupassen. Dafs im unteren 
Hayelgebiet hier und da eine Einwandarung von Oolonisten sowohl von der 
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Mbe als äer Wcichsellinio her ^tattgofunden liaben mag, ist damit nicht 

aussr^sehlosson." Vergl, auch S. 647, wo er sagt: ,Jrii l^ebrig'f^n scVioint 
das Gebiet [seil, der Havelseen], wie es auch aus seiner geogi-apliischen 
Stellung erklärlich ist, einige Arten von der Weichsel- und Oderlinie, andere 
von der Elblinie her empfimgen zu liaben (veigl. s. B. Garex ofatusata).^ 

Gegen die Annahme einer postglacialen Einwanderung der Mehrzahl 
der Thermnphyton dos Havelgebietes aus dem Oderp:t4»iote läist sich viel- 
leicht auch auluhren, dafs ein bedeutender Theil derjenigen Gewächse der 
m&rkiflcihen Odergegenden, welche heute in denselben steUenvedse sdir hAnfig 
sind und von denen wahrsoheinlich eine Anzahl die Mszeit dortselbet über- 
lebt haben, w^elche dagegen in der Nähe der Einwanderungswege von der 
Elbe zum Havelg'ebiete fehlen oder nur ganz sporadisch vorkommen, aber 
wieder im Saalegebiete zum Theil sehr zahli^eich wachsen, also nicht durch 
das Klima vom Havelgebiete ferngehalten sein kGnnen , ich nenne nur Adonis 
vranaliS} Dianthus caesius und Euphrasia lutea — :- von Arten wie Silene 
tatarica und Eryiidum planum will ich hier absehen, da dicsolbon meines 
Erachtons erst verhältnifsmilfsig sehr spät zur Oder vorgodiuiigen sind — 
nicht iiu llavelgobiete vorkommen. Es kann dios Fohlen jedoch auch leiu 
zufällig sein; vergl. hierzu die Bespreohnng der 'Wanderungen an den Neben- 
flüssen der rechten Rhoinscite. 

15). Tu (Ut Tiitoru'lariidzoit fand nn'/woil\'lhaft eine sohr bedeutende Ein- 
wanderung von der Weichsel und der Donau durch dio märkischen Odor- 
gegenden und das Haveigebiet zur Elbe und Saale statt; doch wanderten 
auch damals sidier eine Beihe von Arten in umgekehrter Biohtong. 

20. Fetasitcs tomentosus wächst in den Odergf^mden aufvBrts bis Küatrin 
(nach Wösten bis Eberswalde) und an der irntorpoonr« — auch auf Eiigen — ; 
im Ilavolgeb. bei Spandaii, Potsdam nnd llaveiberg; an der Eibe von Koswig 
bis Wittenbergen; an der Bodo aulwäits bis Unsobuig oboi'h. Stafsiuit. 
Sdrpus Holoschoenus an d. Oder in Sdilesien, b. Xrossen, IVankfort u. 
Schwedt sowie im Xtiltegeb. b. Sommerfeld; im Havelgeb. bei Beoskow, 
Potsdam u. I5randenV»ing; an d. Elbe vcii Barby bis Magdeburg, aufserdem 
b. Möckern, l^ei lieiden Arten ist sogar die Möglichkeit einer postglacialen 
Einwanderung aus den Elbegegenden in das Havelgebiet durchaus nicht 
ausgescUossen. 

21. Vergl. die Angab«! für eone Beihe von Xmphyten bei Loev a.a.O. 

a 639 — C41. 

22. So z. B. vielleicht Ophrys muscifera im Eldegebieto bei Parclmii; doch 
ist es auch möglich, dals dieselbe hierher erst in der Postglacialzcit aus 
dem Peenegebiete eii^wandert ist, in welchem sie bei l^eu^Brandenbui^g, 
Dargun und in Keu-Vorpommoni (Peenewieson) vlohst 

23. Auf Rflgen wahrsclioinlich z.B. fr.lgondo, woniu: ompflndlichn Arten: 
Corydalis pumila, Silene viscosa, Orchis purpiu-ea, Epipactis rubiginosa. 
Auf d. dänischen Inseln z. B.: Anemone ooeralescens (BoraLolm), Astragalus 
danicus, Ms spuria und eine Beihe andere Arten. 

34. Fflr die drei letzten vergL jedoch das am Sehlnsse von Anm. 16 
gesagte. 

25. Orchis tridentata wächst bei Freienwalde, Ebcrswaldc, Schwedt, 
Garz, Stettin, Gersvalde, Prenzlau, Pyritz, Liebenau u. Meseritz, 



uiyui.^L.ü Ly Google 



184 



36. Vorzüglich: Scabiosa snavoolons rcrbrnitot im grf^fsten Theile des 
Oder- (und Havel-) Gebietes; Orchis puri)urea bei Templin, Gramzow in der 
Uckermark u. im Peencgebiete — u. auf BQgen - ; Gagea saxatilis bei Kfistrin, 
Ingermflnde u. Oderlieisr; Garex obtueata u. Stipa penaata, Ober ihie Yw- 
breitung im Oder- (u. Havel-) Gebiete vergl. Loew a. a, 0. S. 637 — 641. 

S7, Die Mehrzahl der Arten, welche in postglacialer Zeit von der Obcr- 
zur Untersaale oder umgekehrt gewandert sind, haben ihren Weg nicht 
duicli die Hüiidungsgcgeiidaii der Eteter, ecHidfim dmoh die Gegenden der 
unterm Unetrut und dwch das Salzk^eblet genommen. Tergl. hierilber 
meine Abhandig über „die Vegctationsverhältnisso des Saalebezirks". 

28. Hierzu f^ohören wohl z. B.: Clomatis Yitalba (von Zeitz bis Gera), 
Thalictiuin iiünus (bei G. — auch bei Leipzig), Anemone silvestris (v. Z. 
bis G.), Bupleurnm fidcatnm (nur b. ISsenberg u.? Ektstedaiisiiiis b. G.), 
Asperula glauca (b. Crossen), Inula hirta (bei Z. u. Crossen — auch b. Ik), 
Seiiecio spathulifolius (b. G.), T^actHcii qnercina (b. Crossen), Gentiana ciüata 
(v. Z. bis G. u. b. Planeil), Lithospermum purpureo-coeruleum (b. Crossen), 
Teucrium Chamaedrys (b. G.), Orchis tridentata (b. Wetterzeube, G. u. Weida), 
Ophiys muflcifera (b. ESsenbeig n. G.), 0. apifera (b. G.), Epipactis robigi- 
nosa (bei ö. B. Greiz), E. microphylla (b. G.), Cephalanthera pallens (b. Z., 
G., Planen n. Greiz), rul»ra (b. G. u. Greiz), Melica oiliata (b. Crossen, G. 
u. Weida); dagegen sind Arten mIo Rosa pumiia (b. L., Z. u. G.), Potm- 
tilla alba (b. L. u. Z.), Phytouma orbiculare (b. L., Z. u. 0.), Pranelia 
grandiflkna (b. L.« Z., 6., Berga n. Planen), Theslam intermedinm (b. L, vl 
Z.), An&ericum Liltago (b. L. u. G.), A. ramosum (b. L., Z., Cro^^^^on n. G.)? 
Allium aentangiüum (b. L., v. Z. bis G ), Carex ornithopoda (b. Eisenberg 
u. G ), Andropogon Ischaemon (b. Merseburg, u. y. Z. bis G.) vielleioht von 
Norden her eingewandert 

Über die Y^etetion der mittleren Blstergegenden und über die SSn« 
wanderungBwoge von der Saale her vergl. auch Naumann, Beitrag zur west- 
lichen Grcnzflora des Königreichs, Sachsen, Sitznngsbcrichte n. Abhandlgn 
d. naturw. GesellsrhaCt Isis in Dresden, Jahrg. 1890 Abh. 8. 35 — 40, so- 
wie is au mann, Zur hlom von Gern, '62. — 35. Jaliresbericht d. Gesellbchaft 
y. Freunden d. Natnrwisaensdiaften in Gera 1889—1892 8. 87 --104. 

29. So z. B. Thalictmm minus bis Krinunitschau, Anemone silvestris bis 
Rochlitz u. Kr., Prunella ^andiflora b. Kr., Toncrinm Botry.s b. Schmölln 
u. Zwickan, Cepilialanthei-a pallens b. Wordau, C. rubra b. Penig, n, and. m. 

30. Die Yertheüung u. Zusammensetzung östlicher Pflanzcugüuussen- 
schaften. a. & w. 107. 

31. In der Interglacialzoit haben aweifellos zahlreiche Gewächse die 
Elbepässe dniehscliritten nnd sind an der Elbe weit ab^v^lrts sowie von 
derselben diuch dan Mulde- und Elstergebiet und von der Saalemündung 
her in das Saalegebiet eingedrungen, 

An anderen Stellen als durch die MbepSese sind -wobl audi in d^ 
Bitergladalseit nur wenige Gewächse durch die nordlioben Bandgebirge 
westlich vom Elbesandsteingebiiige — einschl. desselben — nach Norden 
gewandert. 

33* Eine Beihe Arten scheinen in Sachsen nur am Elbeufer und meist 
gans unbestSndig Torsukommen} also immer Ton Neuem durdi das Wasser 
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aTis Bühmon licrabgoführt zu werden, so z. B. Erysimnm durum, canescens, 
i-epandum, ci-epidilolium, odoi-atum, Sisymbrium stnctissimuixi, Tithymalus 
Oerardifun» o. b. w. Audi weiter abwftriB treten manche Arten nur yor^ 
Übergeht «nf. 

33. Diese Arten können nach meiner Meinung in jener Gegend aiif 
keinen Jjail währentl der vierten Eiszeit gelebt liaben. Ein tTberleben wer- 
den wir jedoch z. B. von Geranium boliemicum (bei Priebus) und Alhum 
strictam (am Probstbuner Spitzberge) annehmen können. 

34. Mnige Yorkommniaae wezdeai jedoch wohl ala Belikte ans der Tnter- 
glacialzeit angesehen werden mfissen. 

35. Es waren an derselben wahrscheinlich unter anderen folgende er- 
halten geblieben: Eanunculus illyricus bei Glogau — zunächst wieder bei 
ISatadier — ; Oenstinm anomalura von Breslau bis Nensala — sunftchst 
erst urieder im unteren Mardigebiete sowie bei Jiöin und Jungbunzlaa in 
Böhmen — : Nastnrtinm anstriaeiim hei NeiTse, und von Kosel bis Aiinis 
— zunächst im Marchgebiete bis Brünn und Ung. Hradisoh, im Weichsel- 
gebieto bis Tamow und Krakau; Astragalus danicus bei Breslau u. Dtsch- 
Wartenberg — mnftohst b. Erossen — ; Adenophora lüüfoUa bei Batib«»', 

. Leobschüfz, Strehlen, Zobten — zunächst in Polen und Gaüzien; Iris nudi- 
Gaulis bei Briog, Breslau imd Stnegau — xunäohst im Maiohgebieto bei 
Nikolsburg und in Böhmen. 

36» Z. B. Alyssum montannm Ins Ohlan, Eiyngiuui planum bis Brieg, 
Gnidium venosum desgl., Cuscnta lapnü&rmis (bis Breslau)» Tithymalus 
paluster (b. Ohlau), T. lucidus (desgl.). 

37. Ycrgl. auch Anm. 37 des folj^onden Abschnittes. 

38. Absolut sicher ist die Einwanderung von der Ober- Oder wold bei 
keiner Art — Asperula Apazine ynx bei Fninkfart wahrsaheanliflli ntir ein- 
geschleppt — zu behaupten. 

39. Walirscheinlich z. B. Adonis vemalis, Dianthus caesius, Oxytropis 
pilosa, Astni^lns danicus, Scabiosa soaveolens, Carex obtusata» Stipa pen- 
nata u. vielleicht auch capülata. 

40. Naoh sdner Ansicht allerdings in dner Zat, in welcher die Weichsd 
noch im Thalc der Netze u. "Warthe zur Oder fioft, vergl. a. a. 0. S. 623 flgde. 

41. Vergl. die Zusammenstellung bei Loew a. a. 0. S. G37 — 039. 

43. Auch Loew erklärt (a. a. 0. S. 585) d. ückergebiot für abhängig von 
der Oder. 

48. Alle diese Wege lassen rieh heute nodi mehr oder minder denUich 

erkennen; so wandorten z B. : Centaurea rhonana: Ober-TIaTdgeb. U. Ucker- 
mark verbr. — Neu-Strelitz — Neu -Brandenburg" — ]\'rizlin — "Waren — Mal- 
chin — Güstrow — Bötzow — Sehwaan (Usedom — Lassan — Stralsund). Scor- 
zonera purpurea ; Boitzenburg u. Geröwaide — Prenzlau — Strasbui-g — Demmin. 
Gampanula benjonienais: Udcormark bis Strasburg — Stargard n. Neu -Branden- 
burg — Friedland — Penzlin — Waren — Rostock (ob nur verw.?). Yeronica 
Teueriiun : ücker- und oberes Havelgeb. — Xen - Strelitz — Waren — N( -n - Bran- 
denburg — Malchin — Demmin — Rügen (UscHlom). Tithymalus paluster: 
Usedom — Anklam — Eriedland — Kostocker Heide. Über die Wanderungen 
in MecUenburg vergl K H. L. Krause, Pflanzengeogr. üebers. d. Flora t. 
Meddenbuig 8. 41 flgdsi 
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44. Nach (1ipf?or wie naeli den Küstengegendeii Neu- Vorpommerns dran' 
gen manche Gewächse auch direkt von den Odergegenden. 

45. Scabiosa snaveol^ vädist in der Nähe der Unter« Weichsel z. B. 
bei Thom, Bromberg, im Kulmer und im Stargarder Kreise, westl. der 
'Weichsel z. B. in den Kreisen Tuohel, Konita, Sohloohau und B^nt; Carex 
obtusata wächst nur bei Thorn. 

46. Adonis vcmalis geht im Süden bis Kazimicrz u. Lublin und tritt 
vieder hei Bromberg u. Kulm auf; Stipa peonata tritt im O.-Weicbselgeb. 
im Ojodw-Thalo, b. Sandomierz, ferner im unteren Nidageb., in Qaliaen im 
Dnjestr- u. Pruth-Gob. — im U.-'Wficlisolij^ob. boi Thorn, Kulm n. Grau- 
denz aufj St capUlata tritt im Ob.- Woichsi^lgeb. nur im Nidageb., in 
Galizien nur im Dnjestr-Geb. — im U. Weichsclgefo. nur bei Kulm auf. 

47. Auf diesem Immen wohl Arten wie Siloie tatarica, Adiiliea 
cartilaginea, Rumex ucranicus u. a. 

48. Eine nicht uribcfl outende Anzali! Arten wolcho im Elbei^eLiete und 
weiter wcstlicli ziemäch weit nach Norden gehen, sind sogar noch nicht 
einmal Ina sum oberotan Dqjestr-Oebiete TOigedrungen. 

Eine Bdhe Artmi — so x. 6. Stipa capllata — fehlen heute zwischen 
Dnjestr und oberer Weichsel wie es scheint vollsländig. 

49. Dieselben besitzen somit oino nach S convcxo Nordgrenze, während 
das Gebiet derjenigen, welche aucii östlich von der Weichsel nicht weiter 
nach N Torgednmgen. sind, mit einer Nordostgrenze absohliefei (Vorgl. 
S. 69 — 70.) 

50. Grisebach scheint nicht nur eine Wanderung über das Eichsfeld, 
sondern auch eine solche durch das Hörself^obiet zur AVerra zu leugnen; 
nur SU vermag ich Iblgondc Stolle (Yegetationsiinien S. 92) zu deuten: 
yüeber das Eidisfeld ist fast keine thflringische Pflanze in die nahen ThSler 
des Wesei^gebiets eingewandert. So viele Arten auch beide Terrassen ge- 
meinsam besitzen, m sind diese doch gloichmrilsii; iWtov sie vertlieilt. Das 
charnkteristischc Merkin:il eines sporadischen Fundorts besteht darin, dafs 
von ihm aus die Ttlanze nach dem Centraigebiet hin an Häuügkeit zunimmt. 
Kun gieht es aber tmter den Ealkpflanzen der Hdhenzfige am Wer»- und 
Leinethal, in der Umgegend von Göttingen, kaum irgend welche, die hier 

sporadisch wären und sodann im Elb^^ebiot allgemein vei-lireitet 

Andere Verbreitnngsgesoize huden nordlich vom Harze statt, wo z. B. die 
Fallsteine und die Asse bei Wolfenbüttol sich dem Elbgebiete gegenüber 
als sporadische Fundorte verhalten z. B. fflr Adonis Temalia u. s. w. . . . . — 
Erst hl gröfsorer Entfernung vom JESchsfelde liegen einige vereinzelte Berge 
des Wosergcbieta , auf denen unerwarteter ^^^•iso wiedei' mehrere thürinjj^^Iselie 
Pflanzen sporadis* h vorkommen, dio in grölserer Nachbai'Bchaft des liaupt- 
areals luhlen u. s. w.** 

Diese Behauptimgen waren auch bei der damaligen Eenntnifs dar 
Flora dos Wesergebietes niclit berechtigt. 

51. ^n diesen Arten gehören z.B.: Erysimum crepidifolinm (bis Treflnrt), 
•j-E. oduratum (dosf^l.), Tetrnconolobus s.iliiini'Sus (bis Allendorf), JVjtentilla 
opaca (b. Wanliieilj, P. t.inerea (desgl.), Buplemuiu i'alcatuui (bis Hedemün- 
den), Aspemla tinctoria (b. Allendorf), A. glauca (b. Witronhausen), Aster 
Amditts (b. Allendorf), Liula germanica (b. Esdiwege), L hirta ^. Wan- 
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fried), Centaurea rhcnana (b. Eschwege), Lactuca quercina (desgL), Teucrium 
Chamaedrys (b. Witsenliauaen), Oiolus pallena (h. Wanfried). 

53. So yrikiat z. E Thalioimm mintis noch Ith u. bei Hamdn, Ane- 
mone silvostris noch b. Höxter u. Stadtoldendorf, *Si8ymbrium austriacum 
am Ilohenstoinc im Süntel, «S. ßtrictissimiim b. Polle, am Ith, b. Hameln, 
*BiscutcUa laovigata am Hohensteine, *Dianthus oaesius am Hohensteine, La- 
Tatwa timrin^aca b. HOxtar im BrOcIcfelde, zweifellos nur angeschwemmt 
oder eingeschleppt, '{'Goronilla montana b. Höxter, Peucodanum Cervaria 
noch am Ith, Aspornla cynanchica noch am Hohonsteinc, *Tiuila hiita am 
Holzboit^o b. Stadtoldendorf, fSenecio spathiilifoliiiB b. Alloiulorf, b. Hameln 
u. aui Hülzbge b. Stadtoldendorf, Lithospernmm piirpureo-coenileum b. Beve- 
rungen, Höxter, Hohminden n. am Ibergo im Sflntel, sonst noch h. Pada> 
bom, AlHnm fallax am Iborge im Süuicl, Anthoridun Liliago b. Höxter, 
Polle u. am Ibcrf^o. sonst noch im Toulobuigcr Walde, Orchis tridentata b. 
Beverungen, Höxter, Hol/minden u. Hameln, Carox humilis b. Höxter, am 
Ith, b. Hameln u. am Iberge. Ein Theil dieser Vorkommnisse — vorzüg- 
lidi die mit « bezeichneiten — sind wohl als Belikte ans der Intexgladal- 
leit anzusehen; das Gleiche wird wahfsohdniidi auch für dnzelne der in 
der vorigen Anm. aufgeffihifen an/Mnchmen sein. 

5*3. Locw suchte durch diese Annahme das Zurückbleiben mancher Ge- 
wächse au der Oder, welche an der Elbe und Weichsel weiter abwärts 
gehen, zu erUflren; er sagt hierQber (a.a.O. S.680 — 581): „. . . das Zor 
rückbleiben oder Fehlen einzelner Arten findet seine ErUAnmg wabrschein- 
lieh darin, dafs die Abwartswandorung einer gröfsercn oder geringeren An- 
zahl von FluisthalpÜanzou von der gröfseren oder ^erinpT«ren Wassermasse 
des betreffenden Stromes abhängig zu sein scheint. Da dieselbe in der 
Elbe und WeUdisel wenigstens im.Allgemeitten gr&Caer zu sein pflegt als in 
der Oder, so sind auch an jenen Strömen die Flufsthalpflanzen sowohl zahl- 
reicher, als auch weiter in die Ebene liinabgefulu 1 als an der Oder/ 

54. Vergl. über diesen Ausdruck: Pcnck, Das Deutsche Boich S. 294 
und Kegel, Thüringen L S. 20. 

Zu den anf einem yon diesen Wegen oder auf beiden eingewan- 
derten Ai-ton gelioren folgende — bei allen ist das Vorkommen an der Weira 
in der Nähe von Witzenliansen oder im Wipperc:obiete bemerkt — : Thaliotnim 
minus : SS^anl'ried — Bielstein — Allendorf — Ueiligenstadt — Baibis — Deister 
(nach diesem vielleicht vom Ith oder aus der Gegend von Hameln vorge- 
drangeo) — oberes Wippergeb.; Tettagondobns siliquoeus: WanIMed — AUen- 
dorf — Heiligensbidt — Haurode ; Astragalus 0 icei : Esch wege — Göttingien — 
Northeim — Bleichorodo; CororiiHa montana: Allendorf — Witzenhansen — 
Ueiligenstadt — Güttingen — Siebenberge b. Alfeld — l>hmberge — Bleicherode. 
Fot^italla qpaca: Wanfried— HdHgenstadt — QOttingen — Sinbe«^ — BLeadie» 
rode; Filipenduht h^capetala: Treffurt — 60tting«i — Einbeck — Bleidierode; 
Eryngium campestre: Bleicherode — Güttingen; Buplcunim falcatum: \as 
Witzenhausen — Hedomünden — Heiligonstadt — Göttingen — zwischen Teistnn- 
genburg u. Wehnde — Ohmberge — Bleichei'oder Berge; Beucedanum Cervaria: 
Tv^hrt — Allendorf — OOttingen — Hannover (früher) — Ohmberge ; Aspenila 
tinctoria: Treffurt — Allendorf — Heiligenstadt; Aster Amdlus: Wanfned — 
Allendoif — Heiligenstadt — Ctöttingen — Ohmb^ge; lithospermum paipureo> 
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cocnileum: Treffurt — Eschwege — Allendorf — Heiligenstadt, Oottins^n, abw. 
bis Hannover — Ohmbcrge — Bloicherode; Stachys rocta: Wanfried — Hede- 
mUnden — Heiligenstadt — Nörten — Ohmberge; St germanica: Treffurt — 
Allendorf — Witzenbansen — Hedemünden - ~ Heiligenstadt — Göttingon und 
■weiter abwclrts bis Hannover — Hau irKle — Ohmberge — ßleirherode; Tencrinm 
< 'haniaodrys : Alleiulorf — Witzonliaui^en — ( iöilingen? — 01inil>ergo — Bieiche- 
rode; Antiioricuiu Liliago: Treffurt — ^ Alieudorf — Witzeiihuuson — Heiligen- 
Btadt — QGttingen — Nörtoi — Ohmberge; Carexhomilis: Treffurt — Alleiidorf 
— WitzenhausOT — Güttingen — Duderstadt — Ohmbcrge — Bleichomde. 

56. O lor vielleicht auch von der Wtfwr, TergL Anm.58. 

57. Vergl. Anm. 52. 

58. Auf diesem Wege wanderte z. B. Dianthus prolifer: Hameln und 
Fiaohbeok an d. Weser — Nenatadt- Hachmühlen — Springe. Die Art kannte 
aowohl von der Weser als auch von der Leine kommen, da sie an der 
Weser bei Beverungen und im Ober-Lanegebiete — aidier bis Einbeck — 

auftritt. 

59. Walirschoinlich war es der gröfsere Tlieil. 
60« Dieselben sind mit f besseidmet 

61. Zu diesen Arten rechne ich z. B. : Helleborus footidus (l>is z. Gegend 
V. Meiningen, ob am Kielfirst Ici Herleshausen?), Coronilla varia (b. z. G. 
V. Meiningen u. b. Suhl, hat von 0 deu.HÖrselpafs noch niclit erreicht, geht 
hier bis Thal bei Ruhla), Potentilla alba (bis Themar, geht von 0 nicht bis 
z. HOrsdpaase)} Artemisia campestris (b. a. Qt. v.Mmningen, diesseits d.H0r8el- 
passes bis Wanfried); Oiisiam eriophonim (bis Suhl u. Nordheim, vom 
Saalef^eb. bis z. Hörsclpasse) , Cii-sinm biübosum (bis HildbTirplianscn u. Mei- 
ningen, von 0 noch nicht bis z. Höreeipasse), Thesium intermedium (bis 
Hüdbnrghausen u. Themar, vom Saalegeb. bis in d. HOrselpaTs: Warteberge 
b. EisMiach soirie bis Thal b«i Ruhla), Titbymalos vermoosos (bis a. Gegend 
v. Meiningen) u. andere; alle lassen sich bis zum Mainthale fast sclirittweise 
verfolgen, Helleborus u. Tithymalus fehlen — die erstere ist daselbst nur 
verwildert — im Saalegebiete. 

0S. TergL: Die Yertheilung u. Zusammensetzung östlicher Pflanzen- 
genossensehaften in d. Umgebung v. Dresden, Festsohrift d. natnirw. Gesell- 
schaft Isis in Dresden (1885) S. 106 u. Bemerkungen über die ilorenent- 
wickelung im Gebiet von Halle, Verhandlgn d. Gesellscliaft deutsohw 
Naturforscher u. Ärzte. 64 Vers, zu HaUe a. S. (1892) S. lOü. 

63. Ich will mit diesen Angaben nur zeigen, dafs jene Arten die Ge- 
birge SU flb^Bchreiten vermochten. Sie bewohnen dieselb^i nicht seit ihrer 
Einwanderung in das Saalogebiet in der Tntorglaeialzcit, sondern sind erst 
in der Postglacialzeit, hatiptsrichlich in der Kontiiientalzeit, aus den tieferen 
Theilen des Saalegebietes, in denen sie die vierte Eiszeit überlebt hatten 
und vdche sie audi heute noch bewohnen, von Neuem in die Gebirge 
eingewandert 

64. Z. B. Dianthus caesius, Linum teniiiFoIium, Amelanchier vulgaris. 

65. An ein späteres Aussterben in den mittleren Gegenden ist bei man- 
chen Alten, z. B. bei Dianthus caesius und Amelanchier, wohl nicht zu denken. 

66« Yen den weiter bis zum Rheine fehlenden oder nur sehr sporadisch auf* 
tretenden Arten will idi folgrade anführen: "'Trifolium montanum, "^ntagaiia 
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collina, "'FiliperadulA hezapetalSf Sermtala tiiu^m, l^Phyteuma orbicnlare, 
Yeromca Teacrium, StiKsliys germanica, St recta, Prunella grandiflotai 

Teucniim Botrys, Carex humilis. Einige derselben, wie der in der folgen- 
den Anm. aufgeführten — mit * bezeichnet — , "warnn höchst -wahrschein- 
lich, wenigstens im unteren Diemelgebiefo, in der viortcii Eiszeit vorhaiulen. 

67. So z. B. Asperula cjnanchica, Tauacetuiu corymbosum, Fodospermum 
laciniatttm, ^Achyropborus macolatus, Salvia pratensis, Otclijs tridentata, 
liimge dieser Arten kommm sweifdUos noch wmter aufwirta vw. 

68. Bin Thoil dor Yörkommnisse, vorzüglich dasjenige von Aster Lino* 

syri?!, sind wohl als intcrglaciale Relikte anzusehen. 

09. Auf diesem W.yr sind z.B. wohl Gampanula Cervicaria : Hol/.minden — 
Brakel und Stachys germanica Höxter — Brakel, Willebadesüen gewandert 

70. Auf diesem Wege sind z. B. vielleicht auch Filipeudula hexapetala 
nach Donop bei Barntrup^ Gampanula Cervicaria von Bodenverder nach 

Pyrmont und von hier wahrscheinlich nach Salzuflen, Anthericnm Liliago 

von der Weser hai Polle nach Donop bei Harntiup und Horn f^wandert. 

71. Fniher sclieint die Art auch noch ungefähr in der Mitte zwischen der 
Senne und Mo[>i)en, bei Münster — :m der Ems — , vorgekommen zu sein. 

73. Einige dieser Aaten sind vielleicht nach den unteren Standorten (bei 
Dseriohn und Lfldensdkeid) direkt von der Lippe aus der Qegend von Soest 
und IIa mm her eingewandert. 

73. Auf diesem Wet^n ist z. B. Coronilla varia in die Fuldaer Gegend 
und von dort vielleicht nach Friedewald bei Hersfehl gewandert. 

74. Orchiö tridentata, welche am Holienzeller Berge bei Schlüchtern im 
obersten Einsiggebieto wSdist, ist vielleidit in der Poetgladalzeit — viel- 
leicht jedoch schon in der Interglacialzeit — vom Fuldagebietc eingewan- 
dert. Der nächste Standort in demselben scheint heute ei-st bei Schenk- 
lengsfeld im Solzgobiete zu liegen ; von hier läfst sich die Axt ohne grOÜBere 
Lücken bis zum Hörselpasse verfolgen. 

76. Einige Arten, z. B. Aster Linosyris« stammen wohl sogar nodi ans 
der Interglacialzeit 

76. So B. Geraninm sanjniineum bis Fraiilionberg; Ti ifolinm montanum 
bis Wildungen, Waldeck, Vöhl, Frankenberg, Berleburg; Coronilla montana 
b. Wildungen; Bupleurum falcatam b. AVildungen; Yiburnum Lantana de^L 
— ob tm^^L? — i Asperola cynanchica bl Wildungen, Waldeok, I^nnken- 
berg; Asp. glauca b. Wildungen; Aster Linosyns b. Wildungen, Waldeck; 
Tanacetum corymbosum b. Wildungen, Waldeck; Senecio f^pathulifolius b. 
Sachsenberg; Stachya germanica b. Waldeck, Hatzfeld u. Berleburg; St recta 
b. Wildungen, Waldet^; Teucrium Botiys b. VOhl, Frankwiberg; Epipactis 
mbiginosa b. Waldeck; Anthoicnm Liliago b. Wildungen; CSarex humilis b. 
Frankenborg; Melica ciliata b. Wildungen. 

77. Nicht unwahrscheinlich ist die Einwanderung aus dem Woscrgebieto 
s. B. bei Ervum silvatioum: an d. Lahu nur bei Giefsen, doch auch im 
Main- u. Niddageliiete. 

78. Sid^ ansimehmai ist die IBSuvandsmng i. B. wohl bei: Oenanthe 
peucedanifolia : Lahn aufwärts bis Marburg — Eschwege — lappoldsbeig a. d. 
Weser — Höxter — Holzminden. 
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79. Auf diesem Wege ist offidnl»r z. B. Cytisus capiiatiia: Lucavite südL 
T. POsen Q. Honzdiowitz — Cham — Stammsried — Boding — BodenwOhr ge^ 

80. So /,. B. Alsinp sctacoa, Ciap:i:a pnsilla, Stipa pennata. 

81. Helianthoruum Furauna bei Pegnitz, tritt erst wieder am Oberrlieine 
und auf den südbayriscben Heiden auf. Lavatera fhuringiaca bei StEeifberg 
v. Müggendorf, fehlt sonst im Main-, im Oberrhoin- und im Oberdonau- 
gel)' ♦ , tiift erst 1- in Ober- Österreich, z. B. bei "Wels, awf; Myosotis 
spaibitloi-a nur bei Nürnberg — ob Avirklioh nrpprrin<,'Iioh — , fehlt SOnst 
wie die vorige Art und tritt erst wieder in Ober- Österreich auf. 

8S. Pulsatilk pAtens (auf d Gaxohinger Hdde und b. Fraikoh unw. 
Mlüidbai) ist in der Gegenwart im Ober-Donaugebiete auf die Hdden be- 
schränkt; sie fehlt auch in den angrenzenden Theilcn des l?hein- und des 
Mittoldonaiigebietf^B ; llelianthemum Fumana und Scorzoncra inirpuroa sind 
im Ober -Donaugebiete gleichfalls auf die Heiden beschränkt und fehlen 
auch in den nflclistangrenzenden Thi^en des Rheängebiets, kommen abor im 
Hittel-Donaagebteite, Hclianthomum auch bei Pegnitz im Eegnitzgeb. vor. 

Es ist jedoch dir; Möglichkeit nicht ansgeschlosson . dafs dicsolben aus 
dem Dnnan -Reliktgebiete nach Süden gewandort und später in dorn erstercn 
ausgestorben sind. Eine postglaciale Einwanderung aus dem Donau-Kdikt- 
gebiete liegt auch vielleiobt z. B. bei Adouis vemalis, Garchinger Heide— 
Straubing an d. Donau; Alsine Jaoqiiini (Lechfeld, Hering, Hflnoben, Gftr> 
chinger Heide, Landshut— Kel heim, Begensburg), Linum flavum (Umgegend 
von rim, HoidonhHm, Memmingon, Lechfeld, Ammersee — Bodenwohr), L. 
tenuifolium (üarchinger Heide — Regensbiurg) vor; dagegen ist L. perenne 
(üntersberg, München, Landshut — Passau, Vüshofen, Doggendorf — Regensbg, 
Weltcnburg) violleicht durch den Donaupals eingewandert. 

8^?. Auf dieses R.-Gebiet sind z. Tl. ln'5;clii-;inkt irobli(;1i- ri : Gvpsn|:ihila 
fastitriafa (b. Mainz), Alsine Jacijuiiii (au verschiedenori SteUi-n in der Nord- 
Flalz u, in Hessen; ob auch un der unteren Nahe?), Hemiaria incana (b. 
Bisohofeheim auf d. Mainspitze in Hessen), Hypericum elegans (bei Od^- 
heim in Hessen), Seseli Hippomarathnim (im untercn Nahethsle), Onosraa 
arenariiim (]>. Mainz), Ärmeria plantaginea (b. Mainz), Kocbia arenaria (von 
Wiesloch in Baden und von Worms bis zur Mainmündung u. Bingen an 
verschiedenen Stellen der Kheiniläclie u. der Randhügel), Iris spuria (in 
der Kfthe des Rheine — audi auf HUgeln — von Nierstein bis Bingen) 
n. a. Arten. 

84. Nui' eine gorint};'^ Anzahl Arten hat sich von dt uisidbon nur wenig 
ausgebreitet, so z. B. Adonis vernalis b, Windsheim, Sciiweinlurt, ilammel- 
burg, Kissingen u. Brückenau, nach den drei letzteren Standorten wohl erst in 
der Posigladalzeit von Schweinfort oder einem anderen Funkte des Hainthals 
gewandert; Oxytropis pilosa Im Königshofen im frSmk. Saalegebiete, hierhin 
wohl erst in der Postglafialzoit vom ?^Iaiiithale eingewand<^rt. 

85. Hier wuchsen von wenig verbreiteten Arten z. B. Alsine setacea, 
AI. Jacquini (hat sich wohl von hier Rhein aufwäits nach Neu -Breisach, 
Qrenzach, Istein, sowie nach Sulzmatt, 'Westhalten u. wohl noch weiter Ter* 
breitet), Seseli Hippomanithnun, Scabiosa suaveolens (hat sich wohl von 
hiw nach Neu-Breisach, Istein und Htlningen verbr.), Orchis Simia (hat 
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sich nach Ncu-Breisach, logersheim bei Kolmar, Westhaiton imd Siegols- 
heim bei Sukmatt Terbr.), zweiHalloB auch die Stipa> Arten n. b. w. 

86. So -wächst zweifellos Lactuca pi rciua in der Gegend von üsingfflL 
im Kiddagebiete bereits seit der Interglaciulzoit. 

87. Auf diesem Wt ^c sind wahrscheinlich z. B. folgende Avim in das 
Lahngebiet gelangt: ^Fotentilla alba bis Grüningen — ob schon im L.-üe- 
biete? — , (viell. mc^ P. opaca bis Wetzlar van^ Nordeck b. Allendoif), Peuce- 
danum (hreoselinum nur bei Nieder- Gleen bei Butzbaoh — n^lich dee 
Rheinpasses wohl nur bei Coblenz — . *Innln hirta bei Ober- und Nieder - 
(Jieen, früher bei üieisen; Centaurea rhenana bis Ober -Oleen bei Butzbach 
und Beuern bei Oiefsen. 

88. Z.B. Silene Otites, Astragalus daniciie, Oirsiiun eriophomm {yergl. S. 60). 

89. So z. B. Astragalus Cicer bis Butzbfich und Münzenborg (xcrq;]. ^^C); 
Potentilla einoroa bis Butzbach; Cirsinm l)iill)(>snm bis Bntzbach und Münzen- 
berg {vorgl. Anm. 101); Jurinea cyanoides bis Kockenberg und Münzenberg. 

90. Zu diesen gehören die in Anm. 87 mit * bezdohneten Arten. 

91* An vielen Stellen steigen sie bis 600 m und etwas darObw, an einer 
ganzen Anzahl sogar noch liöher, an. Der hucliste Funkt, der Or. Feldberg 
im Taunus, erreicht eine Unho von fast 900 m 

92. Auf der rechten Kholiiseite hauptsäciilich dasjenige der Lahn (mit 
der Dill), der Wied, der Sieg (mit d«r Agger), der Wupper, der Ruhr (mit 
der Lenne); auf der linken das der Mosd (mit der Eyll, der Sau«, der 
Prüm und der Our), der Nette, der Ahr und der Erft. 

93. 7i. B. an dem Vorkoinmon toti Potentilla micnintha, Oenanthe peuce- 
danilblia, Teuccdanum ofticinale, Calamintha oflicinalis. 

94. So X. B. Diantims prolifer bis Dillenbm^, Moenchia erecta bis Hier- 
born, Cytisus sagittalis bis Dillenbuzg, Trifolium stnatum bis Herbom und 
Dillenburg, Coronilla varia b. Herborn, Viburnum Lantana b. Horborn und 
Dillcnbnrg, Aspordla cvTianchica bis Bergobersbacli nörtU. von Dillenbiirg, 
Tanacetum corymbosum bis Dülenbuig u. Herbom; Senecio spathulifülius 
bis Dillenburg; Phyteuma orbioulare bis Herbom; Staohys germanioa bis 
Dillenburg und Herbom; Toucrium Botrys desgl.; Helioa dliata bis Dillen- 
bursr: Avena tenuis bis Dilli nburg u. Herbom. 

1)5. Helikte thcrmophiler Gowilehso waTOn währoml (Icr viei teti Eiszeit wohl 
schon an der I.«ahninünduiig nur in ganz uubeileutender Anzalil vorhanden; 
daran, dafs gerade diejenigen Arten, vreldie an der Lahn und der Lippe 
in der Qogc-iiwart weit vorgedrungen sind, ii I i Näiio der Mündungen 
— oder an den Müssen selbst — die Biszeit überlebt haben} die anderen 
aber nicht, ist somit nicht zu denken. 

96. So z. B. Silene conica noch bei Dorsten; Eryngium campestro bis 
Hamm — bis Haltern sehr häufig — , vereinzelt noch bd J.<ippstadt;^Artet 
misia campestris bis Limen (ob b. Werl und Dülmen nur eingeschleppt?); 
Vcronica Toucrium bis Dorsten und llriltom: f>alvia pi-atensis bis Thorsten, 
Haltern und Kecklinghausen; Tithymalus Gerardiunus häulii^ bis OHeii, ver- 
einzelt noch bei Lünen; Carex praecox vereinzelt noch bei Haltern; Cyno- 
don Daoiylon Y^inzdt bis Dorsten. 

97. In der Interglacialzeit fand zweifellos eine bedeutende ISnvandtfUng 
in das Weser- und in das Smsgebiet statt 
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98» So ist I. B. TiäijnMliis Qwurdianus an der Aa bis Borken, an der 

Berkel bis Stadtlohn, an der Vechte bis SchiUtorf; T. Ksiila an d. Aa bis 
Borken gelangt. Leider sind diese Gegenden bis jetzt ungenüf^end rTfnr--r>ht. 

99. Zu diesen würden unter anderen auch Eryngium campestre und 
Tithy malus Gerardianus gehören, falls sich ihr mehrfach behauptetes Vor- 
kommoL an der Ems liesUtigen sollte. 

100. So 8. B. fOi AlysBom monianiim, Aspemb g^nca, Aster linosyris, 
Artcmisia campcstrif?. 

101. So z. B. Polygala calcarea (bis Büdesheim, Birresborn und Gerol- 
stein, ob nodi weiter?), Girsium bulbosam (bis Neuhaus bei Trier, Sdiön> 
eekcm in der ESfel, Kerp«i bei AJudorf an der Ahr; soll audi bei Daaden 
im Westerwalde im Sieggebiete vorkommen), Anarrhinum bellidifoliam (bis 
zur TTragebung von Trier), Alopecunis utriculatus (desgl.), atifserdem viel- 
leicht noch Comus mas und Digitalis lutea. Andere gehen nicht so weit| 
so 2. B. Tamus communis nur bis Schengen ii. a w. 

109. In der Inter^lacialzeit war die Anzahl swetfellos eine seihr bedeutende. 

103. Zu diesen Arten gehören wahrscheinlich: Acer monspessulanum : im 
Moselthale und in einigen der Nebenthäler; im Rhointhalo vom Rhoinpasse 
bis Koblenz; im Lahnthale bei Holzappel; — oberlialb des Kheinpassea im 
unteren Nahe- n. Glangebiete; im nficdL Theile d. bayrisdien Pfals; im Ikhtn» 
gebiete bei Aristadt, im Wem-* v. Saaletibale, b. Sohweinfurt Penoedannm 
Chabraei: im Moselthalo bis zur Mündung, femer an mehreren Nebenflüssen, 
z.B. an der Saar und Blies; am Rheine unterhalb der Moselmündnng bis nach 
den Niederlanden mehrfach; — oberhalb des Bheinpasses im Rheinthale im 
Elsafs abwärts nngeföbr bis Stra&burs ™^ Wasselnheim, dann noch im 
Zorngebiete bm PMzburg (bierher vielleicht von der Saar gekommen); ob 
auch im Maingebiete? Entlang der Mosel und der Nalio ist wohl Sedum 
aureum zum Rheine gedrungen; dasselbe ist an der Liihn bis Ems gewan- 
dert Entlang der Mosel (oder entlang der Saar, Blies, Naiie und durch 
den Bheinpafs? dieser letetero Weg läfst siob besser Terfolgen als der 
erstere) ist vielleicbt auch PotentOla micraatha gewandert. Sie wäclist am 
Bbeine, vorzüglich auf der linkon Seite, nngefiihr bis 7.nm Hrohltliale 
— nach Westen bis zur Hifel — und ist entlang der Lahn bis Gieüsen 
vorgedrungen. 

lOL Die Mehrzahl sind wobl nicht Uber die Gegend von StraTsbnrg 
hinaus gebngt; bis zu dieser sind viele Arten gleiclimäfsig vom Doubs und 
der Saönc verbreitet. In der Interglacialzeit sind zweifellos zahlreiche Arten 
von der Rhöne bis zum Rheinpasse nnd durch denselben hindurch sowie 
zum Maine imd seinen Nebenüüsseu gelangt 



m. Abschnitt 

1. Kerner und mit ihm Drude (Anleitung S. 212 flgde) bezeichnen 

Florengebiete vom Chara]{tcr meiner „Bezirke" als „Oane". Ich habe von 
dieser Bezeichnung aus dem Grunde Abstand genommen, weil dieselbe als 
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TwminiiB teobnioiis der alten Temtorialeintheiliuig Dentsdilands leidit IBfi^ 

Verständnisse henr<»nifen könnte. Diese Gefahr wird noch erhOht« venn 

historische Gnnnamen gewählt wpi'fifn, wie dies von Soiton der genannten 
Schriftsteller geschieht, obwohl die tloristischen „Gaue" mit den histoiisclien, 
deren Namen sie tragen, durcliaus nicht zusammenfallen. Ich habe deshalb 
im Anachlaaee an Engler (Versnch IL 8. 336) die wie ich glaube vollatta- 
dig indifferente Bezeichnung „Besirk" gewSblt Dieser letztere Begriff hat bei 
Drude eine viel umfassendere Bcdeutuno:, er entspricht Englci's Provinz". 

2. Die von mir gewählten näheren Bezeichnungen der Bezirlte und der 
Unter-Bezirke, von denen manche recht umständlich sind, können zum Theil 
nur als proviscniecbe betrachtet Verden. 

3. Es wÄre vielleicht noch richtiger, die Grenze bis zur Elstermündung 
streckenweise — vorznt^lioh im Sü<len — nilhor an die Saale zu legen, da 
die Mehrzahl der Charaktergewächse de^ Saalebezirkes nicht bis zur Wasser- 
scheide geht, sondern auf das Saalethal beschrfinkt ist Auch nflrdlioh von 
der lastannandung könnte sie an etnseliien Stellen näher an die Saale nnd 
an die Elbe gelegt werden. 

4. Ich halte es filr das richtifrste, dafs, wenn ein Mittel -Gebirge zwei oder 
mehrere Florenbezirke von einander scheidet, die Grenze zwischen diesen 
über die Wasserscheide oder die Wassersdieiden rvriw^en den, den einzelnen 
Bezirken angehörenden Stromgebieten in diesmn Gebirge gel^t und jedem Be- 
zirke der ihm anliegende Theil dos Gebirges bis zu der Wassoi-scheide oder 
den Wasserscheiden zugerechnet, aber nicht das Gebirge, allein oder mit be- 
nachbarten vereinigt, als selbständiger Bezirk betrachtet wird, da die Mittel- 
Oebirge — mit Ausnahme des Wasgenwaldes, des Schwarzwaldes und der 
Sudeten — sehr arm an Arten sind, und die Uehrzahl der letzteren auch 
in den anliegenden Be/^irken auftritt, aufserdem aber meist eine Abgmizung 
des Gebirges getreu die niederen Gegenden sehr schwierig ist. 

5* Einzelne derselben sind in Anm. 51 des vorigen Absch. aufgezählt. 

6. Die ffir die meisten Gegenden des Eichsfelds, des Düns und der 
Ohmberge so charakteristischen Gewächse, wie Anemone silvestris, Hyperi- 
cnm pulchrum, Amelanchier vulgaris, Bupleurum longifolium, Melampyrnm 
nemorosum u. a., kommen auch in den Östlicheren Theileu des S.-Saalo- 
bezirkes — Hypericum und Amelanchier allerdings nur spärlich, die anderen 
aber aUgemein verbreitet — vor; nur d«r ebenfalls ffir diese Gebirge, vor^ 
zOglich den DOn, die Ohnibt ig^o, das zum Lein^ebiete gehörende Unter- 
Eichsfeld — im Ober- Ei chs fei de tritt er nnr sporaf]i«eh aiTf - und den 
Südwest -Harz, ilufserst charakteristische Tithy malus amygdaloides wächst 
weiter im Osten nur in der Hainleite ungefähr bis zur Gegend von Son- 
dershausen. 

7. So wmt im Osten jedoch wie Grisebaoh (Yegetationslinien 8. 91) ' 

die Grenze zwischen seiner „Elb"- und seiner ..Wesorterrasse" zog, also 
ungefähr von Nordiiausen nach Eisenach, wörde man die Grenze auch im 
letzteren FaUe heute, wo die Flora jener Gegenden besser — wenn auch 
keineswegs genOgend — bekannt ist, nicht ziehen können, da dann zahl- 
reiche Standorte von CharaktW-Pflanam. dea Saalebezirkes nicht nur in der 
Hörsel- nnd in der Werragegend, sondeni auch im oberen Un.strutgebiete 
bei Mühlhausen und in der westlichea Hainleite zum Ober- Weserbezirke 

13 
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kommen würd«!. Mm wird deslulb auch Drude nicht beistiminen können, 
der (Atlas der Pflanzenverbreitung [Bergliaiis' Phys. Atlas Abt. V.] Karte IV. 

Vorbemerk im pon S. 5), oifonbar in Anschlufs an Orisoliacli, dio „Hanpt- 
grenze atlantischer Sträucher und Stauden gegen ustiicho Stauden und 
Kräuter", an welcher „die kombinierten V^taüonslinien Ton Ulex earo> 
paeuB und Genista anglica, Lex Aquifolium, Erica Tetralix, Myrica Gale, 
Narthedum ossifragum ii. a. gegen Südosten mit denen von Clematis recta, 
Adonis vernalis, Glaucium corniculatum , Oxytropis pilosa, Jurinea, Stipa 
capillata und pennata u. a. gegen Nordwesten" zusammenstofsen, so durch 
das Saalegehiet legte, dalb der obefste Theil der ünstrat, der grOfate Tbeil 
des HSiadgebietes sowie die anstofsenden Werragegenden — Drude's Karte 
ist übrigens an dieser Stelle nicht ganz korrekt, der Thüringer Wald ist 
nicht weit genug nach NW Aerlängert vom Gebiete der „östlichen Stau- 
den U.S.W.'- abgetrennt werden. Die Westgrenze der „östlichen Stauden u.8.w." 
mnfs in der Brate dea Saal^lnetes mindeetens mit der von mir im Texte 
für den SaalebeairiE angenommenen W.- Grenze zusammenfallen, da in diesem 
Falle wenigstens nur noch vereinzelte Standorte der fOr die östlich von 
dieser Grenze liegenden Hegenden am meisten ehnrakteristischen Gewächse 
vom Osten ausgesclilosson werden. Diese Westgreiize der „östlichen Stau- 
den U.8.W." ist aber, ebenso ivie diejenige Drude's, durchaus nicht gleich- 
zeitig auch eine OstjL^ienze der „atlantischen Sträuchor u. s. w.", denn — vergL 
auch die Angaben im Texte hei dem Ober- Weserliezirke — die O.stgronzen 
der Melirzahl von diesen, darunter auch diejenigen der oben erwäiiiiten Arten, 
veilauieu üuui Tlieii vollständig nordwestlich vom Obcr-Wesergebieto (bis z. 
Porta weetÜBtlica abwftrts) — s. B. die von Bfyrica (erst im Werregebiete) xvaä 
Nartheciam — , sum Theil schneiden sie dassdlio erst unterhalb dw Diemd. 
— Ilex und Erica irolien bis 7;iim Sollinge, Ilex aneh bis Warburg — , nur 
Genista kommt noch bei Dransfeld westlich von Göttingen vor. Im Werra- 
und im fuldagebiete ist mit Siclierheit noch keine der obenerwähnten Arten 
gefunden worden — ülex ist daselbst zweifellos ebensowenig wie in den 
mdsten übrigen Gegenden nrsprünglich einheimisch — ; dag^n treten einige 
andere ,, atlantische" Gewächse, z. B. Ranunenlus; liederfieens, in denselben 
ganz sporadisch auf. Eine bedeutend gröfsere Anzahl derselben wächst aber 
zwischen der oberen Aller (ungefähr bis zum Dröralinge abwftrts) und d^ 
Elbe von Bui^ bis zur Havelmfindung, welche Gegenden von Drude, ob» 
wohl sie aufserdcm bedeutend weniger „Ostliche^^ Arten besitzen als der 
westliche Theil des Saalegebietes sowie das Werra- imd Fuldagebiet, doch 
zum Gebiete der östlichen Stauden gerechnet werden. Die Elbegegenden 
von der Havelmlhidung bis zur Jeetze und Sude, bis zu welchen FUtesen 
Clematis recta und Jurinea gehen, sowie die Gegenden des Mittelrheins bis 
zum Siebengobirge, bis zti welchem die Stipa- Arten vordringen, gehOren hei 
ihm dagegen zum Gebiete der ..atlantischen Sträiicher". 

Die Grenzlinie, an welcher die kombinirten Vegctationslinien der 
„M," u. der „aüantiflcheii'* Oewfldiae ansammenstof^n, mufs also in der 
Breite des Saalegebietes bedeutend nach Westen verschoben werden. 

8. Ebenso wie ein Zurückrücken nach Osten , halte ich ein noch weiteres 
Vorschieben der Grenze nach Westen nnd Nordwesten, etwa bis zur Göt- 
tinger Senke, für unrichtig; wenn auch in den im W angrenzenden G^en- 
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den noch dnige wenige der CharaktergewAehee des Saalebesirltee TorkomnMn 

— siehe Anin. 51, 62 II. 55 des vorigen Abschnittes — , so treten dieselben. 

doch in p;^\nz pmnger Individuonzalil auf, wälufnd sin im Sanleliezirto pine 
weite Verbreitung besitzen, und ei-scheinen zmu grölaten Theile, doch ebenso 
spärlich, in noch westlicheren Theilen des Wesergebietes wieder. 

9, Diesen ünterbesirk könnte man vielleicht auch als ,,thOringi8chen<* 
Bezirk bezeichnen, da er den gröfsten Thcil des hietoriachen Thfiringons 

— vergl. über diesen Begriff Regel, Thüiiiifren T. *S. 1 flprdp nmlafst. 
Um Mi Ts Verständnisse zu vermeiden, habe ich. jedoch diese Bezeichnung 
nicht gewählt. 

10* Wollte man die Grenze, um einzelne, im Nord -Bezirke weiter 
Inrtitete Arten, wie Seseli Hippomarathrum und Iris nudicaulis, vollstäiulig 
vom Süden ausziisehliefsen, von Naumburg etwan sfidtif^h von Koisbach 
und Bibra entlang der Unstrut bis zur Ilelmemündung ziehen, so würden 
sahlreiche Standorte (vorzüglich in der Umgel)ung von Naumburg, Freiburg, 
Nebra u. s. w.) einer Rdhe im Süden weit» verbreiteter Art», welche durch 
die im Texte ang^ebene Grenze vollständig oder fast vollständig vom 
Nord -Bezirke ausgeschlossen wertlen, z. B. von Arahis pnuciflnra (sonst noch 
b. Ilsenburg, ob sicher?), A. auricuiata, Thlaspi moutanum, Corouilla vaginalis, 
ComuB mas, Viburnum Liaatana (im Weidathale vereinzelt, sonst nur v«^ 
wildert) u. a., zum Nord •Bezirke gezogen werden, also viel mehr als durch 
die fiber die Wasserscheide verlaufende Grenze von im Nord-Bezirke verbrei- 
teten Arten von diesem abgetrennt werden. 

11, Von den weiter verbreiteten Arten des Süd- Saalebezirks iibersciirciten 
diese Grenze nicht z. B. Arabis aoricalata, Eiysimnm odoratnm, Thlaspi 
montaniim, Goronilla vaginalis, Gomus mas, Senccio spathulifolius, Carex 
ornithopoda; nur vereinzelt treten nördlich von der8ell>en auf z. B. AriMs 
pauciflora (vergl. vorige Anm.), Viburnum Lantana, Carlina acaulis, Orchis 
tridcntata, 0. pallcns u. a. « 

Von denk Arten d. Nord- Bezirkes Überschreiten die Grenze nicht z. B. 
Banunoulns iUyricus, Trifolium parviflonim, Centaurea Calcitrapa (im 8. mir 
verschleppt); nur vereinzelt treten jenseits derselbrn auf z.B. Silene Otites, 
Astragalus exscapus (in der Nähe der Grenze und im KitVhäuser Gebirge), 
Seseli Hippomarathium (nur an wenigen Orten in d. Nähe der Grenze), 
Fteuoedanum Oreoeelinum, Iiis nudicaulis (nur an einigen Stellen an der 
Grenze) u. m. a. Drude's (vcj';j:1. s^ in üandhuch d. Pf!anzeiiKeiif,Taphie S. 303, 
sowie Engl« I S Jahrbücher Bd. XL S. 42) „Triftlonnation der Miischnlkalk- 
hügel von Tiuiriugou und westwärts" i<?t nndi rm iner Meinung für diese 
Gegenden duichaus nicht charakteristisch, wie es nach seinen Worten scheinen 
mufe, sondern entbehrt vielmehr jedes „thflringisohen** Charakterzngee. 

12. Vergl. Anm. 11. 

18. Ansfnhrüoh wenli' icli die Vorliältnisso des Saalohezirkes in meinen in 
Kürze erscheinenden „Vegeuitionsverhältuisson dos Saaiebezirkes" behandeln. 

Bei Engler (Versuch II. S. 330) bilden „Thüringen und Harz östlich 
bis zur Saale, Hessen- Cassel, gebirgiger Theil des Wesergebietes und Braun- 
schweig" den „horzyni8ch>Mr' Bi zirk. Ungefähr das gleiche Gebiet, näm- 
lich die Gegenden .,um den iiaiz und Thüringcrwald . oKtwftrts bis zu 
einer Linie, welche vom Frankeiiwalde auf Leipzig zu und von da zur 

13* 
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Elbe zwisdhen Torgau und Wittenberg lAnft", beiddtnet Drude (AAleatung 

S. 214) als „mitteldeutschen" Gau. Dieser Gau bildet zusammen mit dem 
,,Siiclcton"- und „Böhmenvaldgauf!" — vorgl. Anm. 15 das „liereynische 
Bergland". „In breitem Giiitel vom Wiehen bei Osnabrück über Hannover, 
Btaunacbweig, Magdeburg, Torgau, durch das nOrdliche Sachsen zur Grenze 
▼<m Ober- und Niederkuaits, dann duroh Sohleeien entlang dem linken 
üfergehänge der Oder am Ostabfall der Sudeten scheidet dieses Bergland 
die n^rdlicli« und nordöstlich^ Niederung von den südlicheren Gauen des 
AlpenlezirkcB, bildet im Que Ii gebiet der Oder mit dem Südostabfall des 
Altratergebirges die Grenze gegen den Westrand vom Karpatengau, um- 
ftagt dann doi' Udunisdhen S^asseE, indem die ganien Sodeten bis zur 
Höhenstufe von 300 m herab, femer das Erzgebirge, das Tepler Bergland, 
der BChraerwald und der bayrische Wald bis zum nApdlichen Knie der 
Donau und über die Nab hinaus zu ihm gehören, weiterhin das Fichtel- 
gebirge, der Franicen- und Thflringerwald, dann das Bergland an der oberen 
Fulda (aber mit Ausschlufs der Rhön), und nun nördlich des Yogelsb^rges 
das Hügelland links der "\Wsor lüs zum ToutoV)tirc;w Walde, wo der Aus- 
gangspunkt nalie Osnabrück wieder erreicht ist, und es schlieÜBt in seinen 
Grenzen den Harz und Thüringen ein." 

(Ich halte es fttr das Beste, den Ausdruck „hen^sdi*^ zu vermei- 
den, da derselbe nicht immer <lie gleiche Bedeutung gehabt hat Auch hei 
Sngler hat dieses Wort eine ganz andere Bedeutung als hei Drude.) 

Der H<>hauptung Drudp's, dafs „westliche" Pflanzen, wie llelleborus 
viridis und Ii. foetidus im „mitteldeutschen*' Gaue häufig seien, vermag ich 
nicht beizustimmen. H. foetidus tritt mit Ausnahme der Gegend von Mei- 
ningen, in veloher er wahisdieinlioh an einigen Stellen einheimisch ist, 
nur hier und da verwildert — an manchen Oitn i t er in der neueren Zeit 
wieder verschwunden auf. Auch II. viridis i -i in Saaleliezirko wahrschein- 
lich überall nur verwildert — wild vielleiciit nu iiarze sowie in den Vor- 
bergen desselben im Bode- und im Odrargebiete, doch ist an allen mir 
bekannten Standorten dieser Gegenden eine Verwilderung nicht ausgeschlos- 
sen , desgleichen an der Mehrzahl der Standorte des Wesei*gcbi<^te<; 
Beide Arten — vorzügl. H. viridis — wurden früher in vielen Gegenden 
allgemein als Tlüerarzneiptlanzen in Bauerngärten angebaut Auch die dritte 
von Drude als hSuflg im „mittddeutsohen** Gaue aufgefQhrte „westliche" 
Pflanze, Digitalis purpurea, fehlt im gröfsten Theile des Saalebezirkes; im 
Thüringer Walde un<i im Harze tritt sie allerdings stellenweise in sehr 
grofser Individuenzahi auf. 

14. Weiter nach Osten kann die Grenze jedoch nicht gelegt wierden. 

15. Dieser Bezirk «Ltspricht ungefltttr dem „obersBohsisöhen** Brairke 
Englers (Versuch II. S. 336), welcher die preufsische Oberlausitz, das 
Königreich Sachsen und die Provinz Sachsen östlich der Saale umfafst. Das 
Rieaengebirge mit seinen Vorbergen bildet bei ihm jedoch einen eigenen 
B^rk, den „Biesengebirgsbezirk^ Drude (Anlcitg S. 214) rechne den 
HauptÜieil des Bezirkes zu seinem „Sudet^gaae", welcher sich nach WestÖL 
bis zu einer „vom Franken walde auf Leipzig zu und von da zur Elbe zwi- 
schen Torgau und Wittenberg" verlaufenden Linie ausdehnt. Der noi-dwest- 
liclie Zipfel gehört — falls ich den Autor recht verstehe — zum „mittel- 
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deutschen" Oaue; (las Vogtland gehört zum „HulimerwaklgaiU'", welclior sich 
„vom Frankenwalde an über das Fichtelgebirge zum sächsischen Vogtlande 
und Tepler Berglande'* aaadehnt. Diese drei Gaue bilden zusammen das 
„hercynische Bergland" (siehe Anm. 13). 

16. Ich lialte diese Uezeidinung dnrchaus nidlt für sehr paswnd, ▼€!> 
mag jedoch eine bessere nicht m finden. 

17. Ich halte die Anzahl der im Elstergebiete vorkommenden Cliarakter- 
gewftchse des Saalebezirkee — siehe Anm. 28 des vorigen Absehnittes — , 
welche zudem fast alle in sehr beschrlinkter Indivi<]uenzahl auftreten und 
in der Physiognomie gar keine Rolle spielen, für viel su gering, um des- 
halb diese Gegend zum Saalehoziike zn ziehen. 

18. Am südlichen Harzrunde treten einige, wie Arabis alpiua, A. petraea, 
Gypsophila repens und Salix hastata, zum Tbeil recht zahlreich, in riem- 
lich tiefer I^age auf. 

19. So z. B. — es sind auch einige Arten aufgeführt, welche im Süden 
weniger weit verbreitet sind — von Ranimculus cassubicus bis Breslau u. 
Liegnitz; Isopyrum thalictroides bis Jauer — Liegnitz — Neumarkt — Breslau; 
Naaturtiiim aostriacum bis Aunis u. Breslau; Cerastium anomalum bis 
Neusalz; Lavata» fhuringiaca bis Jaucr - Glogau : Gytisus capitatus bis 
Bolkenhain .Inner — Nenmarkt — Breslau; Cytisiis ratisbonensis bis Polk- 
witz — Pitschen; Trifolium ochroleucum bis Neustädtcl — Liegnitz — Maltsch 
b. Neumarkt — Breslau; FotentOla oaaesoen^ bis Löwenbeig — Jauer — Lieg- 
nitz — Trebnitz; Bom gallica bis Jaaae — Liegnitz — Glogau — NeustBdtel 

— Beuthen a. 0. (ob b. Spremberg einheimisch?); Asperula Aparine bis 
Wohlan u. Breslau ; Galium venum b. Zobten - Liegnitz {sehr selten) Bi-es- 
lau — Bernstadt — Keichthal; Dipsacus laciniatus bis Breslau; Cerintlic minor 
bis Kanth — Bredau (weiter nach N nur verschleppt); Symphytum tuberosum 
bis Breslau; Scrophularia Soopolii bis Bieslau, ganz veranzelt noch bei Maltsch; 
Tithymalus strictus bis Neusalz u. Grünberg: T. pilosus bis Zobten — Breslau; 
Mnseari comosum bis Bunzlau - Liegnitz — Leubun — Wohlau — ( )ls; Carex 
Buekii bis Neusalz; viele andere gehen nicht so weit nach Norden. 

SO. Siehe Anm. 36 d. vor. Abech. 

21. Bei Engler (Versuch IL S. 336 -337) wird da« Kiosengebirge mit 
seinen Yorbeigcn als „ Riesen gebirgsbczirk" bezeichnet und der Pro\ dei- 
„europäischen Mittelgebirge" zugerecimet; das östliche Schlesien bildet da- 
gegen mit dem märkischen Gebiete, mit Posen, Preufsen, Polen, Mittelrulsland 
bis an die Grenze der Wilder die „sarmatische^' FM>Tinz. Von Drude (An- 
leilig S. 214 — 2 IG) wird dieser Bezirk theils zn seinem „Sudetengaue'^ 

— vorgl. Anm. 1 f) — , tli' ils zum „masovif^ehen" Gaue vorgl. Anm. 2." , 
theils — falls ich Drude's Worte: „weiter südwäits. im Quellgebiet der 
Warthe imd Oberschlesien berührend, tiitt der sanuatitiche Guu an Deutsch- 
land hmn" recht verstehe — zum „sarmatischen" Gane gerechnet 

32. Falls man nicht — es dürrte di(^s bedeutmd aweckmäfsiger sein 
die Tatra, din Babia Gora und die Beskiden zusammen als besonderen Be- 
zirk betracliten will. 

23. Ich liabe die Grenze nicht weiter nacli Norden gelegt, da die meisten 
der Arten } welche dieselbe überschreiten, auch noch weit an der Wdohsel 
abwftrts, z. Th. bis fast nach iiim MOndung, gehen. Wtlrde die Grenze in 
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der Breite von AVurschau gezogen, so würden allordinc-s die Standorte einer 
Beihe von charakteristischen Arten, wie Inula ensiiolia, Cerinthe minor, 
wohl B&mintHch in den Ober-WeiGhaelbezirk eingeschlossen werden. 

24. Über die Nordwesljgrenze vergl. S. 127. 

25. Bei Eni^lor bilrlot (lieber Bezirk einen Tlieil der ..snrmatischen" 
Provinz; liei Drude (Ani. S. 215 — 21Ö) peliürt dor nördliche Theil dicsps 
Bezirkes ziun „Pommerngaue" — siehe Aimi. 31 — , der südliche zum 
„masoviedien'* Gaue, welcher „aus Polen von der mittleren Weichsel ent- 
lang der Warthe und am nördlichen Gehänge der Netze endend durcli ilie 
Nenmaik Ins /nm Odf i tim h" zieht und „von da der Oder aufwärts folgend, 
aucli Nioilurschlosien" undalst. 

26. Auf die weitere Einthoilung des Bezirkes will icli hier nicht eingehen. 
S7. Bei Drude (AnL 215—316) gehOrt der östUche TheU des Unter- 

Oder^Havel-EIbe'BesirlEes zum „masovischen" Gaue - vergl. vorvorig. Anm. 
der wofitlioho zum .,ni3rk!«fhon" Oauo, welcher sich ..i!n Tsorden des her- 
cynischen Berglandes zwischen dem Thallaut der Oöriitzer Ncifse im Osten 
und dem Eibtbal bei Magdeburg im Westen ... bis zum Oderbrudi und der 
Linie Demnin — Güstrow — Schwerin — Ludwigslust" erstreckt Bei Engter 
(Versuch IL 8. 336) bildet auch dieser Bezirk einen Thdl der „sarmatischen" 
Provinz. 

28. Die Westgrenze dieser Pflanze bei Drude (Atlas der Pflanzen ver- 
Indtung, Karte IV.) hat einen unrichtigen Verlauf. Sie schliefst weder die 
Standorte im Uckeigebiete, noch diejenigen am Finow -EaiMle ein, UUift in 

Schlesien auf dem linken Ufer der Oder, w^ährend die Pflanze wohl nur auf 
dem rechten auftritt, und schliefst endlich die Standorte im Alpengebiete nicht 
ein. Auch ihr Verlauf durch Hufslaud ist nicht richtig dargestellt Ich 
mochte bei dieser Gelegenheit bemerken, dafs die herkömmliche Art der 
Darstelltmg der Pflanzmgebietsgrenzen zu vielen MifsvOBtändnissen Anlafs 
goLon miifs. Nur wenn die rirenze einer Art so gezogen wird, dafs sie 
nicht ^\oito v du der Art nicht bewohnte Flächen an der Peripherie des r>c- 
bietes umschliefst, und wenn ferner sämmtliche Standorte in der Grenze 
oder, falls es so viele sind, dafs durch ihre Gesammt-DarsteUung die Ober- 
sidfatlidlkeit der Karte l^den würde, wenigstens die Meln/ahl derselben 
näher bezeichnet werden, erhält der Beschauer eine ungefähre Vorstellung 
von der Opstalt und der Ausdehnung des Oebiet'^s der beti-efl'enden Art. 
Beides wird aber fast stets vollständig aulser Acht gelassen. So wird z. B. 
▼on Drude (a. a. 0.) die Qreaze von Peuoedanum Oreoselinum, ohne jede 
Bezeichnung der Standorte in derselben, von der Elbe etwas unterhalb 
Eaadiurg^ iiaeli der Weser etwas unterluilh der Allermündung gezogen; ihr 
weiterer Verlauf winl durch einen Pfeil angedeutet, weleht i- verlängert den 
Bhcin etwas oberhalb der Lippemündung treffen wüi-de. Eine solche Dar- 
stellung muls den Glauben erwecken, dafs die Pflanze in den Gegenden 
des westlichen Wesergebietes ungefähr bis zur Bi-eite von Bremen und im 
RheingeMete bip fa^t zur Lippemündung vorhanden sei. Dies ist aber nicht 
der Fall; im Alicrgebiete wächst sie allerdings noch bei Ehm nordostlich 
von Gifhorn; sonst ist sie aber im Wesergebiete wie es scheint auf die 
zum Saalebezirke gehörenden Theile beschrSnkt — auch hier tritt sie nur 
an sehr woiigen Stellen auf — ; im Bheingebiete wädist sie unterhalb der 
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Lahn nirgends und auch oberhalb derselben bis zum Maine nur an sehr wenigen 
Stellen. Die Grenze muCs Yon Oeeethadit an der Slbe duroih das Wend- 
land nach Ehra und von hier weiter durch den Saalebesirk — wgL S. 48 — 

bis zum Lahngebiete pozocren werden. 

29. Ich habe den Bezirk nach Norden nicht bis zur Nord<»ronze von 
Drudo's „iniirkiächcm" Gaue,- also bis zur Linie Demmin — Güstrow — 
Schwerin — Ludwigslust, auiigcdehnt, weil dnich diese Grenze von den 
flbrigen recht bedeutend abwt ic )u nde Gegenden xam Bezirke gezogen, aber 
nur sehr wnü^^ Arton ni»'Iir iils Lluich dip antronommeno voll5?tändig von den 
im N angrenzenden 15t zirkcu ausgeschlossen würden. AViii man den Bezirk 
nach Norden weiter ausdehnen, so mufs die Grenze noch übei- die von 
Drude vorgeschlagene hinaus verlegt werden. 

30* So z. B. *Pulsatilla patens, Gypsophila fastigiata, *Dianthns an narius 
{sehr spihlit h). *Sili^ne chlorantha (ob wirklich im obersäehsisdien Bez. ur- 
sprüngl. einheimisch?), Oxytropis pilosa (sehr spärl.), Astragalus danicus, 
*A. arenarius (vielleicht doch im obersächs. Bezirke), Inula germanica (sehr 
spärL), Soorzonera porpnrea, Campanula bononiensis, Thesiam ebmcteatum 
(vielleicht doch im obers. Bzke), ""Myrica Oal« , *Alisiiia parnassiifoliam, A. 
ranunculoidof; , Mniroa sfixatilis, Scirpns llolosclioeniis. *IIeleoch!\n<^ multi- 
caalis, Poa badensis (sehr spürl.). l>i<' dem Saalebezirke fehlenden sind mit 
* bezeichnet: in diesem kommen aul^ei den angeführten noch einige andere 
nicht vor. 

81. Bei Drude (Anl. S. 21."» — 216) gehört der östliche Theil dieses Be- 
zirkes — der östlich'^ !"^ntorbozirk und (\fv östliche Theil des mittleren — 
zum Poramerngaue", welclier „die pieulsisch-pommersche JSeeenschwelie 
und.Eflste bis gegen Gidfawald und Denmin** umfalBt; ein Abeehnitt des 
-westlichen, von Greifswald und Ragen aber die Seeensc^welle rings um die 

Lübecker Bucht bis Schleswig, bildet den „lübischen", der nördliche Theil 
der cimbrischen Halbinsel den „jütländischen" Oau; der südöstliche Theil 
bis zui" Linie Demmin — Güstrow — Schwerin — Ludwigslust gehört zum 
„märkischen", der sadweetliche nebst Nordfriesland zum „Nordseogaue" 
— vergl. Anm.41 — . Bei Engler (V«ssach IL 8.330) gehört dieser Bezirif 
theils zum „pomraei-schen". tlieils zum „mecklenburgischen", theils zum 
„niodorsächsischen" — vergl. Anm.41 — Bezirke, theils — der märkische 
Anthoil — zur „sarmatischcn'^ Provinz — vergl. Anm. 21 — . Die drei 
ersteren Bezirke und Sttdschweden setzen seine „subatlantisohe" Provinz 
zusammen. 

82. Ungefähr bis zur Ostgrcnzo des wostlichoii Tnloibozirkof; (olino in 
denselben einzudringen) gehen '/. B.: Thalictrum iii'nus (riiischl. Iloxuosum), 
Pulsatilla pratensis, Trifolium alposti-e, Tr. monuiuuiu, Ervuiu cassubicum, 
Potenttlla opaca, P. vema, Gnidium venosom, Peuoedannm Oreoseluram, 
Laserpitiiin pruteuicum, Campanula glomerata, llhesioni intermedium, Carez 
prafKJOx u. manche anclei'e. Andere bleiben — z. Th. viel — weiter zu- 
rück, so '/.. H.: ruiöatilla vernalis, *Arabis arenosa (weiter wostlieli nicht 
ui-sprüngliüh einiieimisch), Tetragonolobus siliijuosus, *A8tragalus arouarius, 
*Astr. Cioer, *Ervum pisafonne, Pbtentilla cinerea, *Seseli annnum, Aspemla 
cynanchica, Scabioss soaveolens, Inula Conyza, Jurinea cyanoides, Centaui-ea 
rheuana, Soorzon«« purpurea, * Campanula bononiensis, *C. Cervicaria, Digi- 
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talis ambigua, Veronica Teucrium, Salvia pratensis, Stachys germanica, St. 
recta, PruneUa grandiflora, Orehia purpiuea, *0. militaris, 0. paluatris, 
*Anacamptis pyramidalis, *Ophrys muacifcra, *£pipactis rabig^nosa, *Cypii- 
pediura Cali oolus, ?Iris siltiiüa. Plilouin Bochmoii, Avena tenuis. 

33. Kiiiigo wcstlicho Arlou der anderen l'.-Be/.irke scheinen jedooh zu 
fehlen, >»o z. B. Heliantliemum guttatum, Uclosciadium repens u. b. w. 

S4* Z. B. Conras sueotoa (wieder in Hinterpommem). 

36« Z. 6. Bubus Chamaemoras, Sweevtta pereimia, Pediotdam Soeptnim, 
Priimila farinn?a. 

36. Kr besitzt z.B. folgende Arten, wdcbe jenotn folilcn: ( »nonia hireina, 
Trifolium alpestre, *T. montanum, Astragalus danicus, Ervuni cassubicum, 
Gnidinm vffliosam, *Laserpitium latifoHum, Gampanula glomerata, G. Cenri- 
caria, Orehia {raiporea, 0. ustulata, 0. sambucina, *Anacampti8 pyramidalis, 
*0phry8 muscifera, *CephalanthHra Xipho[ihyHuni, r. nilnii, *Ei»ipa('tis nibi- • 
ginosn, Cypripedinm ralr<^olus, *Iris spuria und viole aml« lo. (Die nur auf 
den Inseln, nicht in Jütland, vorkommondon sind mit * bezeichnet) 

87. So z. & AstnigaliiB aienariiis, A. Gicer, Peuoedanum Oreoselinum 
(aber auf BomliQliiii), Laserpitium pnit* ni( um, Gentaurea rhenana, Scorzonera 
purpurca, CampuiiUa bononieuais, Yeronioa Teucrium, Stochjrs germanica, 
St recta u. a. 

38. So z. B. Ervum silvaticum. 

39. Bei Engler (Versudill S. 336) bildet das sttdliobe Sobweden auch 

einen selbständigen Bezirk. 

40. Die O.stgTonze kann nicht weiter nach Osten £:;'c]fgt werden, da sonst 
eine bedeutende Anzahl östlicher und südöstlicher Arten, welche von der 
angenommenen Grenze ab durch den gröfsten Theil Mitteleuropas mehr joder 
ireiiiger verbreitet sind und welche durch dieselbe vom Bezirke ausge- 
edüoesen werden, in denselben eiribozngen werden wQrden. 

41. Dieser Bezirk bildet einen Theil Ton Englcr's „nicdor^nchsischcra" 
Bezirke (vorgl. Versuch II. S 336), welcher — wenn ich den Autor recht 
verstehe — die Niederlande, die Rbeinprovinz sowie die Plrovtnzen Westfalen 
und Hannover — nebst den eingeschlossmen kleineren Staaten — bis zum 
Kordrando der Gebirge, den nördlichen Theil der Provinz Sachsen — nach 
Süden ungefähr bis zur Breite dc-^ Harzps — , Sehl 'swi«^- Holstein, dänisch 
Jütland und die dänischen Imeln uuifafst Bei Drude (Aul. S. 2IC) ge- 
hört der Bezirk mm „Nordseegaue'', weldier taxk „von Fkndem im Süd- 
westen durch HoUand und das gesamte Friesland nordwärts an der Küste*' 
ausdehnt und „die oldenburgischen Moore wie die ganze Lünebuiger Heide 
nebst dem Unterlauf der Elbe von Hitzacker an" umfafst. 

43. Ich glaube diesen Bezirk so bezeichnen zu dürfen, obwohl er nicht 
das ganze Ober-Weseigebiet urafaTst — ein Theil des Werrathals, das 
Hörseigebiet, das oberste Ocker- und Allergebiet sind ja ausgeschlossen — 
und Theile des Tilieintrrbieb's einschliefst. Durch die letzteren werden dem 
Bezirke nur selu- wenige iliin sonst fremde Element'' zugeführt. 

43. Oberhalb der Ruhr hätte die W'cstgrenze vielleicht etwas mehr nach 
dem Bbeine zu gelogt werden können. Da jedoch die Mehrzahl der west- 
lich von der angenommenen Grenze wachsenden Arten bis zum liheine geht, 
also selbst dann, yreau die Grenze bis zum Bande der Bheinebene voigB' 
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schoben würde, aus dem Unter -Ehein- Maasbezirke nicht vollständig ausge- 
aehieden wttide, so habe ich bis zur Si^ eine natOrliche Grenze gewfiUt 
Im Lahngebiete habe ich die Grenze deshalb so weit nach Osten surfioJc- 
gesogen, um die weiter im Westen in gröfserer Verbreitung auftretenden 
Arten entweder vollständig, wie Potentiüa micrantha, oder fast vollsfündig, 
urie Cjtisus sagittalis — noch bei Marburg — , Oenanthe peucedanifolia 

— Ttt:gL Anm. 78 des vorigen Abschn. — , vom Bezirke auszuschlieben. 
Legt man jedodi kein 0ewic^t dannf, dafis diese Arten ausgeschlossen 
werden — ganz findet dies ja, wie wir sehen, auch bei der vorgeschlagenen 
Grenze nicht statt — , so kann die Grenze bis Weilburg oder sogar noch 
etwas weiter vorgeschoben werden. 

44« Bei Bngler gehört d^ Hanpttheil dieses Bezirkes zum „herzynisdien^, 
der nordwestliche Theil zum ^niedersächsischon'^ Bezirke und der westliche 
zum Bezirke des „niederrheinischen Borglandof," — vorprl. Anm. 52 ; bei 
Drude (Aul. 21 i — 2 IG) gehört der Haupttheii zum „initteldeutschon'' Gavie, 
der westliche und südwestliche Bandtheil zum „Niederrheingaue", der uöi-d- 
liofae zum „Nordseegane*'. 

45. Schon Grisebach {Vegetationslinien S. 97) sagt von der Flora seiner 

— ungelahr dem nördlichen Tlieile des Bezirkes entsprechenden — Weser- 
terrasse: „Derselbe [d. h. der allgemeine Diaiakter der Vegetation] ist mehr 
als negative Gröfse von der Vergleichung mit den übrigen Bezirken abzu- 
löten, als dafs er durch besondere Erzeugnisse belebt ersohiene.'' 

46. Es fehlen von den im Saalebezirko weiter verbreiteten Arten z. B. Adonis 
vernnlis, Corydalis pumila, Arabis auriculata, Erysimnm rrcpidifolinm , Thlaspi 
montanum (ob Avirklich vorhanden?), Rapistrum perenne, Silene < Itites, Lav;ifiM;i 
thuringiaca (nur an einigen Stellen eingeschleppt oder verwildert), Astraguiuh 
daniens, Gnidium venosum, Penoedanum ofßcinale, P. Oreoselinam, Scabiosa 
Buaveolens, Inula germanica, Centauroa rhenana, C. Calcitrapa, Myosotis 
sparsiflora, Tithymalns OtMardiimus, Gagea saxatilis, Andropogon Ischaemon, 
Stipa pennata, St. capiilata, Sclerochloa dura, Poa badonsis u. v. a. Ganz 
sporadisch — meist nur an 1 — 3 Stdorteu, z, Th. ausschliefslich in der 
Nttie der Ostgrenze — treten auf: Thlaspi montanum (siehe oben), Hut- 
chinda petraea, Dictamniis albus, Tetragonolobus siliquosus, Oxytropis pilosa, 
Asperula tinctoria, Eryngium eampwtre (vielleicht nur ointrof^chleppt). Aster 
Linosyris, Inula hirta, Cirsium eriophonim, C. bulbosum, Scorzonera hispa- 
nica, Euphrasia lutea, Teucrium montanum u. s. w. 

47. Von den in Hitteleuropa weiter verbreiteten Arten treioi z. R Glauz 
maritima, Plan tage maritima, Salioontia herbacea nur au sehr wenigen Stelleu 
auf; am hHnfigRton sind Spergularia ealina, Aster Tripolium, Juncus Gerardi 
u. Festuca dislans. 

48* Bei Engler (Versuch U. 8. 336) gehört wohl der sadlichste Theil 
des Bezhrkes zum B^irke des „nieden-heinisohen Berglandes", der nördliche 

zu „Niedersachsen". Bei Drude (Anl. S. 215 — 2 IG) gehört der südlichste 
Theil des Bezirkes zum „Niederrhein-", der nördliche zum „Nordseogane". 

49. So z. B. — die dem Ober -Weser -Ems-Bezirko vollständig fehlenden 
sind mit «, diejenigen, welche ganz sporadisch in demselben auftreten, mit 
f bezeichnet — fThalLotnim minus, Eracastnim PoUichii, Dipbtaxis tenui- 
foUa, muraiis (diese drei Arten kommen im O.-W.-Bes. nur fgua spo- 
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radisch und meist iinbest&ndig vor, im U.-Hhoiu-Üe^. sind sie zwar wohl 
auch nicht ursprünglich einheimisch, aber weit verbreitet), Reseda lutea, 
Biaathus prolifer, f Coronilla vnria, fEryngiun oampestre (bei Bamm u. 
Lippstadt sporadisch, ob einh.?, sonst sicher nur venohleppt), fArtcmisia 
campestris, *Centauroa Caicitrapa, Veronica Teucrium, V. prostrata. Salvia pra- 
tensis, *Tithymalu8 strictus, *T. Gerardiaiiuti, *T. paluster, T. Esula u. m. a. 

50. So z. B. Lepidium gi-aminifolium, Silene OUtes, Peuoedanum ofii- 
cinale, P. Chabniei, *Scrophiilaria Balbisii, 'Mentha rotimdifolia, Alüum 
Schoenoprasum — ob im 0,-W.-Bez. vorhanden? — , Andropogoa Iscbaamon, 
Cynodon Dactylon 11. m. anfl. (Die mit * bez. Arten sind sndwestlioht«.) 

51. Es sind sämmtliche Arten, welche bis Mitteleuropa vordringen, vor- 
banden. 

52. Am ehesten wäre eine Abtrennung des „Ober-Donan-UnterbeiiikeB" 

von den drei übrigen üntcrbezirkcn, welche als Ober-Mittel-Bhelnbezirk 
sammengefafst werden krmnton, zulässig. 

Von Engler (Voi"such II. S, 33G — 337) werden die Ardenneii, die 
Sifd, d6r Hochwald, der Westerwald, der Taunus luid das Vogelsgebirge 
als Bezirk des „niedenfaeiniBchra Berglandea** aasammengefaTst Die Vogesen 
bilden den „A'^ofrrson-", der Schwarzwald den „SchwarzwaldV«v.lrk'', das 
„Borgland /wischen Npokar, Main, Nab und Donau" den „deutöchjurassi- 
schen", das Ober-Oonaugebiet von der Dona\i bis zu den Alpen endlich den 
zur „dannbischen" Provina gehörenden „bairisdien** Beasirk. (Die Gegen- 
den, welche nicht namhaft gemacht werden, werden Ton Engler wohl den 
anliegenden Bezirken zugerechnet.) 

53. Von Drude (Anl. 215, 218 u. 210) ist dieser Bezirk nach meiner 
Meinung in sehr unnatürlicher Weise zerstückelt worden. Der nöitlliche 
Theil desedben gt^hOrt zu seinem „Niederrtieingauc", welcher von der West- 
grenze des „miftoldcntachen** Gaues — siehe Anm. 13 — an „das ganze 
rhf^inischo Sf-hioferiiebirc^o nnd die Ardi'^nnon his zum Westfufso" übei-deckt 
und ,,von der Hhüu büdwärts das Mainthal bis Schweinfurt, den (Odenwald, 
Rheinhesbon, im Ilunsrück dat* rlieinibche Schielergebirgo wieder 011 eichend" 
nmfarst; der aAdliche Theil gehört theils zum „Oberrheingnue'*, welcher »den 
Schwarzwald, die Vogesen, Lothringen, die Pfalz und das cingesoUossene 
Rheinthal von Basel bis Bingen" »imfafsl, „dnn-h westliche Sippen sowohl 
in den Tiiälern als auf den Bergen ausgezeichnet", theils zum „deutschen 
Juragaue", welcher sich „über den fränkischen imd schwäbischen Jm-a, bei 
Schaff hausen an den Rhein stofsend, westwärts bis zum Sdiwarzwalde und 
Ober das Nec^kargebiet Iiis zum Odenwalde, von da zur Tauber und über 
den Main liei Sch^veinfnrt und Uandjerp- bis- r.nm Frankenwalde'-' ansdohnt, 
theils endlich zum „üauc des Alpenvorlandes", welcher „sich vom Donauthal, 
wo der junge Strom den schwäbischen Jura verlassen, und vom Bodensee, 
entlang dem Nordfufs der Alpmikette selbst, bia nach Wien" hinzieht Nach 
Drude zeigt sein „deutscher Juragau" „eine grofse Verwamltsehaft mit 
TliOringens Kalkflora im hercynischen Berglande", unterscheidet sieh ,,abor 
durch beigemischte alpine Elemente gut". Seiner weiteren Behauptung: 
„auch scheint i^anzengeographisch Aw Sachverhalt wdil so aufinifassen sein, 
dal^ in der jfingsten geologisch-floristiBchen Entwichlung Hitteideutscblands 
in dem wannen HnschelkaUcgelSade des sQdlicheren herogmisöhen Beiglandes 
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die süddeutsche Flora entweder ihre Plätze belüelt oder wieder einnehmen 
konnte; dem Deataohen Juragau gehört sie vollgültig zu, in dem hengrni- 
sdien Berglande bildet eie ein niclit allgemdn verbreitetes Nebendem«iit*S 
mufs ich widersprechen; diejenigen Arten, welche Drude hier als „süd- 
deutsche Flora" znsainmpnfafst, sind im ..südlicheren horeynischen Rcrp^- 
lande", welches wohl ungetälir mit meiutui „Süd-Saalebczirko" zusammen- 
fallt — wie im ersten Absdinitte dargelegt wurde, überlebten diese Arten 
nicht nur auf dem „warmen Husohelkalkgelände"' dieses Bezirkes, sondern 
noch auf anderen Formationen desselben tmd mindestens in ebenso hohem 
Grade und ebenfalls zuin grofsen Theile auf anderen Formationen im „Nord- 
Saalebezirke" die vierte Eiszeit — , sicher ebenso, zum Theil aber weiter 
vocbreitet als im „Juragaue". Fflr die anderen Theile — mit Ausnahme des 
Nord- Saalebezirke — seines, wie bereits gesagt, aas sehr ungleichen Tbeilen 
zusammeng-^srtzten licrcynischen fierglandes" — ver^. Anm. 13 — trifft 
die Behauptung allerdings zu 

54. Es fehlen von den im Saaiebezirke weiter vorbi-eiteteu Arten z. B.: 
Bapistmm perenne, Trifolium parvifloram, Astragalus exscapus, Oampanola 
bononiensis, Veronica spuria, Iris nudieaulis. 

55. ^^"1 '/. R. Ad iiiis vernalis, Corydalis pumila, Lavafera thuringiaca, 
Hypericum elegans, Uxytropis pilosa, Soscli llippomarathrum, Myosotis sparsi- 
Üom, Orchis trideutata, 0. pallons u. umncho andere. 

50. So z. B. f Pnlsatilla patens« «Hellebonis foetidus, «Arabis Tnrrita, 
fSinapis Cheirantlius, ^Lepidinm graminifolium, ♦Hclianthomum polifolium, 
?Polygala calcarca, tSilene conica, *Alsine setacea, *Als. Janiuini. *Acer 
monspessulanum, -f-Linum flavum, jL. viscosiim, *L. poreniie, jCytisus 
ratisboncnsis, *Trifülium scabrum, *Colutea arboresocns, ^Astragalus arena- 
rius, t Potentine micrantha, *Hemiaria incana, tSedum aiirenm, *Tirinia 
glauca, *Helosciadium nodiflorum, *Carum verticillatum, *Oenanthe Lache- 
nalii, 50*'. peucedanifolia, *Soscli mentanum, -f-Tnula en^ifolia, -'-Avtemisia 
Scoparia, ^Cirsium canum, »Centaurea nigra, «Crcpi« |»idchra, •{- Ädenophora 
liliifolia, t Wahlenl^ergia liedcracea, *Chlora pcrfoliata, *Ch. serotina, *Onosma 
arenarium, *{*Symphytum tuberosum, tScrophnlariaBalblsü, ^Scr.oanina, |Di- 
gitalis lutea, «Umtha rotundifolia, *Armoria plantaginea, *Kocln'a arenaria, 
«Tifliymalns vemieosiis. *T. strictns, 'rT. lucidus, *Urchis Simia, ^Äceras 
antliropophora (ob iVüher im Saalobezirkc?), *Iris spuria, fGagea pusilla, 

* ?Fntillaria Meleagris, t Ürnithogalum sulphureiim, »SdHa antümnalis, *Alo- 
pecums utriculatos u. a, m. (■ bedenk: im Mittel-Rhein-U.-Bez., *: im 
Oberrhein-Main-U.- Bezirke, f : im Ober- Donau -U. -Bezirke, *: mindestens 
in 3 U.-Bozirken vnihnnden.) 

57. Aucli von diesen fehlen einige dem Saalebezirke. 

58. So z. B.: (die Aufzählung enthält östliche, sfldOstiiche, sndwestliohe 
und westlii^e Arten) *IIatchin8ia petiaea, Helianthemum polifolium, *H. 
guttatum, »IGypsophila fastigiata, * Stellaria riscida, ** La vatera thuringiaca, 

* Hypericum eleeans, Trifolium scabrum, ^Colutea arborcscens, Astragalus 
danicus, «jHerniaria inc<uia, Trinia glauca — ob im Ober-Donaubez.? — , 
'^|Gamm yerticiliatum, Oenantlie Lachenalii, *8e8eli Hippomatathnim, fS. 
montanumLw, Gnidium venosum, Inula germanica, |Mi<»opu8 erectos, *'Gir- 
sinm Canum, Jurinea ^^anoides, *|Laotaca qu^na, ChLoni pofoliata, Chi 
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sercttna, *' Onosma aronnriiim , * " Mj'osotis sparsiflora, *' Armeria pkntagtnoa, 
|Kochia arenaria, *jjOi"chi8 Siraia, [Iris spiiria, Gagea saxatilis, jjOrnitliogalum 
«dpbureum?, ^^ScUla antumnalis, |?Carex obtosaiat Foa iMideiitis u. a. (Die 
nur an sehr wenigen Standorten auftretenden Arten sind mit * bezeichne.) 

59. In der vorigen Änm. mit | beaeiduiel. 

60. In Anm. 58 mit ■ bezoiohnpt. 

61. In Anm. 58 mit |, bezeichnet. 

68. So 2. B.: Anarrhinum belüdifoltum. 

63. Anfter dw in Anm. 58 aufgeführten Arten z. B. nooh fc^gende: 
Sinapis Cheiranthua, Lepidiinn i^raminilblium, Polygala calcarea, SUene 

conica. Acfr Tnonspp<?siilnntim , Trirnlinin striatnm, TTolo?<cia(lium nodiflonim, 
Oenanthe peiicedanitolia, Centaiirea CaKitrajui (im Obenionaubez. wohl nur 
eingeschleppt), Crepis pulchra, Scropbulaiia Balbisii, Scr. caniiia, Mentha 
TOtundifolia, Gai^ hoideistichos, Fhleum arenaiitun «. a. m. 

04, So S.B. Pttlsatilla patenSf UnumflaTum, L. viaoosum, Gylisua oapi- 
tatos, C. ratisbonensis, C. hirsutu», Inula ensifolia, Artemisia scoparia, 
Adenophora liliifolia, Symphytum tuberosum, Tithymalus virgatna, T. lud- 
dus, Oagea pusilla. 

65. Dieser Bezirk entspicht ungefähr Engler's (Yerauohll. S. 336—337) 
^böbm»ch*mlhriBdiMa.'' B«drke, w^dier audi den BOhnrnmild, dtti bai- 
rischen Wald imd das uuihriBohe Gesenke, nicht aber das Riesengebirge 
— dieses hildot den „Ricsengobirgsbezirk", — einschliefst. Von Drude 
(AnLS. 217) wird der „buhmische Kessel" und „der mährische Rücken bis 
zum Ostgeliängc am Hardithal'', „sOdwSrts bis gegen die Donau'^ hin als 
^bojischer" Gau bezeichnet 

Oft. Th ud^' zieht — vorgl. Anm. G5 — den nördlichen Theil dieses 
Bezirkes zu seinem „bojisdu n" Gaue. Das Auftreten jedoch von /ahlrei- 
chon Arteu, welche dem Ober-Klbe-Boxirke fohlen, i. B. v. Aiabis Tunita, 
Hesperis tristis, Crambe tataria, Draba nemonraa, Gypsoj^hila pannicnlata, 
Alaine Jaoquini, Althaea palllda, Cytisus hirsutus, C. albus, Genista i<io- 
cuTnbf>ns. Onoiiis arvensis, Astragalus asper, Eryiiginm planntu. Triuia 
<;lau<a, 1\ Kitaibelii. Riijdeurum Geraitli, Seseli varium \\. vielt ii anderen, 
darunter auch Onosina arenariura und Kochia arenaria — llerniaria incana 
fehlt aber ebenfalls — , und weldhe im mährischen fieaurkc %. TL weit nach 
Norden vordringen, madit dne Trennung beider Gebiete durchaus noüiwendig. 

67. Kttii^o der dem Ober-Elbe- Bezirke fehlenden sind in der vorigen 
Anm. aufgeführt. 

68. Versuch II. S. 336. Vergl. oben Anm. 1. 

69. Drude fafst (Handbuch d, Pflanzengeographic S. 373) die ganzen 
„Küstenlaiidschafteu der Ost- und Xordsoe" zwischen der Südgrouze der 
sibirischen Tanne, der sfidiichen Vegetnttonslinie der Kiefer „gegenüber den 
sudrussischen Stej»]» n*' und weiter ^einer durch Polen, Schlesien, Sachsen 
laufenden, um den Harz herum orhebenden uml dann wirdortim am 
Nordsauni des rheinischen SchieferLielaiges südwestwärls g*>g< n iXv Hretagnc 
sich senkentlen Linie" als ^wost- und ostbaltische Waldregion ^ zusammen. 
Diese Region zerßUlt in einen Östlichen Uaupttheil „bis — gegen die Nieder- 
lande'^ — und in einen „geringeren*' westÜchen B^rk. 
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70. Bei Eagler (a.a.O. S. 336 — 337) bilden dieselben mit Ausacblufs 
dM ^bairischea** und des ^mfthriBch-österrächisdien'* Besirkes — die beiden 
geh(blen m der „danubtschcn" Provinz — , aber mit Einsclilufs des süd- 
französischen Berglandes die „Pi'ovinz der europäisclicn ^littelgebirge". Die 
Alpenländcr bilden bei Engier eine besondere „Provinz der Alpenländer". 

Drude bezeichnet (Handb. d. Pflanzengeogr. S. 375 — 378) ungefähr 
dasselbe Gebiet, welches ich „ProvinK der mittdenropUschen Gebirge*^ 
nenne (aber mit Ausschlufs der höheren Borgländer, welche die „mittel- 
europiiisoho Xadolholz- und TTocliyc1tirg?rcgi«'in" MMoii), nämlich die Land- 
schatlen von den Westhängen des iranzösischon Bcrglandes „ostwärts bis 
zur westlichen Yegetationslinie der Siiberlindo am Plattensee", nordwärts 
bis znr oben — Anm. 69 — besobriebenen SQdgrenze der baltischen Region, 
als „niitte](Mirop;iische Hügel- und Bergwaldregion". 

71. Bei Engl fa. a. 0 ] Iii] den das märkische (lebiet, das östliche Schle- 
sien, Posf^n, PreuLsin, Polen, ^litfeinifslfind bis an die Grenze der Wälder 
die „saiuiatische" Provinz, in welcher man „vielleicht eine Zone der Buche 
und eine Zone der Eidien unterscheiden*^ kann. Meine „vestsarmatische'^ 
Unter- Provinz fällt ungefähr mit der ersteren zusammen. 

7tJ. '/Atm Schlüsse wollen wir noch in Kürze die floristisclien Eintheiltingen 
Deutschlands betrachten, welche W.Jän nicke (Die Gliederung der deutschen 
Flora, Bericht über die Scnckcnbergische naturf. Gesellschaft in Frankfurt a.M. 
1886/87 S. 109 u. flgde) und E. H. L. Krause (Florenkarte von Norddentsch- 
land für das 12. bis 15. Jahrhundeii;, Petermanns lUtteilungen 38. Bd. 
(1892) 8. 231 —235 nebst Karte 18) vorschhigen. 

Jännicke theilt(S. 120 — 125) das Gebiet in Zonen. Seine südliche 
Zone umfafst ^Saddeotschland und den gröfsten Theil von Mitteldeutsch- 
land'^. ,,Von dep oberrheinischen Tiefebene, in der sich ihre charaktertstischen 
Pflanzen mit Vertretwn der westlichen Zone mischen, verläuft ihre Grenze 
VihcT Cassel, Halle, von da der sächsischen Grenze felj^end nach dem Süd- 
abhaug des Biesenge1>irgs". Ich glaube, dafs aus meiner Darstellung der 
£Snthedlnng Ifitteleuropas genügend hervorgeht, daJk diese OrenaS} Toraflg- 
lich die Strecke Cassel — Halle, eine sehr unnatürliche ist Oanz nnerklSr^ 
lieh ist es für mich, wie der Autor zur Charaktorisii-ung seiner südlichen 
Zone unter anderen auch drei „südliche" Pflanzen, Clematis recta, Dianthus 
Carthusianorum und Nigella arvensis, anfühi-on kann, von denen die beiden 
ersteren — die dritte kann als durch die Kultur eingeführte Pflanze gar 
nicht in Betracht kommen — die ang^bene Grenze ziemlich weit Aber- 
schreiten; Clematis ist aufsordem auf einen ganz kleinen Theil von Jännicke's 
südlicher Zone hoffchränkt. Seine wostliehe Zone ^misfht sich mit der 
Südlichen im oberrheinischen Gebiet und begreift für sicli <Ue Gebiete von 
Nahe und Mosel nebst dem zwisdüHi beiden Flüssen liegenden Teil des 
Bheinthals". Als besonders charakteristisch für die.se Zone führt er Acer 
monspessnlannm und Bnxns sempervirens an. Die nordwestliche Zone 
„begreift die Küstenlaiidschaflcn Norddeutschlands bis zur Oder und wird 
ungefalir begrenzt durch eine Linie, die von Aachen über Wesel und Han- 
nover nach Stettin verläuft*'. Diese Zone ist nach mmner Meinung von allen 
die am wenigsten unnatürliche. Myrica Gale ist durchaus nicht auf diese 
EOstenstriche beschränkt, wie der Autor annimmt. Die östliche Zone 
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„umfaTst den Nordosten Deutschlands und geht westwärts etwa bis zur 
Oder**. Di« mittlere Zone ,,lnldet einen Strich, der sich von der Oder bis 
mm Bhein durch Brandenburg, den nördlidien Tdl der Provinz Sachsen, 

Braunschweig, das südliche Hannover und Westphalen in einer Breite von 
etwa 25 Meilen erstreckt. Diese Zone ist dadurch charaktorisiort, dafs sie 
keine ihr allein eigentümlichen Elemente besitzt". In dieser Zone sind die 
schArfsten Gegensätze rereinigt 

Krause theilt Nord -Mitteleuropa nach der Yerbreitung, wdche seine 
wichtigsten Waldl)äunie bis zum 15. Jahrhundert besafsen — dieselbe wird von 
ihm ans zum Theil bis in das 12. Tahrhimdert ziiriickreichenden Urkunden 
festgestellt — in 10 bezw. 11 Floreuprovinzen : 1. die friesischen Inseln, 
2. Nordveetdentechland, 3. die russisohe Eichenzone, 4. Bomholm, 5. die west- 
baltischen Küsten, G. die westdentsehen Mittelgebirge, 7. Thüringen, 8. die 
ostbaltischen Küsten und das sarmatische Tieflaiid, U. die höheren Gehircre, 
10. das polnische Hügelland, 11. die Über^'-anf^spiovinzen fdie let/tpreii 
zielien sich von Sttdböhmen bis zur Ostsee zwischen der Provinz der 
vestdeutachen Hittelgebirge, Thüringen, Nordweetdentechliind und der Pro- 
vinz der westbaltisclion Küsten einerseits, den Kari>athen und dem sarma- 
tischen Tioflanrlo and^Ti-rsoits liiiidnicli). Der Krause' i^elie Y«^i->Mch zoig-t 
aufs deutlichste, dafs eine llori.stisrhe Eintlirilunn:, welche sieh nur auf ilie 
Verbreitung weniger, wenn auch füi- die landscliaftliche Physiognoiuio und 
für das Leben zahlreicher strauchiger und krautiger Pflanzen hOchst bedeu- 
tungsvoller Gewächse stutzt, für die Hauptmasse der Arten wenig Bcdeo- 
tnng besitzt. TTiii>:icbtlich ihrer Yeiretation nächst voi'waiulte ruler fast ganz 
mit einander übereinstimmende Gegenden werden von Krause von einander 
gerissen, andere, ganz verschiedenartige, mit einander vereinigt. So wird auf 
der Krau Solschen Karte z. B. die Ck^nd von Jena von derjenigen von 
Naumburg a. S. getrennt, während sie mit dem Muldegebiete, der linken 
hh^sischen Oderseite, der Prignitz, der Insel Usedom und der hinterpom- 
merechen Küste in einer Provinz vereinigt ist; so wird femer das Regnitz- 
gebiet von dem übrigen Maingebiete abgetrennt, dies aber mit der oben'hei- 
nischen Tiefebene, dw niederrheinischen Tiefebene nach Norden bis zur 
Lippemündung, dem westfÜischen Süderlande, dem Süden der Grafechait 
Hoya in Hannovpr, dem Hüralioge im Herzogthume Arenbei^g-Meppen U.8.W4 
in einer Provinz vereinigt! 
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Berichtigungen. 



8. 2 Z. 7 n. tilge das eine und. 

S. 8 Z, 24 V. 0., S. 9 Z. 14 v. o., S. 144 Z. 17 v. o. setze , statt ;. 

8.88 Z. 30 V. u. schalte ein nach Thcnnophyten: — es wunle auch die Ausbreitung 
einiger weniger empfindlicher, iu Nordeuropa etwas weiter verbreiteter Allen, 
s. B. von Pnlsatilln petonSf Silene iatarica, GeFaniiun suigniDeani, Tiifoliiim 
mmtuam, Fngana oollina, Filipendnla hexapetala, Artemisia canipestris, 
Acliyro[»horus maculatus, Oainpanula Cervicaiia, Frnndla grandiflora, Epi* 
pactis rubiginosa «. fini». and. behandolt — . 

S. 122 Z. 20 V. 0. lies: Kreuz bürg -Bosenberg statt; N'amslau. 

8. 125 Z. 13 y. o. tSge die Worte von Ononis bis Oderbezirke. 

S. 133 Z. 22 V. 0. schalte ein vor Wesergebiete: Lahn- sowie dem. 

S. 13Ö Z. 10 V. u. schalt»^ e'm liinter «ind: in d^n niodtifii nef^enJon. 

8. 138 Z. 24 V. u. schalte eiü hinter Halbinsel: Zu Nurdeuropa rechue ich die nord- 
europäischen Inselo , die skandinavische Halbinsel mit Ausnahme des Büdliolien 
ScliwedenB nngef. Ua sum 59. Breitenkreise sowie Bnsslaod nOrdlich des 
60. Breitenkreises. 

8. 147 Z. 20—23 v, o. Ties: welche sowohl in Asien wie in Europa in der arktischen 
Zone und iu den Gebirgen oberhalb der Baumgrenze nur eine (im Verhältoiss 
xtt ihier übrigen) unbedeatende Vabreitung besitsen oder dort gans fehlen, 
statt: weldie .... Torkommeo. 

8. 149 Z. 15 u. 20 V. 0. lies: und statt: oder. 

S. 149 Z. 22 v. 0. schalte ein nach Gegend™: Mittolf^urnpas. 

S. 149 Z. 24—21 v. u. lies: welche fast oder ganz gleiclimüssig (die eine Art ist 
bäuiiger, die andere seltener) in den niederen wie in den hSheien Gegenden 
Mittelenropas eiaschL der Alpen nnd meist auch in einem grosseren Theile 

Nordeiu-opas vorbreitet sind odor welrho in don niodorf^n Gegenden Mittel- 
europas und in Nordeuropa häufig vorkommen, statt: welche ver- 
breitet sind. 

8. 164 Z. 2 0. schalte ein nach Gegenwart: Ebenso dürfte es sidi vidleiohtempfeblen, 
an Stelle der Ausdrücke Eiszeit oder Olacialperiode den Ansdruok kühle 

oder kalte Perlode zu f^eliruuelien. 
S. 175 Z. 1 V. u. lies: Präglacialzeit statt: Postglatiaizeit. 

S. 179 Z. 6 V. 0. lies: ein wesentlich anderer als degenige der Isothermen, statt: ein 

wesenffich steilerer als n. s. w. 
8. 187 Z: 10 V. 0. lies: Burgberg statt: Hoixbg. Z. 11 v. n. und 8. 188 Z. 5 0. lies: 

Haurödon statt: ITaurode. 
S. 190 Z. 9 V. 0. setze nach ursprünglich ein ?. 
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